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Vorwort. 


Gewidmet meinem alten Regiment! 

Mit dem Regiment fühle ich mich durch meine Batteriechefs⸗Zeit 
und dadurch, daß ich bei Ausſpruch der Mobilmachung zum Komman- 
deur des Referve-Fußartillerie-Regiments Nr. 10 und am 11. 10. 16 
zum Kommandeur des aktiven Regiments ernannt wurde, ewig ver- 
bunden. Mit Stolz babe ich beim Regiment und in verſchiedenen 
Dienſtſtellungen 17 Jahre lang die Nr. 10 getragen, ſtolz bin ich, daß 
mein einziger Sohn in ſeinen Reihen kämpfen und bluten durfte. 

Es erſcheint vermeſſen, die Kriegsgeſchichte eines Regiments- 
Stabes zu ſchreiben, denn ſie kann ja eigentlich nur die Geſchichte 
des Kommandeurs ſein; im Hinblick auf die eigenartige Verwendung 
der Regimentsjtäbe unſerer Waffe im Felde, die faſt immer getrennt 
von der zugehörigen Truppe eingeſetzt wurden, und mit Rüdficht darauf, 
daß die Geſchichten unſerer aktiven Bataillone, jede für ſich, fertig 
vor uns liegen, in denen von dem Regimentsſtabe keine Rede ſein 
kann, ſchließlich auch aus geſchichtlichen Gründen habe ich mich doch 
zur Niederſchrift entſchloſſen, ein kurzes Aneinanderreihen von Daten 
erſchien mir zu nüchtern. 


Außer eigenen Aufzeichnungen wurden die Kriegstagebücher des 
Negts. Stabes und die der in Frage kommenden General-Kommandos 
und Diviſionen als Quellen benutzt, die das Reichs⸗Archiv in Potsdam 
mir in entgegenkommendſter Weiſe zur Verfügung geſtellt hat. 

Die von mir rein aktenmäßig geſchilderte Zeit vom 1. 3. 17 bis 
zum Schluß des Krieges ift von dem damaligen Regiments⸗Adjutanten, 
Oberlt. Jeſchke, vom 1. 9. 17 ab durch perſönliche Eindrücke er- 
gänzt worden, ihm gebührt für ſeine Mühewaltung beſonderer Dank. 

Die Orts- und Geländebezeichnungen find der frz. Generalftabs- 
karte 1: 80 000 entnommen. 

Somit übergebe ich die Geſchichte des Regiments⸗Stabes meinen 
Regimentskameraden gewiſſermaßen als Schlußſtein unſerer Erinne⸗ 
rungsblätter. Möge dieſe kleine Schrift dazu beitragen, die treue 
Kameradſchaft des alten Regiments wachzuhalten und der Pflege der 
Aeberlieferung zu dienen. Sie erinnere uns auch ſtets daran, daß 
unſere vertraute Garniſonſtadt, Straßburg, eine echtdeutſche Stadt iſt, 
die uns zum zweiten Male geraubt wurde. 

„Treu Straßburg allewegel* 
Banfi. 


1. Mobilmachung. 
Vom 2. 8.—8. 8. 1914. 


Der Mob. Befehl wurde dem Regt. in Straßburg i. E. am 


1. 8. 14 6% Abds. vom Gen. Kdo. XV. A. K. übermittelt. 

Das Regt. war ohne Kommandeur; der im Frühjahr 1914 ernannte 
Oberſtlt. v. Hellfeld, ein hochverdienter Offizier, hatte wegen ſchwerer 
Erkrankung ſeine Stelle niemals antreten können; er iſt am 29. 11. 1916 
in der Heimat geſtorben. Der Major b. des Thüringiſchen Fuh- 
Nr. 18, Banſi, in Mainz, wurde durch A. K. O. 
telegraphiſch zum Kommandeur des Reſerve-Fußartillerie-Regiments 
Nr. 10 ernannt. 

Ich war natürlich hoch erfreut, an der Spitze eines Regts. in 
das Feld ziehen zu dürfen, dem ich 6% Jahre als Chef der 1. Batterie 
angehört hatte und deſſen Aniform ich noch in verſchiedenen Dienſt⸗ 
ftellungen 5 weitere Jahre getragen hatte; ich kannte ſomit das Regi- 
ment und beſonders fein Offizierkorps. Auch glaubte ich nach Kennt- 
nis der Dinge aus früheren Dienſtſtellungen annehmen zu können, daß 
das Regt. als Verteidiger Straßburgs und der angeſchloſſenen Breuſch⸗ 
ſtellung ſchon recht bald in den Kampf eintreten würde. 

Es ſollte ſich bald erweiſen, daß der Gedanke, an der Spitze eines 
Regts. zu ſtehen, bei der damaligen Organiſation der Fußartillerie eine 
Illuſion war. Anſere Waffe war noch nicht durchorganiſiert; die 
Wünſche und Vorſchläge unſeres verdienſtvollen Generalinſpekteurs, 
General der Artillerie v. Lauter,“) unterſtützt vom Großen Generalſtab, 
waren leider zu gunſten minder wichtiger Waffen und aus Mangel 
an Geld zurückgeſtellt worden. Ich habe nur in den erſten 6 Wochen 
des Feldzuges Teile des Regts. unter meinem Befehl gehabt, von 
Mitte September 1914 ab habe ich nur ganz vorübergehend einzelne 
Batterien des Regts. zu ſehen bekommen, es war auf allen Kriegs- 
ſchauplätzen verteilt. Die ſchönſte Aufgabe des Regt: ommandeurs, 
das Zuſammenarbeiten mit feinem Regiment, der perſönliche Einfluß 
auf die Offiziere und die Truppe, die Fürſorge für dieſe, blieb den 
meiſten Regts.⸗Kommandeuren der Waffe, ich glaube ſicher annehmen 
zu können fogar allen, verſagt; die einzelnen Teile des Regts. wußten 


*) Get, 8. 4. 29. 


überhaupt nichts von ihrem Kommandeur. Das war tief bedauerlich 
und ein ſchwerer Nachteil gegenüber den Regts.-Rommandeuren und 
auch der Truppe anderer Waffen. Den Bataillons-Kommandeuren 
iſt es im Verlaufe des Krieges nicht viel beſſer ergangen, auch ihre 
Batterien waren oft monatelang verzettelt, ſo daß der Einfluß des 
Führers auf die vielfach recht jungen Batterieführer fih nicht auswirken 
konnte. Abgeſehen hiervon, ſind die Leiſtungen einer Truppe im 
gewohnten Verband, unter ihrem bekannten und verantwortlichen Füb⸗ 
rer, immer beſſer, auch Tradition und der Ruf der Truppe ſprechen 
weſentlich mit. 

Auch hinſichtlich der Verteidigung der Feſtung Straßburg kam es 
anders, als erwartet; das Oberelſaß wurde nicht, wie nach dem Sinn 
der Oberrheinbefeſtigungen, dem Ausbau von Neu-Breiſach, der Feſte 
Kaiſer Wilhelm II. und der Breuſchſtellung zu erwarten, freigegeben, 
ſondern es ſtanden dort ſtarke Kräfte bereit, die an anderer Stelle 
fehlten. Die Franzoſen hätten im Elſaß bald umkehren müſſen, wenn 
unſer rechter Heeresflügel marſchierte. 

Planmäßig trat der Stab des aktiven Regiments bei der Mobil- 
machung in gleicher Eigenſchaft zum Reſer ve-Fußartill.⸗Regt. 
Nr. 10 über. Das aktive Regiment hatte ſomit mit dem Einſetzen der 
Mobilmachung keinen Kommandeur und damit auch keinen Regts.-Stab 
mehr. Der Reſerve⸗Regts. Stab betreute nur nebenbei, aus der Ferne, 
in einzelnen perſönlichen Angelegenheiten die aktiven Bataillone. Es 
ſei hier gleich vorweg genommen, daß am 11. 10. 1916 ein neuer Stab 
für das aktive Regiment aufgeſtellt wurde. Obſchon der Kommandeur 
für den neuen Stab bereits ernannt war, konnte doch noch erwirkt werden, 
daß der bisherige Ref.-Regts.-Stab mit Kommandeur die ihm gebüh⸗ 
rende Bezeichnung: „Stab des Niederſächſiſchen Fußartillerie-Regiments 
Vr. 10“ erhielt. Es war dies ja eigentlich nur eine Aeußerlichkeit, im 
Verlauf des Krieges hat man es aber immer wieder erlebt, beſonders 
zu Beginn, daß aktive Formationen zunächſt einmal höher bewertet 
wurden als die der Referve uſw. 

Die Mobilmachung des Regts. und aller feiner Formationen: 
110, II /10, R. Regts. Stab 10, I, II, III/ R. 10, Stab des Ldw. 
Regts. Kdo. Nr. 10, L. Fußart. Batl. 10, E. Bati. 10, Detachement 
Bitſch, und einige kleinere Formationen, wie Park-Kdo., Werkſtatt, 
Dampfpflugpark uſw. verlief, bei den vorzüglich durchgearbeiteten Mobil- 
machungsvorarbeiten des Regts. Adjutanten, Leutnant Lührs, reibungs- 
los, trotzdem während der Mobilmachungsperiode am 3. Mob.⸗Tage 
unvorhergeſehen die 5. Batterie, und die l. M. K. des 1/10 am 4. Mob. 
Tage auf Befehl des Gen. Kdos. XV. A. K. beſchleunigt, auf Koſten 
der anderen Formationen, feldverwendungsbereit gemacht und früh · 
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zeitig an die Front, Richtung Mülhauſen, abtransportiert werden 
mußten. 

Die beiden aktiven (. F. H. 02) Bataillone 1/10 u. II/ 10 traten 
planmäßig als Schwere Artillerie zum XVI. bzw. XV. A. K. 
Das ganze Ref. Regt. war zunächſt als Fußart. Reſerve der Feſtung 
Straßburg vorgeſehen. Bei den hervorragenden, beiſpielloſen Erfolgen 
unſerer Waffe in den erſten Gefechten verlangte alles Schwere Artillerie, 
und jo wurde auch das III R. 10 (f. F. H. 02) batterieweiſe im Elſaß 
an die Front gezogen. 

Schweren Herzens ſah ich die Bataillone und Batterien aus Straß⸗ 
burg ins Feld ziehen; alles brannte darauf, vor dem Feinde zu zeigen, 
welch hoher Gefechtswert in der Waffe ſaß. 

Wer kannte denn überhaupt vor dem Kriege unſere Waffe? Außer 
unſerem Allerhöchſten Kriegsherrn, dem Schöpfer der Schweren Artil⸗ 
lerie, den führenden Männern des Großen Generalſtabs und einem 
Teil der Kommandierenden Generale, doch nur ſehr wenige höhere 
Truppenführer. Wohl waren Generale der anderen Waffen und 
Generalſtabsoffiziere zu Anterweiſungslehrgängen unſerer Schießſchule 
oder zu den Schießübungen der Regimenter auf einige Tage kommandiert 
geweſen, diefe gaben jedoch mehr ein taktiſches Bild, die Wirkung des 
ſcharfen Schuſſes konnte aus Aebungsgründen nur in geringem Amfang 
zur Darſtellung gebracht werden, es mußte hauptſächlich mit Aebungs⸗ 
munition geſchoſſen werden, die in keiner Weiſe ein auch nur annähern ⸗ 
des Bild des ſcharfen Schuſſes bot. Die Schweſterwaffe, die Felo- 
artillerie, kannte uns leider auch zu wenig, von der Infanterie und 
Kavallerie gar nicht zu reden. 

Der Regts, Stab blieb vorläufig daheim und der Kommandeur 
wurde Führer des Fußart.⸗Regts. „A.“ im Nordweſt⸗Abſchnitt 
(N. W.) der Feſtung Straßburg, zwiſchen Rhein-Marne-Ranal und 
Chaufjee Kronenburg—Stützheim einſchl.; Anterkunft Biſchheim, im 
Hauſe des durch ſeine Faltbooterfindung bekannt gewordenen Herrn 
Rey. Artillerie-Kommandeur war Generalmajor a. D. Back. 

In der Stadt Straßburg und Amgebung fiel mir beſonders die 
belle Begeiſterung ihrer Bewohner für die deutſche Sache auf. Eine 
ganze Zahl Straßburger Geſchäftsleute, die ich von früher ber flüchtig 
kannte, begrüßten mich freudigſt und baten mich darum, ibre Söhne 
und ſonſtigen Verwandten beim Regiment einzuſtellen. Scharenweis 
ſtrömten junge Elſäſſer aus Stadt und Land als Kriegsfreiwillige zum 
Regiment. 


Weltkviegsbücherej 
Stuttgart 


2. Kommandeur des Regiments A. 
Straßburg N. W.⸗Abſchnitt. 


Vom 9. 8.—26. 8. 14. 

Es waren dem Regt. A. unterſtellt: 

/ NW.: Stab E/ 10, 1. 2./E 10, 7/13 (P. B. Kirſchbaumbatterie) 

I/ NW.: L. Fßa.⸗Batl. 18, Stab u. 1.—4. Batterie u. 1 Park 
Komp., 

III /N w. II/ R. Fußart. 18, Stab u. 5. bis 8. Batir. (Mf), un- 
beſpannt u. 1 Park Komp. 

Aufgaben der Truppe waren zunächſt, im N. W. Abſchnitt die 
Feuerſtellungen, Befeh Beobachtungs- und Meßſtellen auszubauen 
und den Mun.⸗Nachſchub zu regeln. tat einem in der Seele wehe, 
in den wohlgepflegten Weinbergen der Hausberger Höhen ſolche Zer- 
ſtörungen anrichten zu müſſen. 

Am 13. 8. 14, 9 Vorm., traf endlich vom Gouvernement Straß⸗ 
burg ein erlöſender Ausmarſchbefehl ein. Es wurde aus der Fußart.- 
Neſerve ein F. H. Regt. „Banſi“ gebildet aus dem: 

Stab R. Fußart. R. Nr. 10, 

S . $. 02), Major Schlepps !), 
Fußart. R. 14 (ſ. F. H. 02) m. l. R. M. K., Hptm. Jaeger’). 

Der Befehl des Gouv. Straßburg v. 13. 8. 14 Vorm., lautete: 

„Das Regt. ſ. F. H. 02 mit einer beladenen l. R. M. K. hat 

am 13. 8. Gegend Dettweiler-—Hochfelden zu erreichen, am 14. 8. 

St. SS urzerode—Rieding. Regts. Stab St. Johann — 

Kurzerode. Telephonſtelle beſetzen. Weitere Weiſung von Exz. 

v. Brug, A. O. K. 6 (Blämont).” 

Die 6. Armee hatte die Abſicht, den Vormarſch gegen die Mofel- 
Meurthe-Linie anzutreten. Aus dem Hinweis, daß das Regt. von dem 
Gen. d. Pioniere der 6. Armee weitere Weiſungen empfangen jollte, 
konnte man ſchließen, daß es ſich um Einſatz vor dem frz. Sperrfort 
Manonweiler handeln würde. 


efecht am 25. 3. 16 bei 


eptſarges. 
im G. 


efecht am 5. 9. 14 bei Friscati bei Lunsville. 
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Da die Truppe bei Eintreffen des Befehls verſtreut in den Auken- 
abſchnitten ßburgs mit Armierungsarbeiten beſchäftigt war, fo 
war es nicht einfach, die nicht einmarſchierte Truppe zeitgerecht auf der 
Vormarſchſtraße zu verſammeln und ſie in die befohlenen Ortsunter- 
künfte zu dirigieren. Beide Bataillone waren mir völlig fremd und 
und von Truppenteilen aufgeſtellt, die in der Hauptſache als Panzer- 
artillerie und an Schirmlafetten ausgebildet waren; jo fehlte beſonders 
den Anteroffizieren und den Geſchützführern die Kenntnis des Am- 
gehens mit der Beſpannung. 

Nach einem Marſch von 38 km und bei enormer Hitze erreichten 
die Batterien erſt in den Abendſtunden ihre Quartiere Hochfelden und 
Amgebung. 

Der Weitermarſch war am anderen Morgen bereits angetreten, 
als bei Dettweiler am 14. 8., 7% Mrgs., der Befehl des A. O. K. 6 
eintraf: „Weitere Befehle in den Quartieren abwarten.“ 

Das Regt. machte bei Dettweiler auf und neben der Straße halt 
und nahm mit A. O. K. 6 und dem Gouvernement Straßburg Fern- 
ſprech⸗Verbindung auf. 

Seit früheſtem Morgen war aus ſüdweſtlicher Richtung ſtarker 
Kanonendonner hörbar, ungewöhnlich ſchnell verbreiteten fih phantaſti 
ihe Etappengerüchte, daß eine franzöſiſche Kavallerie-Divifion in Gegend 
Nomansweiler durch die Vogeſen durchgebrochen fei. Auf alle Fälle 
wurden Sicherungsmaßnahmen getroffen, im übrigen abgekocht und 
gefuttert. 

A Nahm, befahl das Gouv. Straßburg ſofortigen Rückmarſch 
des Rats., und zwar öſtlich des Rhein-Marne-Kanals über Mommen- 
heim —Geudertheim —Hördt—Reichſtedt nach Straßburg. Wir fanden 
beim Rückmarſch die Kanalbrücken bei Schwindratzheim und Mommen- 
heim durch Landſturminfanterie geſichert, ein Beweis, daß auch das 
Gouv. beſorgt war. 

Gegen 11% Abds. meldete der Regts.-Kommandeur von Fort 
Moltke dem Gouvernement telephoniſch, daß die letzte Batterie auf 
ihrem Rückmarſch die Fortlinie paſſiert habe. Der Kdr. wurde zum 
Gouvernement befohlen. 

Rückſchauend war die Marſchleiſtung des komb. Regts. in Anbe- 
tracht der Hitze und des Amſtandes, daß die Truppe überhaupt noch 
keine Märſche als beſpannte Formation gemacht hatte, eine auber- 
ordentlich anerkennenswerte, es find von ihr innerhalb etwa 36—38 
Stunden 90—95 km gemacht worden, da einzelne Batterien in den 
ſüdlichen Vororten und Dörfern Straßburgs lagen; ſie war auch ein 
Beweis für die Sorgfalt der Fahrer, für den vorzüglichen Pferdeſchlag, 
den die Truppe erhalten hatte, und für die zweckmäßige Beſchirrung; 
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außer verlorenen und loſen Eiſen waren nur verhältnismäßig wenig 
Druckſchäden entſtanden. 


Bei der Beſprechung auf dem Gouvernement um Mitternacht wurde 
das Anſinnen geſtellt, daß das Rat. am anderen Tage anläßlich einer 
erwarteten frz. Offenſive von Süden gegen Straßburg her, — deshalb 
mußten wir auch ſo plötzlich umkehren, — an der Breuſch in Stellung 
gehen ſollte. Nach dringlichem Hinweis auf die Marſchleiſtung des 
Regts. wurde der Truppe jedoch Ruhetag für den 15. 8. bewilligt, nur 
die Stäbe hatten in der Breuſchſtellung zu erkunden. 


Wie ſich nachträglich feſtſtellen läßt, rührte der Gefechtslärm des 
14. 8. von den Angriffen der franzöſiſchen 1. Armee gegen die deutſchen 
Kräfte bei Saarburg, am Donon und im Breuſchtal her, deren Ziel, 
in Verbindung mit dem Vorſtoß des frz. VII. A. K. und der frz. 8. Kav.- 
Diviſion von Belfort aus, die Beſetzung von Colmar und Schlettſtadt, 
die Zerſtörung der Rheinbrüden, die Einſchließung von Neu-⸗Breiſach 
und als Krönung der Angriff auf Straßburg ſein ſollte. Wir 
wiſſen aus unſeren K geſchichten der Bataillone, daß in dieſen weit⸗ 
verzweigten Kämpfen unſer 11/10 teilgenommen, und daß unſer III/ N. 10 
ſeine Feuertaufe dabei trefflich beſtanden hat, darunter auch beſonders 
die 5/ R. 10 (f. F. H. 02), Hptm. Alrich, die am 14. 8. 14 bei Dieſpach 
trotz der änzlich unſachgemäßen Anordnungen der Truppenführung, die 
die ſ. F. H. Batterie halsſtarrig in eine offene Feuerſtellung zwang, 
ungerupft und in Ehren aus der traurigen und bedenklichen Schlappe 
hervorging. Die Angaben im „Weltkrieg“ des Reichsarchiv, Band I, 
S. 198, ſind unzutreffend, kein Geſchütz iſt verlorengegangen, die Batte⸗ 
rie hatte aber den ſchweren Verluſt von 5 Toten, darunter Lt. d. R. 
Sonntag und Unteroffizier Schüle, 18 Schwer- und Leichtverwundeten 
und 5 toten Pferden zu beklagen. 


Am 16. 8. rückte das komb. Regt. ſ. F. H. 02 nach Handſchuhheim 
und Ittenheim, die Erkundungen in der Breuſchſtellung wurden fort- 
geſetzt; kaum war jedoch die Truppe eingetroffen, wurde ſie wieder in 
ihre Straßburger Quartiere zurückgeſchickt, da das XV. A. K., auf ſeinem 
Marſch nach den Vogeſen —Dagsburg, an der Breuſch Anterkunft be- 
ziehen ſollte. Am 17. 8. wurden die Deckungsarbeiten, die Einrichtung 
der Befehls- und Beobachtungsſtellen in Angriff genommen, die Reg 
Befehls⸗Stelle wurde in den Weinbergen nordweſtlich Ernolsheim ein- 
gerichtet. 

In Breuſchwickersheim hatte ich die große Freude, auf unfer II /10 
zu ſtoßen, das in gehobenſter Stimmung, tadelloſer Haltung und mit 
vorzüglicher Beſpannung auf dem Marſche von der Mülhauſer Schlacht 
nach Dagsburg—Alberſchweiler war. Zum letzten Male konnte ich 
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bier unſeren Hauptleuten Tietſch'), Hemming II’) und Lt. Doering’), 
die im November-Dezember 1914 ihr Letztes für König und Vaterland 
geben ſollten, die Hand drücken. 

Kaum gegen 2% Nahm. nach Straßburg zurückgekehrt, lag der 
Befehl vor, daß das komb. Regt., IIR. 13 und II/ R. 14, ſich ſofort zum 
Abtransport bereit halten ſollte. Nur mit Hilfe mehrerer Autos gelang 
es, die in der Breuſchſtellung befindliche Truppe zurückzuholen. Im 
Begriff, mich zum Bahnhof zu begeben, traf der Befehl ein, daß das 
komb. Regt. dem Kommandeur des Regiments 14 unterſtellt worden 
ſei; aus welcher Veranlaſſung dieſer Wechſel geſchah, konnte ich nicht 
feſtſtellen. Das komb. Regt. trat zur 6. Armee, die fih anſchickte, gegen 
die Linie Chateau⸗Salins —Avricourt—Blamont—Cirey vorzugehen. 
Die drohende Gefahr für die Breuſchſtellung war beſeitigt. 

Der Regts. Stab übernahm wieder das Regt. A im N. W.⸗Ab⸗ 
ſchnitt. Die folgenden Tage dienten dazu, die Feuerſtellungen, Beob⸗ 
achtungs⸗, Befehls- und Meßſtellen auszubauen, Feuerleitungsübungen, 
in allmählich immer größerem Rahmen, abzuhalten, ſowie von feind- 
wärts gegen unſere eigenen Stellungen erkunden und beobachten zu 
laſſen, um ſchlecht angelegte Anlagen zu tarnen oder, wenn nötig, zu 
verlegen. 

Der 24. 8. bot Gelegenheit zu einer Fahrt über Schirmeck nach 
dem Donon. Ich nahm hier die erſten Eindrücke eines noch un- 
berührten Schlachtfeldes in mich auf; den ſchweren und blutigen Kampf 
hätten wir uns ſparen können, wenn wir den Donon, wenn auch nur 
feldmäßig, befeſtigt hätten. 

Inzwiſchen war in Straßburg Tag für Tag, beſonders in den Tagen 
vom 20.— 22. 8., der rollende Kanonendonner der „Lothringer Schlacht“ 
zu hören, der R Stab ſaß feft, das I. und II. R. 10 — 13- m- K. — 
fanden in vorgeſchobenen Stellungen bei Oſthofen und an der Breuſch 
Verwendung, ohne jedoch zu einer Gefechtstätigkeit zu kommen. 

Die gewaltige „Lothringer Schlacht“ hatte uns zwar große mora- 
liſche und taktiſche Erfolge gebracht, jedoch ihr Endziel, Amklammerung 
und Vernichtung, wenigſtens von Teilen des Gegners, war nicht erreicht, 
die Franzoſen waren keineswegs vernichtend geſchlagen, wir aber hatten 
empfindliche Verluſte erlitten, der Gegner allerdings auch. 

Die Erfolge unſerer 6. und 7. Armee ſollten in den folgenden 
Tagen ausgewertet werden. e 7. Armee hatte am 24. 8. den Angriff 
weiter nach Süden, der linke Flügel der 6. Armee mehr in ſüdweſtlicher 
Richtung fortzuſetzen, während dem rechten Flügel dieſer Armee die 


3) gef. am 2. 11. 14 b. Zandvoorde. 
) v. 21. 12. 14 b. Zwartelen, acht, 22. 12. 14 in W 
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Aufgabe zufiel, die durch unter Vorgehen immer länger werdende offene 
rechte Armeeflanke gegen Nancy —Toul zu fichern. Gleichzeitig wurde 
der Angriff auf das unſere rückwärtigen Verbindungen ſtark behindernde 
Sperrfort Manonweiler befohlen, defen Geſchütze uns zwangen, 
den ganzen Nachſchub von zwei Armeekorps und einer Kav. 
Div. auf die eine Straße Moyenvie —Arracourt—Einville—Lunsville 
zu legen. 

Am 25. 8. ſetzten bereits kräftige franzöſiſche Offenſivſtöße ein, die 
bei der 6. Armee, Kronprinz Rupprecht von Bayern, bei Lunsville und 
ſüdlich an der Mortagne beſonders heftig waren. 

Die Nachrichten von dem Abtransport von im Oberelſaß bisher 
verwendeten franzöſiſchen Truppen in Richtung Nancy riefen beim A 
O. K. 6 die Befürchtung hervor, daß eine franzöſiſche Offenſive zur 
Amfaſſung des Nordflügels der 6. Armee zwiſchen Metz und Chateau — 
Salins in Ausſicht ſtehe, es wurden daher, da eine Bedrohung der 
Feſtung Straßburg nicht mehr vorlag, mehrere Infanterie-Bataillone 
und Schwere Artillerie aus der Feſtung Straßburg an die Front ge- 
zogen, darunter auch unfer Regts. Stab und das I. und II/ R. 10 
(13- m- K.). 


3. Schlacht vor Nancy und Epinal. 


Dom 26. 8.—14. 9. 14. 


a) Kör. der S. A. bei der 5. b. J. D. vom 29. 8.—2. 9. 14. 


Am 26. 8. wurden der Stab und die beiden Bataillone nach 
Dieuze gefahren. Beim Ausladen trafen Befehle ein: „Der Regts.- 
Kommandeur meldet ſich ſofort beim I. b. R. K., Gegend Lunsville 
Bagage nach Parroy. 

IR. 10 (Major Nitih), Adj. Lt. Ehrhardt, 1/R. 10 Hptm. d. R. 

Mayer, 2/R. 10 Oberlt. Blümmer), rückt zu demſelben Korps, zur 

5. b. R. D., das 
II/R. 10 (Major de Ondarza, Adj. Lt. Otto, IIR. 10 Oberlt. Rade- 

macher, 4/R. 10 Hptm. a. D. Metzler) tritt zum III. b. A. K.“ 

Den Kommandierenden General I. b. R. K., Exzellenz v. Fas- 
bender, traf ich auf Höhe 305, ſüdl. Sionviller. Das Sa 
und auch die beiden Diviſionen waren bereits mit genügend F 
Stäben verſehen, es wurde mir anderweitige Verwendung in Ausſicht 
geſtellt. I/ R. 10 ging am 28. 8. bei Sionviller in Stellung. 

Man fah von der Höhe 305 ſtarke Artill.- Kämpfe bei Schloß 
Léomont, Friscati und Lunsville, links rückwärts lag Fort Manonviller 
unter ſchwerem deutſchen Feuer. Am Nachmittag waren Bewegungen 
auf dem Fort wahrzunehmen; es war gefallen. 

Am 28. 8. traf Befehl ein, als Kommandeur der S. A. zur 5. b. 
— III. b. A. K. — überzutreten. Das I/ b. R. 1 (f. F. H. 02) 
Spillede") und das II/ R. 10 (3-em-K.) wurden mir unter 
ſtellt, die S. A. trat unter den Befehl der 5. b. Felda.-Brig. (General- 
major Paul). 

Das III. b. A. K. hatte am 25. 8. bei Serres—Maire in ſchwerem 

Kampfe geſtanden. Nach guten Anfangserfolgen wurde die Truppe bei 
ihren ſchweren Verluſten durch die weit reichende franzöſiſche S. A. 
zunächſt hinter den Höhenzug Hosville —Maixe und im Laufe des 27. 
in die Linie 246 ſüdweſtl. Bezange la Grande — 241, weſtl. Athien⸗ 
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vile—Wejtrand Sauſſi— Höhe mett, Valhey zurückgenommen. Siche⸗ 
rungen blieben in den Stellungen vom 25. 8. 

Der Gegner hatte feine Vorpoſten bis in Linie Hoeville —St. 
Libaire—Maixe, mit Poſtierungen im Walde von Einville, vorge- 
ſchoben und beſchoß dauernd die deutſchen Stellungen mit ſchweren 
Geſchützen, über deren Aufſtellung und Reichweite nichts zu ermitteln 
war. 

Von meiner unterſtellten Truppe war das Up. R. 1 dicht nördlich 
der Fe. Foucrey la Haute, II/ R. 10 mit einer Batterie öſtl. der ge- 
nannten Ferme, mit der anderen ſüdl. Arracourt in Stellung, dieſe 
wurde am 30. 8. bis an die Südweſt-⸗Ecke des Bois de Benamont vor- 
gezogen. Die Beobachtungen lagen am Bois de Sauſſier, auch Sauſſi 
genannt. Sie waren bei dem durchſchnittenen, waldreichen Gelände 
ungünſtig, ſo daß meiſt der Ballon herangezogen werden mußte, der 
aber, bei ſeiner vielſeitigen Inanſpruchnahme, nicht allen Anforderun⸗ 
gen gerecht werden konnte. Leider wurde er nach einigen Tagen, nach 
vergeblichen Verſuchen der Franzoſen, ihn mit Schrapnels herunterzu- 
ſchießen, von einem feindlichen Flieger mit Leuchtpatronen in Brand 
geſchoſſen, der tapfere Beobachter, Leutnant Oldenbourg, b. J. N. 21, 
fand dabei den Tod. 

Die Feuertätigkeit beſtand, fußend auf Flieger- und Ballonmel- 
dungen, bezw. auf Anfordern der Infanterie, in Bekämpfung feuernder 
Batterien, Beſchießung von Ortſchaften, in und bei denen Truppen- 
anſammlungen und Bewegungen gemeldet waren. Viel kann dabei 
nicht herausgekommen ſein, denn die Zielangaben waren unſicher und 
unklar. 

Die infanteriſtiſche Gefechtstätigkeit war, außer Patrouillenvor⸗ 
ſtößen, i. a. gering. 

Die nächſten Tage bis 2. 9. zeigten ähnliche Gefechtsbilder, die 
Ortſchaften Drouville, Courbeffaur, Remereville wurden beſchoſſen, die 
Kirchtürme von Hosville, Drouville und Courbeſſaux, auf denen ſich 
Beobachter eingeniſtet hatten, gingen in Flammen auf. Gemeldete 
Batterien und ebenſo ſichtbare Infanterie wurden unter Feuer genom⸗ 
men. Die 4/ R. 10 wurde in einer Nacht vorübergehend nach Süden 
vorgezogen, um die große Straße nach Dombasle unter Längsfeuer 
nehmen zu können, aber die meiſten dieſer Schießen, ſoweit ſie nicht 
direkt von der Erde oder vom Ballon beobachtet werden konnten, und 
das waren nur wenige, da ein Ballon verloren war, werden nicht ſehr 
wirkungsvoll geweſen ſein, zumal das Planmaterial damals lediglich 
s der bereits veralteten, und ſomit nicht ganz zuverläſſigen frz. 
Generalſtabskarte 1:80 000 beſtand, die ein ſorgfältiges Planſchießen 
nicht zuließ. 
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Die Anforderungen der Infanterie und auch z. T. der Führung 
waren hinſichtlich Lagebezeichnung und Wert der Ziele ſo ungenau und 
dabei auf weiteſten Entfernungen, kamen auch in der Regel zu ſpät, 
daß ein wirkungsvolles Anterfeuernehmen auf unbeſtimmte Angaben 
hin vielfach Munitionsverſchwendung geweſen wäre, dazu war die 
Munitionsausſtattung bei den 13-cm-Kanonen von vornherein knapp, 
fo daß das A. O. K. für dieſes Geſchütz jetzt ſchon Munition- 
ſparen angeordnet hatte. Es war ſchmerzlich, zu ſehen, wie die 
anderen Truppen, einſchl. der Feldartillerie, faſt gar keine Vorſtellung 
von der Verwendung der S. A. hatten, z. T. war ſich auch die Führung 
nicht klar darüber, was ſie für Anforderungen an uns ſtellen konnte. 

Die Diviſionen des III. b. A. K. blieben während dieſer Zeit in 
ihren Stellungen, um ihnen die nach den anſtrengenden Gefechten 
nötige Ruhe und Erholung zu bieten, es wurden aber ſeitens des 
A. O. K. bereits Vorbereitungen getroffen, um mit dem Erſatz⸗Korps, 
dem III. b. A. K. u. I. b. N. K., den ſüdlichen Teil der vor Nancy vor⸗ 
geſchobenen Höhenſtellung, von Leyr— Grand Mont bis Dombasle, 
belagerungsmäßig anzugreifen und mit dem mittleren Teil der Armee- 
gruppe (6. u. 7. Armee) gegen die Moſel Richtung Bayon vorzugehen. 
Hierzu wurden Amgruppierungen vorgenommen und Verſtärkungen an 
S. A. herangezogen. 

Der Regts.⸗Stab erhielt am 2. 9. 14 4 Nachm. den Befehl, zum 
I. b. R. K. überzutreten. 

O. A. Bauzemont. 


b) Regts. Kör. beim J. b. R. K. v. 3. 9.—14. 9. 14. 


Am 3. 9. ritt der Stab über Bathelemont— Bauzemont— Crion zur 
Meldung nach der Höhe 1 km öſtl. Champel. Hier erfolgte die 
Anterweiſung über die bevorſtehenden Aufgaben durch das Kommando 
der 4. Fußartill.-Brigade, Generalmajor Banfi: „Das I. b. R. K. hält 
mit feinen vorderſten Truppen in Linie Valhey — Höhe 264 n. w. Cin- 
ville au Jard —Weſtrand Einville au J. —la Rochelle Fe.— Friscati— 
Südrand der Höhe Friscati— Weſtrand Lunéville. 

Dem R. K. ift der Abſchnitt zugewieſen: 

rechte Grenze: Valhey —Drouville —Buiſſoncourt—Lenoncourt; 

linke Grenze: Lunevile—Bitrimont— Hudiviller— Fe. ſüdl. Parc 
du bois de Xarth. 

Die 4. Fußart.⸗Brig. ift mit den S. A. Regimentern Major Banfi 
und Major Bouhleres) dem I. b. R. K. zugeteilt. 


5% Ge, 15. 3, 20. 


Regt. Banfi beſteht aus: 
I/b. 3. (4 f. F. H. 02-Batterien) Major Koelſch.“) 
I/R. 10 (2 13. em- K. Batterien) Major Nitſche.“) 

8/13 (21-cm-Stahl-Mrf.) unbeſp. Hptm. Rittler. “) 


Regt. Bouhler beſteht aus: 

IIb. R. 1 (2 10. m- K.-Batterien) Hptm. Döderlein. 

II/ R. 14 (4 f. F. H. 02⸗Batterien) bisher Hptm. Jaeger.) 

1/14 (4 Mfr.⸗Batterien) unbeſp. Major Jaedicke. “) 

1 #- (30, S- em-) Batterie mit Dampfpflugpark, dieſer unter Hptm. 
Deter. “) 

an find zugeteilt: 

Feldluftſchiffe Abtlg. mit 1 B. A. K., 

fi Vermeſſungsabteilung (Hptm. v. Langendorf) 

Park Batln. Nr. 5. (Major Rudolf) mit Park Kolonne 4. 
4 Park-Kompagnien, je 1 des III/ R. 10, II/ N. 13, 114, II/. 18. 
Brigade⸗Park in Marainviller.“ 

Regiment Banſi wurde im nördl. Teil, Regiment Bouhler im 
ſüdl. Teil des Korpsabſchnitt entwickelt. Trennungslinien beider: 
Straße Crion--Bonviller—la Rochelle —-Pt. Maixe —Südrand Bois de 
Crévic— Höhe 288 f. w. Haraucourt. 

Brigade-Befehlsſtelle: Höhe 1 Kilometer öſtl. Champel. 

Die Regimenter hatten möglichſt dicht an der vorderen Infanterie 
linie Stellungen zu erkunden und ſich mit der Brigade zu verbinden, 
Die Regts.-Befehlsitelle wurde bei Höhe 276, nordweſtl. Crion, ein- 
gerichtet. 

Up. 3 ſtand ſüdweſtl. Raville und öſtl. Einville, 

IR. 10 am Bois de la Rappe; es hatte bei Sionviller ſtarkes 
Feuer erhalten und Verluſte gehabt. 

Am 4. 9. ritt ich fe morgens die Feuerſtellungen der Bataillone 
ab, 8/13 konnte erſt einige Tage ſpäter in Stellung gehen, da keine 
Pferde verfügbar waren, die zunächſt dem unbeſpannten 1/14 zum SCH 
marſch zugeteilt waren. Als nach einigen Tagen 8/13 glücklich: 
Stellung war, hetis fie Munition für „Mrſ.“ eroen Hale 
tuſchen, und keine Neibzin E ſtatt für 
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die ganze Zeit lahm liegen mußte. I/ R. 10 konnte auch den beabfihtig- 
ten Stellungswechſel nicht vornehmen, da ſeine Pferde abkommandiert 
waren. Das war das Elend der unbeſpannten S. A.-Formationen; es 
ſollte aber damit noch ſchlimmer kommen. 

Am 10% Mrgs. orientierte der Brigade-Kommandeur an der 
Regts.⸗Befehlsſtelle: „Vor der Front des rechten Nachbarkorps, 
III. b. A. K., und weiter nördlich gehen die Franzoſen zurück. Das 
III. b. A. K. wird Hoeville— Fe. St. Libaire erreichen. Das Lb. N. K. 
will Nachm. den Wald von Einville nehmen, ein weiteres Vorgehen in 
Linie Drouville —Weſtrand des Waldes von Crevic-Hudiviller ift be- 
abſichtigt.“ 

3 wurde angewieſen, neue Stellungen bei Einville zu erkunden. 
Feindliche Artillerie bei Antheloupt, bei Schloß Léomont und weſtlich 
Vitrimont wurde im Laufe des Vormittags und Nachmittags, teilweiſe 
mit Ballonbeobachtung, von den ſ. H. beſchoſſen, ebenſo der Südteil 


5 
des Waldes von Einville, die 13-cm mußten wegen Munitionsmangel 
ſchweigen, gegen Abend und ebenſo in der Nacht wurde die Straße 
Crévic—Dombasle von ihnen abgeſtreut. Verbindungsoffiziere waren 
der Infanterie zugeteilt. 

Am 4. 9. Abds. griff das III. b. A. K. an und erreichte den Weft- 
rand des Waldes Morel und die Straße zwiſchen Erbéville und 
Réméréville, konnte fih dicht öſtl. dieſes Dorfes aber nur mit Mühe 
behaupten. Die ſüdl. Diviſion des Korps erreichte den Weſtrand des 
Waldes von St. Libaire, die Höhe 285, nordöſtl. Drouville. Das 
I. b. R. K. ſollte die Linie Drouville —-Wald von Crevic—Oſtrand von 
Flainval--Antheloupt und Vitrimont in Beſitz nehmen. 

Die 1. b. R. D. nahm den Weſtrand des Waldes von Einville und 
flieg im Morgengrauen bis an den Wald von Erevic und bis Gegend 
ſüdweſtlich von Drouville vor, mußte aber vor ſtarkem flankierenden 
Artilleriefeuer auf die Höhe f. ö. Drouville ausweichen. Die Höhe 316 n. w. 
Maire konnte wegen andauernden Flankenfeuers nicht gehalten werden. 
ſo daß hier die Truppe bis an den Weſtrand des Waldes von Einville 
zurückgezogen werden mußte; ſüdlich des Kanals wurden nach ſchwerem 
Kampf die Höhen ſüdweſtlich Maixe und nordweſtlich Deuxville er- 
reicht und weiter ſüdlich die Höhe 1,0 km öſtlich Schloß Leomont. 
Maire blieb noch in der Hand der Franzoſen. a 

Der Stab Kölſch war inzwiſchen am 5. 9, von der Brigade ſchon 
in Richtung Valhey —Serres zur Erkundung vorgeſchickt und hatte 
2 Batterien gleich nachgezogen. Das in Stellung verbliebene Halb- 
bataillon beſchoß Artillerie öſtlich Crevic. 

Am 6° Vorm. begann I/R. 10 feinen Stellungswechſel, 1/R. 10 
fuhr bei 240 nordweſtl. Crion auf, 2/N. 10 beſchoß aus feiner alten 
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Stellung Truppenanſammlungen in Crevic und ftreute die Straße 
Sommerviller —-Dombasle ab. Auf Wunſch der 5. b. N. D. wurde 
Maixe von ſ. F. H. in Brand geſchoſſen, ferner wurden Batterien bei 
Flainval und am Bois de la Forêt unter Feuer genommen. 

Nachmittags zog Major Kölſch die 3. Batterie an fein vorge- 
zogenes Halbbataillon heran, welches am Nordrand des Bois d'Einville, 
etwa 2,5 km ſüdweſtlich Valhey in Stellung gegangen war; das 
Bataillon griff in die Kämpfe des linken Flügels des III. b. A. K. um 
Courbeſſaur und Drouville mit Erfolg ein. Die 4. Batterie erhielt 
von mir Befehl, bei Saline d'Einville mit Schußrichtung Flainval in 
Stellung zu gehen, Beobachtung am Waldrand. 2/N. 10, Hptm. 
Blümner, ging in Stellung ſüdlich Raville. Der Regts.-Stab verlegte 
feine Befehlsſtelle nach der Brauerei nördl. Einville. 

Gegen Abend wurde als vorderſte Linie unſerer Infanterie be- 
kanntgegeben: Höhe 15 km öſtlich Drouvill Südweſtecke des 
Waldes von Einville— Höhen ſüdl. Maire —Höhe 1,0 km füd- 
weſtlich Deurville — hart öſtlich Schloß Léomont. Am Schloß lagen noch 
Franzoſen. 

Am 6. 9. beabſichtigte die Armee, ſich in den gewonnenen Stellun⸗ 
gen feſtzuſetzen, Vorwärtsbewegungen ſollten von der Wirkung der 
S. A. abhängig gemacht werden. 

Die 1. b. R. D. drängte darauf, daß das ſ. F. H. Bataillon, 
welches in ſeiner Stellung am rechten Flügel von ſelbſt in die Gefechts ⸗ 
tätigkeit des Nachbarkorps, des III. b. A. K., hineingezogen wurde, zu 
dem es auch vorher gehört hatte, an die Höhe 316, nordweſtl. Maixe, 
mit Beobachtern auf der Höhe, herangehe, das war aber vorläu g noch 
immer unmöglich, wenigſtens mit den Feuerſtellungen, ſolange ſich nur 
einzelne Poſtierungen auf der Höhe halten konnten. Es blieb vor- 
läufig am rechten Flügel, der Bataillons⸗Kommandeur erkundete jedoch 
Stellungen bei ſeiner 4. Batterie an der Saline. 

Auch die 13 m ſollten vor. Ich erkundete am Tombe-Bach. 
Stellungen waren vorhanden, da aber die Beobachtungsverhältniſſe in 
der jetzigen Stellung und bei der Brauerei beſſer waren, der Gewinn 
an Schußweite gering, die Munition knapp, blieb das Bataillon vor- 
läufig in feinen Stellungen. Das Schloß Lͤomont ſah überall hinein, 
deshalb erhielt es ab und zu Feuerüberfälle. 

IIR. 10 hatte im Laufe des Tages Truppenanſammlungen an der 
Straße Dombasle—Hudiviller, dort wo der Weg vom Bhf. Noſieres 
auf die Chauſſee ſtößt, und ſolche an der Straße Dombasle — Sommer- 
viller, beide, nach Ballonmeldung, mit gutem Erfolg beſchoſſen, ferner 
wurden Schanzarbeiten auf der Höhe weſtl. Flainval unter Feuer ge⸗ 
nommen, frz. Artillerie ſüdl. Sommerviller erhielt beobachtetes Feuer. 
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Schließlich verſuchte die 1/R. 10 an einen frz. Ballon mit höchſter Brenn- 
länge 14,4 km heranzukommen, der Ballon ſtand aber noch mindeſtens 
3—4 km weiter. 

Zu einer Offenſivtätigkeit der beiderſeitigen Infanterien fam es 
nicht, war auch in größerem Rahmen von uns nicht beabſichtigt, das 
ſ. F. H. Bataillon beſchoß daher auch nur Ziele, wie fie fih den Be- 
obachtern gerade boten, Schanzarbeiten am Walde von Crévic, An- 
ſammlungen am Bois de Forêt und bei Haraucourt, ferner eine 
Batterie, 1,5 km weſtlich Gellenoncourt. 


Der Ballon leiſtete wieder gute Dienſte, leider konnten wir nicht 
fo ſchießen, wie wir wollten, denn immer erfolgten Mahnungen zum 
Munitionſparen. Am Abend kam die niederziehende Mitteilung, daß 
auf Munitionserſatz für die ſ. F. H. auch erſt in 2—3 Tagen zu rechnen 
ſei, ſo daß das A. O. K. 6 ſich gezwungen ſah, die höchſt zuläſſigen 
Tagesſätze feſtzuſetzen, und zwar, außer bei feindlichen Angriffen, pro 
Geſchütz und Tag für 10 em und f. F. H. je 50 Schuß, 13m 
durften von jetzt ab nur nach jeweiligem Befehl der Brigade ſchießen 
und zwar nur auf großen Entfernungen, Mrſ.⸗Munition wurde über- 
haupt geſperrt. Daß dem oft nicht zu verantwortenden Schießen aus 
13. m-K. von oben gewiſſermaßen ein Hemmſchuh angelegt wurde, 
war zweckmäßig, denn jeder fühlte ſich veranlaßt, Feuer von dieſen an⸗ 
zufordern, meiſt gegen Ziele, die ebenſogut von der Feldartillerie und 
unſerer ſ. F. H. hätten erledigt werden können. Ich glaube, daß ich 
mich durch meine Weigerung, auf ſolch ungewiſſe und minderwertige 
Ziele zu ſchießen, manchmal unbeliebt gemacht habe, aber ich wußte 
genau, wie mißlich es gerade mit der 13 em-Munition und ihrem 
Nachſchub ſtand. Die 1 -K. war ein verhältnismäßig junges 
Geſchütz und nur in wenig Exemplaren vorhanden, das ergab von 
ſelbſt, daß die Munitionsvorräte gering waren. Es wurden überhaupt 
gleich zu Beginn des Krieges Anforderungen an unſere Batterien aller 
Geſchützarten geſtellt, die im Frieden bei unſeren Vorgeſetzten ein be- 
denkliches Kopfſchütteln hervorgerufen hätten, wie z. B. Schießen mit 
Mef. gegen vorgehende Infanterie oder gar anreitende Kavallerie, wie es 
tatſächlich doch mehr, wie oft, geſchehen ift und mit glänzendem Erfolg. 

Den 7. 9. beabſichtigte das Gen.⸗Ko. noch für Vorbereitungen füc 
den fortzuſetzenden Angriff zu verwenden, von den Bataillonen wurden 
erkundete Artillerie und Truppenanſammlungen, teils mit ſichtbarem 
Erfolg, beſchoſſen. 

Am Nachm. griffen das III. b. A. K. u. das I. b. R. K. an. Das 
Regt. unterſtützte den Angriff der 1. b. R. D. auf den Wald von Crövic 
mit 3 f. F. H.⸗Batterien, 1 13-cm-R.-Batterie lag auf Dorf Cre vic, 
15. F. H. Batterie beſchloß eine erkennbare Artillerie-Linie bei Flain⸗ 
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val, 1 13-cm-R.-Batterie nahm aus Dombasle vormarſchierende 
Infanterie unter Feuer. Das Feuer flaute erſt mit Eintreten der 
Dunkelheit ab. 

Kurz nach Mitternacht kam die Nachricht der Brigade, daß die 
Div. ihr Angriffsziel nicht erreicht habe, daß der Angriff am kommen 
den Morgen fortgeſetzt werden ſollte, das ſ. F. H. Batl. wurde hierzu 
der 1. b. R. D. unterſtellt. Bei Hellwerden am 8. 9. wurde dagegen 
bekannt, daß das rechts anſchließende III. b. A. K. die Linie Champe- 
noux—Neémeréville—Gellenoncourt erreicht habe, daß aber der Angriff 
auf den Wald von Crévic an M. G.-Feuer geſcheitert fei; ſüdlich des 
Kanals war die Lage unverändert, war hier auch nicht angegriffen 
worden. 

Das Feuer der f. F. H. wurde auf den Wald gelenkt, die 13m 
bekämpften S. A. bei Grandvezin und angeſchnittene Artillerie 1% km 
weſtlich Deuxville, ferner wurde der Kirchturm von Crovic beſchoſſen 
und dann das Feuer auf bei Flainval angeſchnittene Batterien verlegt. 

Gegen 9˙ Vorm. wurde das Feuer auf Befehl eingeſtellt. 

In der kommenden Nacht ſollte die 5. b. R. D. die Höhen weſtlich 
Deurville und Vitrimont angreifen, die 1. b. R. D. ſollte in ihrer 
Stellung bleiben. I/R. 10 machte mit einer Batterie Stellungswechſel 
nach la Rochelle, das Haubitz⸗Bataillon bereitete Stellungswechſel nach 
dem Südteil des Einviller Waldes vor. Die Feuertätigkeit war gering. 
Flainval und Crévic wurden nochmals beſchoſſen. 

Am Spätnachmittag hatten fih zufällig 3 Maſtfernrohre im Süd- 
weſtteil des Waldes von Einville zuſammengefunden und waren, vor⸗ 
ſichtig mit Laub bekleidet, hochgekurbelt; es dauerte nicht lange, bis 
der Franzoſe mit Schrapnells quittierte, das war mir nur ſo erklärlich, 
daß die im Weſten ſtehende Sonne an den Objektiv-Gläſern reflektierte, 
Granaten wären uns unbequemer geworden; drei Stäbe ſtanden neben- 
einander, die Brennzünder lagen zu kurz. 

Der für die Nacht angeſetzte Angriff wurde abgeſagt, ſämtliche 
Vorwärtsbewegungen wurden auf Befehl des A. O. K. eingeſtellt. 
O. A. des Regts.⸗Stabes Einville. 

Am frühen Morgen des 9. 9. zog Ib. 3 (ſ. F. H.) feine Batterien 
im Südteil des Waldes von Einville zuſammen und nahm feindliche 
Artillerie bei Flainval und le Moulnot unter Feuer. Die 13-cm 
verſuchten vergebens, einen Ballon berunterzuſchießen, ihre Brenn- 
länge reichte nicht aus. 

Nachmittags wurde die Feuertätigkeit reger, Dombasle erhielt 
mehrfach Feuer, Ib. 3 hatte als Hauptziel die Artillerie bei Flainval. 

8/13 (21-cm St. Mrſ.) rückte zu anderweitiger Verwendung nach 
dem Park bei Marainviller ab, fie war mangels richtiger Munition 


überhaupt nicht zum Schuß gekommen; auch das unbeſpannte Mef.- 
Bataillon 1/14 (4 Batterien) bei der 5. b. R. D. marſchierte ab. 
Eine Gefechtshandlung aus dem Abſchnitt des III. b. A. K. ver- 


dient der Erwähnung, zumal unſer II/ R. 10 mit einem Zuge 13-cm 
der 4/ R. 10, Hptm. Metzler u. Lt. Otto, daran beteiligt war. Der 
Zug wurde in eine Stellung unmittelbar öſtlich Rémeréville, dicht hinter 
unſere vorderſte Linie, vorgezogen, mit dem Befehl, die Feſtung 
Nancy zu beſchießen. Der Auftrag wurde in der Nacht vom 9.110. 
September mit Hilfe eines von dem Fw.⸗Hptm. Ney ſchnell hergeſtellten 
Batterieplans mit 80 Schuß ausgeführt. Neben großer Wirkung wurde 
dieſe Beſchießung von den Franzoſen als der Beginn des weiteren 
Angriffs auf Nancy bewertet, in Wirklichkeit machten fih ſchon An- 
zeichen unſeres Rückzugs bemerkbar. 

Am 10. 9. ſchoß Bati. Kölſch mit Fliegerbeobachtung 
gegen Artillerie bei Flainval und fpäter g gegen Artillerie bei Haraucourt 
und bei le Moulnot. Die 13-cm ſchickten zeitweiſe Salven nach Dom- 
basle und nahmen Truppenanſammlungen im Walde le Forêt unter 
Feuer, mit vollem Erfolg, wie das der Dank der 6. b. D. bezeugte. 
Nachmittags flaute das Feuer ab. 

In der Nacht zum 11. 9. kam der Befehl, den man ſchon ahnte, 
daß das I. b. R. K. zur anderweitigen Verwendung aus der Front ge- 
zogen würde. Das Up 3 (f. Fs H. 02) wurde der 1. b. R. D. zuge⸗ 
teilt. IR. 10 hatte ſich für den 9. Vorm. bei Arracourt berei 
zuſtellen. er Regts.⸗Stab und das Bataillon rückten nach Arracourt, 
wo auf den Höhen nördlich des Ortes Aufnahmeſtellungen erkundet 
wurden. O. A. vom 11. zum 12. 9. 14 Arracourt. 

Die Räumung von Lune ville wurde für den 12. 9. ab 6% Abds. 

efohlen, das Höhengelände nördlich und nordöſtlich der Stadt ſollte 
am 13. 9. gehalten werden; der Franzoſe folgte jedoch nicht, hielt nur 
unſere Stellungen unter Feuer. 

II/ R. 10 ſtieß wieder zum Negt., und der Regts.⸗Stab rückte mit 
beiden 13-cm-Bataillonen am 12. 9. nach Vic, hierſelbſt O. A. 

Die Loslöſung des I. b. R. K. war ungehindert vom Feinde ge- 
lungen, es hatte nunmehr in die Linie Chäteau-Salins—Geistirh ein- 
zurücken und diefe Linie, verſtärkt durch die 1. b. L. Diviſion, auszu⸗ 
bauen. I/b. 3 trat zum III. b. A. K., der Regts.-Stab u. IR, 10 
ſchieden aus dem Verbande des I. b. R. K. mit anerkennenden Dantes- 
worten des Kommandierenden Herrn Generals und mit Aeberſendung 
der erſten E. aus. 

Am 12. 9. übergab Generalmajor Beeg den Befehl des A. O. K. 6, 
daß der Regts.⸗Stab mit den beiden Bataillonen im Fußmarſch bis 
15. 9. Bensdorf zu erreichen habe, von wo das ganze Regiment zur 
Aeberholung des Geräts nach Straßburg gefahren werden ſollte. 
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Am 13. 9. Marſch nach Bensdorf unter mehrfachen Kreuzungen 
mit Truppen des XXI. A. K., am 15. 9. Vorm. Abtransport nach Straß ⸗ 
burg, wo uns die Bevölkerung, wir hatten eine große Zahl Straßburger 
in der Truppe, uns einen geradezu rührenden Empfang bereitete. 

Die beiden Bataillone ſtanden zur Verfügung des Gouvernements, 
der Regts.⸗Stab übernahm wieder das Kommando über das Regt. A 
im NW.⸗Abſchnitt, beſtehend jetzt noch aus dem I/ NW. (E. Fußart. 
10) Major a. D. Platz, u. II/ NW. (L. Fußart. Batt. 18), Major z. 
D. Zinkhan. 


Eine Kampfhandlung war zu Ende, in die man mit großen Erwar- 
tungen eingetreten war, die aber völlig unbefriedigend endete, hatte fie 
doch der Wegnahme der Vorpoſition der Feſtung Nancy und, daran 
anſchließend, dem Durchbruch durch die Sperrfortlinie zwiſchen Toul 
und Epinal gegolten. 

Dieſe Aufgabe war in den erſten Erwägungen der Heeresleitung 
ſicher nicht vorgeſehen, da das gewaltſame Durchſtoßen der von 
Natur und durch Sperrbefeſtigungen an ſich ſehr ſtarken Stellung, die 
von zwei ebenſo gewaltigen und ſtarken Feſtungsſyſtemen, Toul und 
Epinal, flankiert wurde, nur mit Einſatz febr ſtarker Kräfte, vor allem 
an beweglicher S. A. und ſonſtigem Belagerungsgerät zu löſen war. 
Die glatten Erfolge unſerer jungen Waffe in Belgien waren nun wohl 
Veranlaſſung geweſen, Friedenserkundungen und ebenſo Aeberlegungen 
beiſeite zu ſchieben, um hier eine Gewaltprobe zu machen. Man täuſchte 
fih aber. Das ſchluchten- und waldreiche, von mehreren tiefen, gleich · 
laufenden Flußtälern, der Meurthe, Mortagne und der Moſel durch- 
zogene Gelände bereitete an und für ſich dem Vorwärtskommen und 
der Entwicklung der Truppe, vor allem der S. A., große Schwierig 
keiten, außerdem hatten die Franzoſen ihre Vorſtellungen vor der 
eigentlichen Befeſtigung von Nancy auf die Grand Couronns bis in 
die Linie Leyr —Dombasle in ſehr geſchickter Weiſe vorgeſchoben und, 
wie wir leider feſtſtellen mußten, auch gut und ſtark, kurz vor dem 
Kriege, befeſtigt, ausgebaut und mit ſchweren Geſchützen ausgeſtattet, 
fo daß wir ſowohl an Truppenzahl, wie vor allem an S. A. und tech. 
niſchen Truppen und Munition viel zu ſchwach an die Aufgabe 
berantraten. Es war keine iſolierte, eingeſchloſſene Feſtung wie Lüttich, 
Namur und Maubeuge, ſondern es trat uns eine an Kräften minde- 
ſtens gleich ſtarke, wenn nicht überlegene, feindliche Armee entgegen, 
die ſich auf 2 Feſtungen mit allen ihren ungezählten Hilfsmitteln, in 
erſter Linie auch mit einer Worten, weittragenden S. A., ſtützen konnte. 

Im Kampfe um die franzöſiſche Schutzſtellung vor der Vorſtellung 
wurde bereits abgeblaſen, da unſere Truppen anderwärts gebraucht 
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wurden. Die S. A. der 6. Armee genügte zahlenmäßig nicht. In dem 
Abſchnitt des I. b. R. K. kamen auf 12 km Frontbreite, außer Flach 
feuer, 8-f. F. H. und 5-Mef.-Batterien, letztere zudem noch unbeſpannt, 
für jede Steilfeuer⸗Batterie alſo etwa rund 1 km, gegenüber einer 
S. A., die gewiſſermaßen auf ihrem Friedensübungsplatz kämpfte. Da- 
zu trat vom erſten Tage ab das niederziehende Gefühl des andauernden 
Munitionsmangels, der von Tag zu Tag ſchlimmer wurde, ſo daß die 
Munitionsmengen faſt für jedes Schießen, wie auf einer Friedens- 
ſchießübung, feſtgeſetzt werden mußten. And mit einem ſolchen Manko 
ſowohl an Geſchützen, wie vor allem an Munition, ſollte man dieſe 
durch Natur, Ausbau und Beſatzung ſtarke Stellung angreifen? War 
das bei der Heeresleitung nicht zu überſehen? In der ganzen Zeit 
litt unſere Waffe an Hemmungen, für die die eingeſetzte Truppe und 
die Führung an Ort und Stelle nicht verantwortlich zu machen war. 

Anſer ganzer Hilfsdienſt, wie Meßſtellen, Beobachtungs-, Ver- 
mefjungs- und Planapparat trat hier zum erſten Male vor eine ernſte, 
ſchwierige Aufgabe, in die er ſich erſt einleben mußte. Wir hörten die 
feindliche Artillerie, hörten vor allem die Klagerufe unſerer leidenden 
Infanterie, konnten aber nur dann belfen, wenn genügend Munition 
vorhanden und freigegeben war, der Ballon oder ein Flieger verfügbar 
oder der Gegner ſich ungeſchickt aufgeſtellt hatte. 

Manchmal war das Schießen direkt ein Streuen ins mehr oder 
weniger Angewiſſe, lediglich zur Nervenberuhigung der Infanterie. 
Man hatte das Gefühl, vor allem die Infanterie hatte es: die fra 
ſiſche Artillerie iſt uns überlegen. Wenn man allerdings jetzt franzöſi⸗ 
ſche Quellen lieſt, ſo war der Eindruck auf der anderen Seite ähnlich, 
nur umgekehrt. Der frz. Artill.⸗General Herr tadelt feine Artillerie, 
ſie habe zu Beginn des Krieges keine Erfolge aufzuweiſen gehabt, er 
hebt dagegen die Geſchicklichkeit der deutſchen Artillerie beim Einſchießen 
mit Flieger, die großen Schußweiten, vor allem die die frz. Inf. demo⸗ 
raliſierende Wirkung der deutſchen S. A. hervor. Wenn nun alſo auf 
beiden Seiten die Infanteriſten und Artilleriſten ihren artilleriſtiſchen 
Gegner anerkennen, ſo müſſen beide Artillerien doch ihre Sache noch 
ganz gut gemacht haben. 


Viele unſerer Mrſ.⸗Formationen waren unbeſpannt, man wurde 
hier überzeugt, daß unbeſpannte S. A. Formationen ein Anding ſind. 
Ich ſprach am 12. 9. 14, nach dem ohne Gerätverluſt durchgeführten 
Rückzug der S. A. unſerer 6. Armee, einen trefflichen Batterieführer 
einer ſolchen unbeſpannten Mrſ.⸗Batterie, der, noch ganz niedergedrückt, 
mir ſeine Qualen ſchilderte, die er, als der Rückzug begann, ausgeſtanden 
habe. Er ſollte Pferde erhalten, ſie kamen nicht, die Infanterie mar⸗ 
ſchierte an ihnen vorbei zurück, kein Pferd zur Stelle, die letzten Infan⸗ 
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teriften nahten, da half nichts anderes, als die Mannſchaften an die 
Taue zu nehmen, und mit unſerem unvergleichlichen „Zugleich“ die 
Geſchütze und Fahrzer ze zurückzubringen, bis endlich Beſpannung kam. 
Der Franzoſe drängte Gottlob nicht nach, und ſo gelang es, nach end⸗ 
loſen ſeeliſchen Qualen und körperlichen Anſtrengungen, die 4 unbe- 
ſpannten Mrſ. Batterien feines Bataillons zu retten. 

Anſer A. O. K. 6 batte auch größte Sorge um uns; das lieſt man 
im Tagebuch des Armeechefs, des Generals v. Krafft, über den Rückzug: 
„Daß das Zurückbringen der S. A., das innerhalb weniger Tage durch⸗ 
geführt werden mußte, gelang, war faſt ein Wunder.“ Nach obiger 
Schilderung war es allerdings mehr als ein Wunder. — Die ſcheuß⸗ 
liche Blamage, wenn wir dieſes prachtvolle Gerät dem Feinde hätten 
überlaſſen müſſen. 

Zum Schluß dieſes Zeitabſchnitts noch ein Wort über die ſchon 
im 1. Kriegsmonat hereingebrochene, andauernde Munitionsnot, die 
bis 1916, ja an ſogenannten ruhigen Fronten faſt den ganzen Krieg 
hindurch anhielt. 

Die erſte Munitionsausrüſtung der Artillerie und Bereitſtellung 
für den Krieg und ihre Neuanfertigung nach Ausſpruch der Mobil⸗ 
machung war in langen Beratungen des Gen.-Stabes, des K. M., der 
6.-3. der Fußartillerie und der A. P. K. erwogen und aufgeſtellt. Wenn 
man jetzt auch ſagen muß, daß dieſe Schätzungen weit hinter dem tat⸗ 
ſächlichen Rieſenverbrauch zurückgeblieben waren, ſo ſteht doch feſt, hätten 
wir die 1912 geforderten Munitionsvorräte gehabt, und wären die Vor- 
arbeiten für verſtärkte und beſchleunigte Neufertigung, dieſe z. B. in 
Geſtalt von Niederlegen von Rohlingen, Anterſtützung von Fabriken 
für Beſchaffung von Maſchinen uſw., bei Kriegsausbruch fertig geweſen, 
ſo hätten wir nach einem Monat Krieg anders auftreten können, ſo 
fehlte, wieder durch falſche Sparſamkeit und ebenſo falſche Rückſicht⸗ 
rahme auf die Volksvertretung, genannt Reichstag, neben den 3 nicht 
bewilligten Armeekorps auch noch das wichtigere, ein ausgiebiger Muni- 
tionsnachſchub. Es war geradezu niederziehend und ſchmählich für 
einen Artillerieführer, immer wieder auf Munitionsſparen hinweiſen 
zu müſſen und der hilferufenden Infanterie nicht helfen zu können. 

Gottlob ging es den Franzoſen 1914 noch ſchlechter mit ihren 
Munitionsvorräten, aber fie hatten edle Freunde, die ihnen gegen gute 
und dicke Dollars aus der Klemme halfen, das war die Wahrung der 
Neutralität der geſchäftstüchtigen A. S. A. 

Das Aufgeben des Angr auf Nancy iſt auf den unglücklichen 
Rückzug nach der Marneſchlacht zurückzuführen. Am 9. 9. wurde der 
6. Armee endgültig befohlen, den Angriff abzubrechen, auf das recht- 
zeitige Zurückbringen der unbeſpannten S. A. wurde beſonders hin- 
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gewieſen. Die Armeekorps der Armee wurden, ſoweit ſie nicht in 
Grenzſtellungen Verwendung fanden, zunächſt in die Gegend von Metz 
gezogen, wo ein Durchbruchsverſuch der Franzoſen zwiſchen Verdun 
und Metz nicht unwahrſcheinlich ſchien. 


4. Kommandeur des Regts. A. in 
Straßburg R.-W.-Abdfchnitt. 


Dom 15. 9. bis 17. 10. 14. 

War feinerzeit, Mitte Auguft, nach dem Gefecht im Breuſchtal, 
aufgefallen, wie ſchnell und wie gut die Straßburger Bevölkerung über 
unſere Schlappe im Breuſchtal unterrichtet war, während wir nichts 
Näheres erfuhren, ſo war jetzt, nach der Marneſchlacht, in der äußeren 
Haltung der Straßburger eine gewiſſe Wandlung feſtzuſtellen, keines⸗ 
wegs in deutſchfeindlichem Sinne, aber das Vertrauen zu dem deutſchen 
Siegeslauf war beeinträchtigt, ſie nahmen eine gewiſſermaßen abwar⸗ 
tende Haltung ein und hielten ſich mehr zurückz die früher deutlich 
zutage getretene Begeiſterung war ſtill geworden. 

In meinem Abſchnitt war nicht viel zu machen, die Truppe, bis 
auf Crſatzformationen, wurde nach und nach an die immer mehr eritar- 
rende Front gezogen, das L. Fußartill.-Bataillon Nr. 18 wurde am 
26. 9. in Gegend Château-Salins eingeſetzt. 


Dem Stabe wurde am 15. 10. 14 ein Maſtfernrohr zugeteilt, die 
Kopfſtärke erhöhte ſich um 1 Anteroffizier (beritten), 5 Mann, 2 Fahrer, 
1 Reit- und 4 ſchwere Pferde. 

Geſamtſtärke jetzt: 3 Offz., 12 Antroff. u. Mannſchaften, 9 Reit- u. 

6 Zugpferde. 

Ueber einen Monat dauerte die Abſtellung in Straßburg berei 
man ſchämte ſich faſt als aktiver Offizier, ſich auf der Straße zu 
gen, während draußen im Oſten und Weſten die großen Schlachten 
ſchlagen wurden. Am 17. 10. traf endlich der Befehl zu anderweiti- 
„Verwendung ein, und zwar als fußartilleriſtiſcher Berater der 
Mittelgruppe der Armee⸗Abteilung Falkenhauſen, Meldung bei der 
1. b. L. Div. in Dieuze. 


5. Fußartill. Berater bei der 
A. A. Falkenhauſen (Mittelgruppe 
Abſchniit Oriocourt - Cireu). 


Vom 18. 10. bis 20. 10. 14. 


Am 18. 10. Nachm. wurde der Stab mit der Bahn nach Dieuze in 
Marſch geſetzt. Meldung am 19. 10. 14 bei Generallt. v. Fiſcher, 
Kommandeur der 1. b. 2.-D. in Dieuze, und gleich darauf Fahrt 
mit Auto nach Oriocourt, ſüdlich Delme, wo ich von dem General der 
Fußart. der A. A., Generalmajor Beeg, über meine Tätigkeit unter⸗ 
richter wurde. 


Die Mittelgruppe beſtand aus der Brigade Ipfelkofer, ſpäter 
61 R. Inf.⸗Brigade (Oriocourt), der 1. b. L.-D. (Dieuze) und der 
Divifion Tettenborn, 19. E. D. (Rixingen). Der Abſchnitt, von 
Moncheux (nördl. des Delmer Rückens) —Chateau⸗Salins bis Cirey, 
hatte eine Ausdehnung von, roh gemeſſen, 70 km. Die Truppe be- 
ſtand zum größten Teil aus Landwehrtruppen, die Fußartillerie aus 
3 Landſturm⸗Batterien (9 cm Sturmabwehr⸗Batterien), dem L. 
Fußart.⸗Batl. Nr. 18, einem bayer. L. Fußart.⸗Batl., Oberſtlt. a. 
D. Roewer, und einem Zug 13 m-K. Es wurde mir ſehr ar erz 
gelegt, mich der Ausbildung der Truppe und beſonders der Offiziere 
anzunehmen, da die Dienſtgrade und Offiziere meiſt älteren Jahrgangs 
waren, denen die Erfahrung fehlte. 


Ich benutzte dieſen und den nächſten Tag, um mit den Truppenfüh⸗ 
rern und der Fußartill.-Truppe Fühlung zu nehmen, und um mich aug- 
zuſprechen. 

Die Sache ſollte nicht lange dauern, ich hatte mir gerade überlegt, 
wie ich meine Aufgabe anfaſſen könnte, als ſchon in der Nacht zum 
21. 10. neuer Befehl kam: „Beſchleunigter Marſch nach Mangiennes, 


nördl. Verdun, zur Verfügung des A. O. K. 5.“ 


6. Vor Verdun, 


vom 23. 10. 14 bis 13. 7. 16. 


Stellungskämpfe vor Verdun. 
a) Gtellungsfämpfe um. vom 23. 10 14 bis 15. 12. 15, 
Abteilung „Artillerie“ beim Gen.-Kdo. V. R. K. 


Am 21. 10. Fahrt nach Metz, Marſch über Briey (22. 10.) nach 
Mangiennes—Ecurey (23. 10.). Meldung bei dem Kommandierenden 
General V. R. K., General der Inf. z. D. v. Gündell.“) 

Hier harrte meiner eine ganz beſondere, ebenſo verantwortungs- 
reiche, wie eenſte Tätigkeit. Ich war zum artilleriſtiſchen Berater d 
Genecal-Kommandos beſtimmt; es gab eine Aufgabe zu löſen, die ı 
im Frieden durch zahlreiche Kriegsſpiele und beſonders durch mein 
Kommando zur 4. Abteilung des Gr. Generalſtabs, theoretiſch wenig 
ſtens, nicht unbekannt war. Es handelte ſich um nichts Geringeres, als 
um einen Angriff auf das ſtarke Verdun. 

Die Vorarbeiten waren durch A. O. K. 5 und General-Kdo. V. 
R. K. bereits feit dem 15. 10. eingeleitet. Kurz ſkizziert, ſollte der 
Angriff auf dem weſtlichen Maasufer im Abſchnitt: 


rechte Grenze: Malancourt —Fromereville (beide ausſchl.), 
linke 


auf dem Oſtuſer: 
rechte Grenze: Ville devant Chaumont — Ouvrage Thiaumont 
(beide einſchl.), 
linke Grenze: Höh 
ſchließlich), durch 2 verſtärkte Diviſionen des V. R. K. 
vorgetragen werden. 

Auf dem Oſtufer galt es zunächſt, die beiden Vorſtellungen Samo 
neur —Ornes und dann Louvemont—Bezonvaux, demnächſt die Fi 
linie zwiſchen Ouvr. de Thiaumont und Ouvr. d'Hardaumont, zu nehmen. 

Es muß hier vorausgeſchickt werden, daß damals, Oktober 1914, 
die beiderſeitige Linienführung und der Ausbau der vorgeſchobenen 
Stellungen ein weſentlich anderer war als 1916. Im allgemeinen 


) Geſt. 21. 12. 24. 


herrſchte auf dem Oſtufer, von dem hier nur die Rede fein foll, feit 
Anfang Oktober 1914 eine ziemlich rege infanteriſtiſche und artille⸗ 
riſtiſche Tätigkeit. Haumont, der Haumont⸗Wald, ſelbſt Beaumont, 
hatte mehrmals den Beſitzer gewechſelt. Eine deutſche Patrouille war 
zu Anfang des Monats auf der Straße Ville -devant⸗Chaumont noch 
unbehelligt zum Höhenpunkt 240 ſüdweſtlich Beaumont gekommen, 
eine andere hatte fih mehrere Tage in Samogneur halten können, Bra- 
bant war am 23. 10. 14 frei vom Feinde. 

Auf der Louvemont-Höhe wurde hier und da geſchanzt, ebenſo 
zwiſchen Brabant und Haumont, zuſammenhängende, ſtark ausgebaute 
und verdrahtete Stellungen gab hier noch nicht. Ornes, Bois de 


Maucourt, Mogeville, Morgemoulin, Fromezey waren im Beſitz de 
Franzoſen. 

Es war alſo in den beiden Vorſtellungen mit einem ernſten Wider- 
ſtand, der ſich auf ſtarke Feldbefeſtigungen ſtützen konnte, wohl kaum 
zu rechnen. 

Die beiderſeitigen Artillerien hatten feit längerer Zeit viel ge- 
ſchoſſen, To hatten am 8. 10. zwei Y Bataillone Fußart. 12 das 
Fort Douaumont mit 200 Schuß belegt, zur Entlaſtung der in ſchwerem 
Kampfe bei Combres ſtehenden A. A. Strang. Jedenfalls war Ver- 
dun im Oktober 1914 nicht das, wie wir es 1916 vorfanden. 

An den Ang mitteln, die das V. R. K. für nötig erachtet und 


Maasufer ſollte die Artillerie 
niedergehalten und die Stadt Verdun unter Feuer genommen werden, 
rechts der Maas würden dem Feuer der ſchwerſten Mrſ. und der S. A. 
weder die Vorſtellungen noch die permanenten Werke widerſtehen; der 
Stier ſollte mit 2 Diviſionen an den Hörnern gepackt werden, den 
Schutz der offenen, mit dem Vorſchreiten des Angri immer län 
werdenden Flanken könnten ſtarke Patrouillen übernehmen. 

Von der entſchieden beſcheidenen Artill.-Anforderung des V. R. K. 
wurde nur gewährt. Munitions- Erſatz hatte lediglich durch Kolon- 
nen zu erfolgen. ù 

Zu den mannigfachen und ſchwierigen Vorbereitungen ſtand uns 
eine kurze Spanne von Tagen zur Ve gung, dann ſollte es losgehen. 

An S. A. war zur Verfügung geſtellt: 

1. Weſtufer: Fußartill-Brig.⸗Kdo. Nr. 6, Generalmajor v. Mala 
chowski, 2 10 om-K.-Batterien, 3% lg. 15 cm Batterien, 


6 ſ. F. H. Batterien, 2 Mrſ. Batterien, 1 y Batterie. 


Der Regiments 


b im Felde. 
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2. Oſtufer: a) Bayer. Fußart.-Br.-Kdo. 2, Generalmajor Veeg, % 
II N. 16 (1 10 cm-R.-Batt.), IR. 13 u. H/R. 14 (8 f. F. H. 
Batt.), Regts.⸗Stab Fußart. 12, II/12, III/12 (4 Mri. Batt.), 
b) Fußar 
b. 2. Fußar 


16 (1 10 cm-R.-Batt.). 
Metz (5 lg. 15 cm 8.-Battr.) 1/16 (4 ſ. F 
Battr.), TUR. 18 u. R. 12 (8 Mrſ.⸗Battr., unbeſp.), % y-Battr., 

2 6. Battr. 

Im ganzen: 12% f. Flachf.⸗Batterien, 32 f. Steilf. Batterien, 

27 ff. Steilf.⸗Batterien. 

Der Kommandierende General, wie auch die höheren Führer der 
Fußartillerie und der Pioniere hatten kein beſonderes Vertrauen zum 
Gelingen des Planes, die Kräfte waren zu ſchwach, die Vorbereitungs⸗ 
zeit zu kurz. 

Es kam nicht dazu. Der Angriff wurde kurz vor dem feſtgeſetzten 
Termin wegen Mangel an Munition und aus ſonſtigen Gründen, nah- 
dem die Artillerie bereits teils in Stellung war, teils im Begriff war 
aufzumarſchieren, aufgegeben. 

Es iſt heute müßig, Betrachtungen darüber anzuſtellen, ob uns 
damals ein Angriff auf eine franzöſiſche Feſtung, wie Verdun, mit der 
geringen Artillerie und nach dem vorgeſchriebenen Rezept gelungen 
wäre. Was 1914 am Ausbau der Befeſtigungen fehlte und bis 1916 
nachgeholt worden war, könnte 1916 durch unſere ganz bedeutend ver- 
ſtärkten Angriffskräfte als ausgeglichen gelten. 

Verdun wäre auch 1914 den Franzoſen ſicherlich doch eben „Verdun“ 
wie 1916 geweſen. Die Feſtung hatte höchſt wahrſcheinlich noch ihre 
planmäßige Mobilmachungsbeſatzung und ihre artilleriſtiſche Ausrüſtung 
von rund 1000 ſchweren Geſchützen, die beide nach den geltenden Be⸗ 
ſtimmungen mit ihr organiſch verbunden waren. Das Auflöſungsdekret 
der ſtungen wurde erſt Auguſt 1915 erlaſſen. 

Anſer Feuer, vor allem unſer ſchwerſtes, hätte wahrſcheinlich noch 
eine größere moraliſche Wirkung gehabt, als fih durch 1jäbrige Ge- 
wöhnung 1916 herausſtellte, aber die permanenten Werke, die 
Forts wie die Ouvrages, uſw., hätten 1914 ebenſo widerſtanden, wie 
ſie es 1916 getan haben. 

Es war wieder bei uns die Munition, die fehlte, allerdings ja auch 
bei den Franzoſen, wie wir jetzt wiſſen. M. G. waren auf beiden 
eiten noch nicht ſo zahlreich wie 1916. 

Die Frage wird ewig offen bleiben. 

Die angeſtrengte Arbeit der kurzen Vorber 90 
der Abſchnitt Verdun des V. R. K. wurde zu einer 
ruhigen, aber keineswegs langweiligen Front. 


it verebbte, und 
verhältnismäßig 


w 
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Einmal intereſſierte das Gelände der ſtärkſten Feſtung Frankreichs 
Wie oft hatte ich ſchon in jungen Jahren von der Höhe Point du jour 
bei Metz nach der Côte de Lorraine bei Verdun ſehnſüchtig und mit 
heiligem Schauern herübergeſchaut, Fort Tavannes wurde bei klarem 
Wetter ſichtbar. 

Wieviel lange Stunden hatte man bei den Planübungen in der 
Garniſon über den Karten von Verdun geſeſſen, und wieviel Nächte 
hatte ich an dem offiziellen Angriffsentwurf der 4. Abtlg. des Gr. 
Generalſtabes mitgearbeitet, nun konnte man an Ort und Stelle prüfen, 
ob Theorie und Praxis ſich abſtimmen ließen. 

Die Frontausdehnung des Abſchnittes des V. R. K. vor Verdun, 
von der Maas bei Conſenvoye über die Höhe 310-307 — Südrand le 
Breuil—Epina Fe.—le Baty —Morgemoulin —Etain — Warcg, betrug 
38 km, für ein Armeekorps alſo eine enorm große; die Beſatzung 
unſerer Linien war demnach ſehr dünn, allerdings blieb ein Teil der 
angeſetzten f. Batterien beim V. R. K. oder wurde wenigſtens, wenn 
auch durch ältere, jo aber doch noch ganz brave Kanonen, wie ſ. 12 cm 
K., 15 em-Ring-Kanone erſetzt, jo daß wir eine verhältnismäßig 
ſtarke f. Artillerie zur Stützung der Infanterie hatten. 

Der Regts.⸗Stab wurde jetzt eine Abteilung des Stabes des Gene- 
ral⸗Kommandos „Artillerie“, die in engſter Berührung mit la, dem 
Chef des Generalſtabes des N. K. unterſtellt wurde. Da ich im Laufe 
des Feldzuges öfter, beſonders in der Sommeſchlacht, dieſe Tätigkeit 


d 
ausgeübt habe, möchte ich mich an dieſer Stelle von dem Standpunkt 
eines Regiments⸗Kommandeurs, der ich doch nun einmal war, über die 
Art dieſer Stellung auslaſſen. Vorweg muß ich hervorheben, daß ich 
mich beim V. R. K. die ganze Zeit außerordentlich wohl gefühlt habe 
und bei dem von mir hochgeſchätzten und verehrten Kommandierenden 
General, Erz. v. Gündell, und den ſämtlichen Generalſtabsoffizieren des 
Gen.-Kdos. auf ein außerordentliches artilleriſtiſches Verſtändnis und 
Verſtehen meiner Stellung geſtoßen bin. Aber es kam auch manchmal 
anders, wenn man als „Bodenſtändiger“ an einer Großkampffront alle 
—4 Wochen einem anderen General-Kdo. mit anderen Geſichtspunkten 
und en Anſichten über Artillecie-Verwendung unterſtellt war, ſo 
konnten ſchon Schwierigkeiten eintreten, die der Sache nicht zum Vorteil 
gereichten. 

Außerordentlich angenehm und zweckmäßig war es, wenn die „Abtei⸗ 
lung Artillerie“ oder „der artilleriſtiſche Berater“ vollkommen in dem 
Gen.⸗Kdo. aufging und als zum Gen.⸗Kdo. gehörig, betrachtet wurde 
Der Dienſt war naturgemäß auch bei den Mahlzeiten das Haupt- 
prächsthema, hier hörte man manches aus anderen Gebieten, konnte 
ich freier erhielt dieſe oder jene Anregung, vor allem war 
mun immer auch über nichtartilleriſt 


che Dinge. 


Zunächſt galt es mal, den „K Kommandeur i abzulegen, man hatte 
nichts zu befehlen, man war Gehilfe, machte Vorſchläge, gab Anregun- 
gen, die man vortrug, um ſie je nach Abänderung oder Genehmigung 
zur Anterſchrift dem Chef vorzulegen. 

Das Arbeitsgebiet war, kurz umriſſen: 

Bearbeitung aller artilleriſtiſchen Fragen in taktiſcher Beziehung, 
Verwendung, Gliederung, Verteilung der Artillerie auf die Abſchnitte. 

Feuerleitung. Gegenſeitige Anterſtützung der Diviſionsabſchnitte 
und auch der benachbarten Korpsabſchnitte. 

Stellungsbau, Erkundung; Meßtruppsdienſt, Planmaterial, 
Munitionslage. 
gliche Meldungen über die Tätigkeit der Artillerie der Abſchnitte 
auf Grund der Meldungen der Artill.- Kommandeure. 

Fragen des Fußart.-Geräts, der Munition. Erſatz, Perſonalien. 
Verkehr mit dem General der Fußartillerie beim A. O. K. und mit dem 
General der Fußartillerie im Gr. H. Q. 

Die Begleitung de ommandierenden Generals bei feinen Beſu— 
chen der Truppe in ihren Stellungen bot viel Lehr- und Belangreiches. 

Das ganze Zuſammenleben geſtaltete ſich beim V. R. K. dienſtlich 
und außerdienſtlich außerordentlich harmoniſch. 

Dankbar muß ich hier noch die vielfachen Anregungen der beiden 
Fußartillerie-Brigade-Kommandeure hervorheben, die viel Intereſſan— 
tes brachten und von denen viel zu lernen war. 

Im Bereich des V. N. K. waren 3 Abſchnitte gebildet: 

1. Verſtärkte 77. Inf.⸗Br., von der Maas bei Conſenvoye bis zur 
Straße Ville⸗devant⸗Chaumont— Vacherauville. 
. 10. Neſ.⸗Div., anſchließend bis Linie Südrand le Breuil—Ornes 
Div., anſchließend bis Warg einſchl 
Dem Abſchnitt 1 und 2 war je 1 Fußartillerie-Brigade-Komman⸗ 
Artillerie-Kommandeur zugeteilt, der 77. Inf.-Brig. General- 
major Beeg, Bayer. Fußart.⸗Brig.⸗Kdo. Nr. 2, der 10. R.⸗D. Gene- 
ralmajor Banſi, Fußart.⸗Brig.⸗Kdo. Nr. 4; in dem artilleriſtiſch weni- 
ger wichtigen anſchließenden Abſchnitt der 9. Rei iv. verſah dieſen 
Dienſt zunächſt der Kommandeur des Reſ.-Feldart. Nr. 9. 

Wie ſchon erwähnt, war der größere Teil der S. A. dem V. R. K. 
vorläufig belaſſen, dies war bei der großen Ausdehnung des V. N. K 
von 38 km zur Stärkung des Widerſtandes von großem Wert 

Der ganze artilleriſtiſche Dienſt wurde nach der Vorſchrift „Kampf 
um Feſtungen“ (K. u. F.) eingerichtet, die Batterien in Gruppen unter 
Regiments-Kommandeuren zuſammengefaßt und ſtraff von den Artill. 
Kommandeuren geleitetet, die Feldartillerie war den Artilleri 
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Rom- 


mandeuren unterjtellt. Jeder Fußart. Brig. wurde ein Park-Kdo. mit 
Parktruppen zur Verwaltung der Artillerie-Brigade⸗Parks zugeteilt. 
Ich möchte hier beſonders hervorheben, daß das Anſchneidever⸗ 
fahren, d. b. das Anſchneiden der feuernden Batterien des Gegners 
durch Meßſtellen und das Feſtlegen dieſer Batterien nach den Schnitten 
auf dem Meßplan und das Schießen mit dem Meßplan, auf Grund 
einer ſchon lange vor dem Kriege einge! Fußartillerie-Sondervor- 


hrten F 
ſchrift (D. V. E. 197. K.) durchgeführt wurde, nur war der Meßdienſt 
noch nicht organiſatoriſch ſtraff gegliedert, das erforderliche Perſonal 
wurde aus der Truppe herausgezogenz Meßtrupps als beſondere For- 
mationen wurden meiner Erinnerung nach erſt Ende 1915 aufgeſtellt. 
eßverfahren, vor Verdun 1914 und 1915 immer mehr 
vervollkommnet, zeitigte tadelloſe Erfolge, nicht nur im Feſtlegen der 
feindlichen Feuerſtellungen, ſondern auch beim Schießen mit dem Meß⸗ 
s war vorbildlich geworden; vielfach kamen Offiziere von den 
„ſo z. B. dem Argonner Korps (XVI. A. K.) und den 
benachbarten Armeen, um ſich, namentlich im Bereich der 77. Brigade, 
über die gewonnenen Erfahrungen zu unterrichten, und um dieſe auf 
ihre Fronten zu übertragen. Auch die erſten Anfänge des Schallmeß 
verfahrens tauchten hier vor Verdun, wie auch an anderen Fronten auf, 
aus denen ſich die wunderbar arbeitenden Schallmeßtrupps mit ihrer 
hochwiſſenſchaftlichen Apparatur entwickelten. 

Das Anſchneiden der feuernden Batterien und das Schießen mit 
dem Meßplan iſt alfo keine Kriegserfindung, es war nur nach Einfüh- 
rung des rauchſchwachen Pulvers in den Hintergrund getreten, da ſich 
im Frieden Gelegenheiten, ſcharf ſchießende Batterien in unbekanntem 
Gelände anzufchneiden, wenig boten, und die Anſchneideübungen mit 
Kanonenſchlägen und Manöverſchüſſen keine ausreichenden Erfolge 
zeitigten. 

Die Feldartillerie des R. K. mußte manches lernen, fo das Schie- 
ßen aus verdeckter Stellung, zu dem fie vor dem Kriege im Infante 
kampf wenig Vertrauen hatte, das ſie daher auch unzulänglich, zum 
gar nicht beherrſchte; die Batterien der Reſ.-Feldart. Regtr. waren 
auch noch nicht mit neuzeitigen Richtmitteln ausgeſtattet, die S. A. 
half aus, und ſo lernten ſie es ſchnell. Auch der Batterieplan wurde 
übernemmen und mit ihm das Planſchießen, auch Schießen mit dem 
Meßplan wurde durchgeführt. 

Aus den Stellungskämpfen im Abſchnitt des V. R. K., ab Ende 
Oktober, greife ich nur die wichtigſten Ereigniſſe heraus. 

Am 13. 12. 14 hatten die Franzoſen nachts überraſchend die für 
ſo überaus wichtigen Zwillingsberge, die Höhe 307 und 310, ang 
iffen und einen Schützengraben zwiſchen beiden Kuppen beſetzt. 
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Kommandeur der 10. R.⸗D., nerallt. z. D. v. Wartenberg‘) war 
zufällig am frühen Morgen des 14. 12. bei den Bereitſchaften auf 
Höhe 310 und konnte ſo an Ort und Stelle die entſprechenden Gegen- 
maßregeln treffen. Es wäre recht peinlich geweſen, wenn wir gerade 
dieſe beherrſchende Stellung verloren hätten, ſomit war es für die 
10 D. gewiſſermaßen Ehrenſache, das Verlorene wiederzugewinnen, 
w. uch, mit glänzender Anterſtützung der Artillerie aller Abſchnitte, 
nach kurzer Zeit gelang. Es war intereſſant, zu beobachten, wie die 
an der he liegenden franzöſiſchen Linien, bei dem ſie umgebenden 
deutſchen Eiſenhagel, weder vorwärts noch rückwärts konnten, ſo wurden 
ſie elend zuſammengeſchoſſen, Anterſtützungen konnten ebenfalls nicht 
herankommen. 300—400 Tote blieben vor der Höhe liegen, fie gehörten 
der frz. 72. D. an, die wir bei der Offenſive 1916 ebendort wie 
antreffen ſollten. 


Ab und zu wurden kleinere Anternehmungen zur Verbeſſerung de 
Linienführung unſerer Stellungen gemacht. Die erfolgreichſte war die 
Wegnahme des ſogenannten X-Grabens im Walde von Conſenvoye, die 
infolge gut durchdachter und benjo durchgeführter Feuervorbereitung 
der Bayer. Brigade trefflich gelang und uns 84 gefangene Franzoſen 
und 800 Meter Graben, bei nur geringen eigenen Verluſten, brachte. 

Der 1 P. 155 Millimeter K.) des Fort Douaumont 
machte ſich gegen unſere Stellung auf und bei Höhen 
307 und 310, läſtig, trotzdem er ſchon einmal, im Oktober 14, mit Mri. 
beſchoſſen war. Ihm ſollte das Maul geſtopft werden mit Hilfe einer 
„Batterie. Dieſe — Batterie Haun), 1 Geſchütz — wurde überwieſen 
Das zum Inſtellunggehen nötige Vollbahngleis wurde bis zur Feuer 
ſtellung im Bois d'Hingry geſtreckt. Gleichzeitig wurde dem V. R. K 
ein 38m Marine-Geſchütz größte erreichbare Schußweite 39,6 
km —, K. W.-Geſchütz genannt, zum Einbau zugeteilt, das zunächſt 
auf einem primitiven Behelfsſchießgerüſt bei der Sorel-Fe. — jüd- 
weſtl. Loiſon in Stellung gebracht wurde. 

Munition wurde genügend zur Verfügung geſtellt, für die 33- 
N. nur einige Granaten. 

Eine Anzahl f. Batterien hielten fidh bereit, 1 
Gegenwehr einzugreifen. Die 4. Brigade hatte die F 
Feuer wurde am 15. 2. 15., nachdem wir den ganze 


im bei feindlicher 
rleitung. Das 
n Morgen a Sicht 


um dem Schauſpiel zuzuſehen. war ein Crei 
42er-Granate heulend und jaulend ihre Bahn zog, und als bi 


) Gef. am 5. 11. 17 vor Verd. 


) Geſt. 16. 6. 23. 
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ſchlag im Glacis des Forts die Rauh- und Staubſäule wie ein Rief 
baum aus der Erde in die Höhe wuch À 
Die Batterie ſchoß gut; heller Jubel löſte ſich aus, als be 


15. Schuß eine große, mächtig emporſchießende Feuererſcheinung am 


E 


Panzertreffers 


B 


. ſichtbar wurde, das ſichere Merkzeichen eine 
„Treffer“ — „Treffer“ meldeten auch gleich alle Meßſtellen ſowie vor⸗ 
geſchobene und ſeitliche Beobachter. Nach dem 28. Schuß mußte das 
Schießen wegen immer ſchlechter werdender Sicht abgebrochen werden 
und konnte aus dem gleichen Grunde erſt am 17. und 18. 2. gegen die 
übrigen P. T. auf dem Fort Douaumont und auch gegen den 75 Milli- 
meter S. P. T. auf Fort Baur fortgeſetzt werden. 62 Schuß hatte das 
„⸗Geſchütz im ganzen verſchoſſen. 


Die feindliche Gegenwirkung ſetzte erft am 17, 2. ein, am 18. 2. fon- 
zentrierten 14 franzöſiſche Batterien ihr Feuer auf den 42er, Reſultat 
1 Toter, 2 Verwundete, dem Geſchütz geſchah nichts, nur das leicht 
wiederherzuſtellende Vollbahngleis wurde zerſchoſſen. 

Ich habe mich eigentlich über die Franzoſen gewundert, daß ſie nicht 
ihon gleich am 16. 2. energiſch das „Geſchütz bekämpften, denn das 
feuernde Geſchütz ließ ſich bei der rieſigen Abſchußwolke nicht verbergen 
Vernebeln kannte man damals noch nicht, ſein Standort mußte ſich durch 
Anſchneiden haarſcharf feſtlegen laſſen. Ich habe vor Verdun mehrfach 
wahrgenommen, daß die Franzoſen mit ihrer artilleriſtiſchen Gegen- 
wirkung überhaupt nicht ſehr bei der Hand waren, es muß dies ent⸗ 
ſchieden an der Feuerleitung und an den Verbindungen gelegen haben, 
vielleicht haben ſie diesmal erſt Batterien umgeſtellt, oder ſollte ihr Meß 
verfahren nicht genügend gearbeitet haben, ſie hatten aber doch, genau 
wie wir, hierüber ihre Vorſchriften, die uns bekannt waren. 

Die Batterie Haun baute am 21. 2., nachdem die Franzoſen ſich 
beruhigt hatten, ab, und ſie kam glatt zu ihrer Eiſenbahnſtation Bar 
court. 

Der P. T. Douaumont hat meines Wiſſens bis zu unſerem Ang 
nicht wieder geſchoſſen, wohl wurden Wiederherſtellungsarbeiten, geri 
Ambau, wiederholt gemeldet, das Fort wurde dann jedesmal 
rſ.⸗Schüſſen belegt. Bei der großen Offenſive 1916 hat der 
nach deutſchen und fran; chen Angaben geſchoſſen. 
„Stürmer des Douaumont“, Hptm. v. Brandis, ſpricht von „feuernden 
Turmhaubitzen“, ebenſo ein Franzoſe von kurzen 155 Millimeter K. im 
P. T. Der Turm hat auch erſt auf Entfernungen von 7000 Met ab 
geſchoſſen, vielleicht war er umgebaut worden 


Die 38 cm K. gab am 15. 2. 15 nur 6 Schuß nach dem F. D 


mont ab, von denen einer im Glacis 3 war ja auch nur 
ſuchsſchieß am 25. 2. 15 feuerte d Geſchütz 20 Schuß 


ein Be 
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nach Batterien am Walde von Cumieres, km, mit beobachtetem 
Erfolg. Das Geſchütz wurde dann nach dem Walde von Muzeray ver- 
ſchoben und erhielt dabei eine beſſere Lafettierung, von hier aus belegte 
es am 4. 6., nachdem am 3. 6. franzöſiſche Flieger das H. Q. unſeres 
A. O. K. angegriffen hatten, Stadt und Bahnhofsanlagen von Verdun 
mit Granaten, mehrere Brände und Treffer auf den Gleisanlagen ſowie 
ße Detonationen in der Stadt wurden feſtgeſtellt. Die Antwort 
der Franzoſen blieb nicht aus, zunächſt feuerten ſie auf Ortſchaften im 
eich der 77. Brigade, am nächſten Tag gegen das Geſchütz ſelbſt, 
auch warfen 9 Flieger 50 Bomben auf den Geſchützſtand; das Ergebnis 
war 0. Die Schießerei gegen das 38 em-Geſchütz wurde in den 
nächſten Tagen mit 24 cm und 13,8 cm Kanonen wiederholt, eben- 
falls ohne Erfolg. 

Dem K. W. Geſchütz wurde nun eine neue tadellos eingerichtete 
Stellung mit allen erdenklichen Einrichtungen für X Bewegung der Lafette 
und des Rohres, Anterbringung der Bedienung und der Munition, von 
der Firma Krupp am Oſtrand des Waldes von Wapremont eingerichtet. 
Aus dieſer Stellung feuerte das Geſchütz am 1. 10. 15 16 Schuß nach 
Verdun, nachdem bekanntgeworden war, daß aus Verdun Truppen zu 
anderweitigen Verwendung herausgezogen würden. Die erſten 5 Schuß 
wurden in der Stadt liegend beobachtet, dann ſetzte von den umgebenden 
Hügeln der Stadt eine künſtliche Vernebelung ein, die jede Beobachtung 
hloh. Es ift aber wohl anzunehmen, daß die weiterhin verfeuerten 
11 Schuß ebenfalls in der Stadt gelegen haben. Die frz. Gegenwirkung 
am folgenden Tage mit 16,8 em reichte nicht an die Geſchützſtellung 
heran. 

Ein febr intereſſantes Schieße 
gegen ein durch Fliegerbild nördl. Le Cage feſtgeſtelltes unerklärbar 
„Etwas“ durchführen. 


Der Bau dieſer Anlage machte, wie wiederholte Fliegerbilder 
zeigten, raſcheſte Fortſchritte, man ſprach die Neuanlage ob ihrer Kreis 
form für einen Panzerturm an und forderte Munition zur Vernichtung 

dieſes fragwürdigen Bauwerks an. Das A. O. K. r nicht überzeu 

und verhielt fih ablehnend, bis der Zufall uns einen frz. Artill.- Ant 
f r als Gefangenen in die Hände ſpielte, der, als ihm das Bild 
gezeigt wurde, dies ſofort für ein in Beton eingebautes 24 cm Ke 
geſchütz mit 24 km Schußweite erklärte, das jetzt ſchußbereit ſei; ſchon 
waren die geforderten 200 Mrſ. Schuß verfügbar. 


it 


s belangreiche Schießen ift in der Artilleriſtiſchen Nundſchau, 
ahrgang 1 „eingehend geſchildert, ich will daher hier nur 
fahren andeuten. Das Ziel war wegen feiner tief eingeſchnit⸗ 
"mu pe daher ein ſorgfältig ein 


ee: 
Ja 


Lage nirgends zu beoba 
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gemeſſener Einſchießpunkt gewählt, und alle weiteren für das Schießen 
in Betracht kommenden Geländepunkte, wie Feuerſtellung, Beobachtungs 
ſtellen, Ziel, genau trigonometriſch vermeſſen. Zunächſt wurde gegen 
den Einſchießpunkt genau eingeſchoſſen und dann die Flugbahn nach dem 
Ziel nach Seite, Höhe, Länge geſchwenkt. Im Verlauf des Schießens 
wurde die Flugbahnlage nach dem Einſchießpunkt mehrmals nachgeprüft. 
Fliegeraufnahmen brachten günſtige Verteilung der Einſchläge am Ziel. 
Das Schießen konnte nicht an einem Tage durchgeführt werden, es ſollte 
am nächſten Morgen in der beſchriebenen Weiſe wieder eingeleitet und 
fortgeſetzt werden. Dabei gab es eine Aeberraſchung. Der Einſchieß⸗ 
punkt war verſchwunden, die ſchlauen Franzoſen hatten das zwar richtig 
erkannt, aber ſie waren nicht ſo geriſſen geweſen, auch die Geſchoßtrichter 
am Einſchießpunkt einzuebnen, e boten aber das jetzt wieder- 
holte Schießen einen völlig ausreichenden Anhaltspunkt. 

Eine Bildaufnahme nach dem Schießen; 
ausreichend v ſollte die Zukunft lehren 

Das Nächſtliegende wäre doch mal für die Franzoſen geweſen, ſo⸗ 
fort den infamen Attentäter, unſeren braven, alten 21 cm Stahl- Mrſ., 
zuſammenzuſchießen; das geſchah aber merkwürdigerweiſe nicht, fie ber 
gnügten ſich damit, unſere Ortsunterkünfte unter Feuer zu nehmen. 

Nach geraumer Zeit wurden einige feindliche Abſchüſſe durch den 
Meßtrupp feſtgeſtellt, die aus dem beſchoſſenen Bau abgegeben ſein 
nußt nun am 4. 6. 15 zum erſten Male die Stadt Verdun be 
ſchoſſen wurde, ae der Franzoſe mit einigen 24 cm-Granaten 
nach dem Quartier des Artill-Kommandeurs, Generalmajor Beeg, in 
Neville, und zwar ſchlug eine dicht neben der Befehlsſtelle ein, aber — 
Gott ſei Dank war ein Blindgänger. 


igte gute Wirkung, ob jie 


Der Gefangene pre alſo richtig 5 Mir wurde der Auftrag 
eilt, beim Nachbar, g- Mrſ. zu leihen, und am 
7. 15 wurde der SE 24 cm mit 50 Panzergranaten, Lang- 
granaten waren leider nicht verfügbar, erledigt und zivar völlig, w 
bei unſerer Offenſive zeigte, wo unfere Leute in den Ruinen des B: 


baues gute Deckung fanden. Außer diefem 24 cm hatten die 
zoſen auf ihren Fronten von Verdun nach und nach noch mehrere Küſten⸗ 
bzw. Marinegeſchütze — 13,8 cm, 16,8 cm und 24 cm — eingebaut, 


die weit in unſer rückwärtiges Gelände Störung 
wiederholt gegen den Bhf. Baroncourt. Soweit dieſe Geſchütze feſt 
geſtellt worden ſind und von uns erreichbar waren, wurden ſie beſchoſſen, 
ob mit Erfolg, ließ ſich ſchwer beurteilen. Das K. W. Geſchütz konnte 
natürlich t dieſen ufgaben nicht herangezogen werden, ſchon 
gen Lebensdauer wegen, die von Krupp für 200 Schuß g 

rantiert war, eine Zahl, die hier, wie auch bei der garantierten Zah 


euer abgaben, ſo z. B. 
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anderer ſ. ſ. Geſchütze, z. B. beim 42er, erheblich überſchritten wurde 
Mit feinem Schußfeld nach der Seite hätte das K. W.⸗Geſchütz alle 
Ziele im Bereich des V. A. K. bis auf 39,6 km Entfernung erreichen 
können. 

Die Artillerie ſtrebte immer danach, ſich eifriger betätigen zu 
dürfen, an Anregungen ihrerſeits fehlte es nie, leider ſtand die Mun 
tion meiſt nicht in dem notwendigen Amfange zur Verfügung. \ 
unitionſparen nahm zeitweilig einen geradezu niederziehenden Um- 
fang an; um die Bewilligung einer Handvoll Granaten mußte jedesmal 
geradezu gefeilſcht werden. 


Anſere S. A. vor Verdun wurde immer ſpärlicher, wir mußten 
fortgeſetzt an die Abwehrfronten, bald in die Argonnen, bald nach 
Flandern, in die Champagne, nach Rußland uſw. Batterien abgeben, 
meiſt auf Nimmerwiederſehen. 

Einige Vorkommniſſe, wenn auch nicht von Bedeutung, mö 
noch angeführt ſein. 


gen hier 


28. 12. 14 warf ein frz. Flieger Zettel über unſeren Lini 
ab, Inhalts: „Heute Feind, morgen Freund, übermorgen gegen 
England.“ Man kann darüber denken, wie man will, unſinnig war und 
iſt der Gedanke auch heute nicht, wenn es der Franzoſe uns es auch 
bölliſch ſchwer macht, daran zu glauben. 

Ein febr ſchneidiges Wageſtück unternahm im Abſchnitt der 9. RD. 
(Woevre) ein Lt. d. R. Becker vom R.-I.-R. 19. Nachdem ihn eine 
Anzahl Patrouillengänge tief bis in und binter die feindlichen Stellun- 
gen geführt hatten, kam ihm der Gedanke, mit den Franzoſen Fernſprech⸗ 
verbindung aufzunehmen. Er führte ſeine Abſicht mit einigen wage⸗ 
mutigen Musketieren durch, und ſo konnten wir eine ganze Zeit lang 
die frz. Geſpräche mithören. Als die Leitung unterbrochen war, ſtell 
er ſie in ebenſo ſchneidiger Weiſe wieder her. Wenn auch nicht beſon⸗ 
ders wichtige Dinge auf der Leitung beſprochen wurden, es war eine 
Inf.⸗Batls.⸗-Leitung zu den Kompagnien, jo konnten doch manche Gär 
auf Truppeneinteilung, Geiſt der Truppe, Bewaffnung, Neueinführun 
gen uſw. gezogen werden 


Ein Stück alter Ritterlichkeit mag Erwähnung finden. Eines 
Tages, um die Jahreswende 1914/15, meldete ſich an unſeren Vor 
poſten ein frz. Offizier, mit der Bitte, mit verbundenen Augen zum 
kommandierenden General geführt zu werden. Anſerem Befehlshaber 
vorgeführt, meldete er, daß er im Auftrag des Gouverneurs von V 
dun deſſen Entſchuldigung übermitteln ſollte für vorgekommene Leichen 
ſchändungen an einer gefallenen deutſchen Patrouille. Der Täter, 
Pariſer Apache, welcher den Toten Naje und Ohren abgej 


batte, fei zum Tode verurteilt und bereits erſchoſſen wo 


Einige Wochen ſpäter übergab zum Jahreswechſel ein deutſcher 
Parlamentär bei den Vorpoſten ein Handſchreiben unſeres Oberbefehls 
habens an den Gouverneur. 

Im Regts.-Stabe waren inzwiſchen manche Veränderungen v 
ſich gegangen. Den Regts. Adjutanten, Oberlt. Lührs, hatte ich Weih 
nachten 1914 dem General-Kdo. zur Verwendung in einer General- 
ſtabsoffiziersſtelle zur Verfügung geſtellt, er wurde dann auch bald in 
den Generalſtab übernommen. Sein Nachfolger war Oberlt. Otto 
(23. 6. 15), der als erfahrener Artilleriſt zunächſt zum Artill.-Romman- 
deur der 10. R.-D., damals Oberſt a. D. Breuſing, kommandiert 
wurde, dann aber am 4. 1. 1916 zum Regts.⸗Stabe zurücktrat. 

Der Führer der Großen Bagage, Lt. d. R. Koch (Dragoner), fand 
in der ruhigen Zeit vor Verdun bei Munitions-Kolonnen Verwendung. 

Das Jahresende 1915 nahte, ohne daß es vor Verdun zu größeren 
ernſtlicheren Zuſammenſtößen gekommen war, jedoch ſollte 1915 nicht ohne 
die erſten Vorzeichen der kommenden Ereigniſſe, unſeres Angriffs auf 
die Feſtung, zu Ende gehen. 


b) Vorbereitungen zur großen Offenſive auf Verdun!) 


Abtlg. „Artillerie“ beim Gen. Kdo. V. R. K., v. 15. 12.1915 b. 20. 2. 1916. 


Mitte Dezember kamen die erſten Mitteilungen über unſere große 
Offenſive gegen die Feſtung, in Verbindung mit einem Vorſtoß zwiſchen 
Argonnen und Maa: Letzterer ſchied wegen Mangel an verfügbaren 
Kräften aus, und der Angriff auf Verdun blieb übrig, und auch dief 
wurde noch a den gleichen Gründen auf das rechte Maasufer be 
ſchränkt. Die Abſichten der Heeresleitung blieben uns natürlich vor 
läufig verborgen, aber wir Artilleriſten haben das Vorgehen allein auf 
dem rechten Maasufer nicht begriffen. Jeder von uns hatte im Frieden 
ſo oft an Kriegsſpielen gegen Verdun mitgearbeitet, niema 
inſeitiger Angriff von Nord-Nordoſt gutgeheißen, Jeder der offi 
ziellen Angriffsentwürfe des Generalſtabes aus Richtung Nord-No: 
oſt war von einem Nebenangriff aus Nordweſt begleitet. ieſe Fr 
densarbeit baute damals allerdings auf der Grundlage der völlige 
Einſchließung der Feſtung auf, wenn dieſe aber 1916 fehlte, ſo hätte 


wurde ein 


) Durch Verfügung v. 15 


8. 15 war d rmierung aller fi 
gen, ausgenommen Küſtenbefeſtigungen, auf Grund der Erfahrunge e 
belgiſchen Feſtungen und bei Maubeuge angeordnet. Die permanenten W 
ſollten nur in Verbindung mit den au bauten Stellungen verwertet 

und nicht im Rahmen der geſchloſſenen Verdun war als 
eingegangen und in eine „region fortil F. V.) umgewandelt. 
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doch erſt recht gleichzeitig auch aus Nordweſt mit angepackt werden 
en, um wenigſtens die Artillerie hier zu hindern, ihre ganze Feuer- 
kraft gegen den öſtlich der Maas vordringenden Gegner zu wenden. 

Der Angriff, wie er zunächſt angeſetzt wurde, mußte, wie voraus- 
zuſehen, nach einigem Geländegewinn ſich auf dem öſtlichen Afer am 
rechten Flügel feſtlaufen, da die vernichtende flankierende Wirkung des 
linken Afers ganz von ſelbſt kommen mußte, und fie kam auch promp- 
teſtens mit einer geradezu vernichtenden Gewalt. 

Erfolg konnte uns bei dem einufrigen Angriff nur dann blühen, 
wenn Verdun überrannt würde, wie es das A. O. im Sinne hatte, 
aber Verdun läßt ſich nicht ſo leicht überrennen. And trotzdem wäre es 
ns vielleicht noch geglückt, denn die Franzoſen hatten, obſchon ihnen 
Nachrichten und Anzeichen über unſere bevorſtehende Offenſive genug 
zugegangen waren, nicht die entſprechenden Gegenmaßregeln zeitgerecht 
getroffen. Sie wären auch noch überraſcht worden, aber da fiel uns 
der Wettergott in die Arme, die Feuereröffnung, die auf den 12. 2. 
feſtgeſetzt war, mußte des ſchlechten Wett wegen immer wieder von 
Tag zu Tag verſchoben werden, bis endlich am 21. 2., 8a Mras., der 
Feuerſturm losfegte. Aber auch dann hätten wir vielleicht noch ge- 
ſchafft, wenn wir für die, durch die furchtbaren Waldkämpfe der erſten 
3 Tage erſchöpften Truppen, friſche Diviſionen zum Nachſtoßen zur 
Hand gehabt hätten 


; In Wielen 10 Tagen des Aufſchubs hatten die Franzoſen, nachdem 
ihnen von unſerem bevorſtehenden Angriff durch unſere Aeberläufer 
volle Gewißheit geworden, Gegenmaßregeln getroffen. Wie mehrere 
frz. Militärſchriftſteller ſchreiben, kam in den genannten Tagen dieſes 
Verbrechergeſindel ſcharenweiſe angelaufen, und zwar nicht etwa nur 
Polen und Elſaß-Lothringer, ſondern deutſche Lumpenkerle, die ſich 
durch ihre ausführlichen verräteriſchen Angaben zu machen 
wußten. And welche Strafe hat wohl dieſe Hochverräter, die den Tod 
ſo manches Kameraden, das eißlingen des Angriff 

ung vielleicht den Verluſt d Kri 
wiſſen haben, getro 


ja in weiterer 
auf dem Ge⸗ 


r die Vorarbeiten blieben knapp 8 Wochen. Am die täglich 
fihtbarer werdenden Vorbereitungen zu verſchleiern, wurden die 
Arbeiten in Gegenmaßregeln gegen eine angekündigte Offenſive der 
Franzoſen aus Verdun heraus, umgeſtempelt. Aber folh ein gewalti⸗ 
ges Unternehmen läßt ih nun mal nicht verſchleiern, und die Klatſch⸗ 
baſen männlichen und weiblichen Geſchlechts, und Wichtigtuer an der 
Front und vor allem in der Heimat wußten eher über den Zweck der 
Arbei Beſcheid, als die Truppe, die anging, und die den Kopf 


erhalten mußte 


sentwurf der 5. Armee hatte als Ziel die Nordoſtecke 
der laden Höhen auf dem rechten Maasufer. 

V. R. K. hatte in feinen Stellungen an der Maas von Con- 
ee es 307 — Südrand le Breuil—Etain —Warcg als 
Deckung zum Schutz der Angriffsarbeiten liegen zu bleiben und di 
ſelbſt vorzubereiten. 

ſollten die Stellungen von Haumont—Caures Wald — 


weiter über die Louvemont⸗Stellung den Angriff forttragen, um über den 
Douaumont und die anſchließende Fortlinie in das Herz der Fortlinie 
Ein 4. A. K. ſollte mit dem ke 145 e Ye 
zuſammen nach Fortſchreiten des 
Woevre die feindlichen Stellungen ſüdl. ière 
Wald — Fromezey wegnehmen. Ein ana Gedanke, der auf 
Aeberraſchung aufgebaut und ſich auf die ahrungen in Belgien und 
Rußland ſtützte. Verdun war aber nach Gelände, fortifikatoriſchem Au 
bau, geſchichtlicher und nationaler Bedeutung ein weſentlich ander: 
Bollwerk. 

Kurz vor dem Weihnachtsfeſt 1915 festen die Vorarbeiten des 
V. R. K. ein. e Abtlg. Artillerie hatte den Bedarf der artileri 
ſchen Angriffsmittel dem A. O. K. anzumelden, die artilleriſtiſchen Er 
kundungsergebniſſe vorzulegen und die Orientierung über Aufmarjch- 
verhältniſſe vorzunehmen. 

Am 4. 1. 16 ſiedelte das Gen. Kdo. und mit ihm der Regts. Stab, 
nach Marville über, wo es zentraler zum Angriffsfeld lag, auch wurden 
die vorngelegenen Ortſchaften für die nach und nach eintreffenden Stäbe 
und Truppen gebraucht. 

Täglich trafen Of 
ſprechung 
Fernſprecher 


ere ein, die fih unterrichteten, eine Be- 
die andere ab, der Adjutant ſaß Tag und Nacht am 


Stab wurde vorübergehend durch einen Sachverſtändi 
gen für ſſ. Steilfeuer, Major v. Theobald, verſtärkt. 

Man muß ſich mal eine Vorſtellung machen, Doai Aid eine Rieſen 
arbeit in Anbetracht der kurzen Friſt vom V. N. K. zu leiſten war, 
welche Arbeitsmenge auf jedem einzelnen laſtete 

Die Antransporte waren zu r 


geln, die Anterbringungsmöglich⸗ 
keiten mußten bei der geringen Zahl von Ortſchaften erweitert werden 
ganze Baracken und ttenlager, Lazarettanlagen und Verpflegungs 
magazine wuchſen aus dem Boden. 

Noch ſchlechter als die Anterkunftsverhältniſſe war das Wege 
netz. Man hatte das Empfinden, daß die Franzoſen abſichtlich, um das 
Herankommen an die Feſtung zu erſchweren, die Wegeanlagen, ſowohl 
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t Zahl, wie nach Benutzungsfähigkeit, im Frieden eingeſchränkt 
hatten. Außer den wenigen, dafür aber tadelloſen Nationalſtraßen, gab 
ür ſchweren Laſten- und Dauerverkehr kaum brauchbare Wege; es 
hieß alfo, die vorhandenen verbeſſern und neue anlegen. Ganze Eijen- 
bahnzüge mit Schotter, Dampfwalzen und ſonſtigem Straßenbaugerät 
waren dazu nötig. 


Das 


ſelbe galt für die Eiſenbahnen, ſie mußten bis an die 
Artillerie- und Pionier-Parks, dieſe alle mit ſtarker Gleisentwicklung, 
geſtreckt werden; für die 7-Batterien waren Vollbahnen bis zu den 
Feuerſtellungen vorzuführen. Entladeſtationen waren zu erweitern und 
neue anzulegen. 


Sehr zuſtatten kam uns die kurz vor Ausbruch des Krieges 
fertiggeſtellte Kleinbahn Montmedy — Verdun, die für verdreifachten 
Dauerverkehr umgebaut wurde. Ein weitverzweigtes Förderbahn⸗ 
Syſtem wurde auf dem ganzen Angriffsfeld verlegt, ebenſo ein viel- 
ſeitiges Fernſprech- und Telegraphennetz. 


Flughäfen, Artillerie. und Pionierparks, Sägewerke, Schlächtereien 
und Bäckereien, Trinkwaſſeranlagen, elektr. Lichtwerke uſw. entſtanden 
in kurzer Zeit. 


Alle dieſe Truppen, all dies Gerät und die verſchiedenartigen groben 
und feinen Materialien rollten teils von anderen Fronten, zumeiſt aus 
der Heimat, heran. Die Bahnen von Metz, Diedenhofen und Trier 
waren derartig überlaſtet, daß die Züge ſich eines Tages feſtgefahren 
batten, jo daß zum Auseinanderziehen eine 24 ſtündige Verkehrspauſe 
eingelegt werden mußte. 


Das war hinter der Front. Vorn am Feinde wurden Stollen- 
bauten, dicht hinter unſerer vorderſten Linie, in den harten Felsboden 
eingetrieben, um die Angriffstruppen einigermaßen gegen das beſtimmt 
zu erwartende Artilleriefeuer zu ſchützen. Batterie- und M. W. 
Deckungen, Munitions⸗Niederlagen, wurden eingerichtet, Beobachtungs., 
und Befehlsſtellen mit ihren Verbindungen angelegt. Zu ihren 
tellen hatten die Truppen lange, und z. T. recht ſchwierige, in- 
3 Regenwetters immer ſchlechter werdende Anmarſchwege, bis 
u 14 Kilometer täglich, hin und ebenſo zur 


den Tag gab es etwas Anvorhergeſehenes, ſelbſt unweſent⸗ 
ngen verurſachten eine Menge Arbeit. 

neu war die Verwendung der Maſſen an S. A., wie wir fie 
r Stärke bisher noch nicht zuſammengeführt hatten 

ür den Angriff der 3 A. K. (VII. R. K., XVIII. A. K., III. A K.) 
ſchl. der ſchon ung befindl Artillerie des V. N. K., 
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XV. A. K. in der Woëvre, überwieſen: 


jedoch ohne die Artillerie de 
58 f. < Batterien, 

Mrſ. Batterien, 

10 cm K. Batterien, 

13 cm K. Batterien, 

3 15 cm K. Batterien (neuzeitige), 
6 15 cm R. K. tterien, 

5 lg. 15 em K. Batterien, 

6 ſ. 12 cm Batterien, 

5 9 cm Batterien, 

8 6 Batterien, 

bzw. M. Batterien, 


2 38 cm Kanonen, 
54 F. Batterien, 
12 l. Batterien. 


Im ganzen 230 Batterien, davon 164 ſchwere, mit 965 Geſchützen. 
Auf dem linken Maasufer ſtanden im Bereich des VI. K., mit 
wirkung in das Kampfgelände bzw. zum Niederhalten der Batterien 
auf dem linken Maasufer: 

10 5. F. H. Batterien, 

3 Mrſ. Batterien, 
10 cm K. Batterie, 
ſ. 15 cm K. Batt 
U 
H 


e, 
15 cm K. Batterien, 
2 em K. Batterien, 
9 cm K. Batterie, 
Batterie, 
cm Kanone 
K. Batterien, 


F. H. Batt 


E 


En 


en. 


Im ganzen 49 Batterien, davon 26 fd 
Geſchützen. 

Die meiſten Geſchütze des VI. R. K. reichten höchſtens bis in die 
Gegend von Cumi „ nur einige Batterien bis hinter die Höhe de 
Marre, von wo das feindliche Feuer unſerem fortſchreitenden Angriff 


n die Flanke fall 


re, mit im ganzen 190 


Zur Speiſung der Artillerie-Maſſe, nur auf dem Hauptangriffs- 
t) mit einer esrate Munition waren allein rund 45 Muni- 


Ganzen war un 
Erz. v. Gündell, mit fei 


r unermü 
tatkräf 


licher Kommandierend. 
igen Chef, Major Hafi 


er 
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die mit weitem Blick und wohltuender Ruhe und Sicherheit, unterſtützt 
von den Generalſtabsoffizieren, die Arbeiten leiteten. 

Anſer Oberbefehlshaber, Kronprinz Wilhelm, hat dieſe Leiſtung in 

ſeinen „Kriegserinnerungen“ trefflich gewürdigt: „Wenn ich an die 
kurze, uns belaſſene Zeit der Vorbereitung auf den Angriff von Verdun 
trückdenke, jo muß ich immer wieder meiner dankbaren Bewunderung 
für das Geleiſtete Ausdruck geben. Allen Beteiligten, von den Kom- 
mandierenden Generalen bis zum letzten Musketier und Trainfahrer, 
gebührt das Verdienſt daran, daß die mühſeligen Vorbereitungen des 
trotz zahlloſer Hemmungen, Schwierigkeiten und ſtarker Zu- 
mutungen an die Kraft und Leiſtungsfähigkeiten der Truppen, plan⸗ 
g gelangen.“ 
Am 1. 1. 16 trafen die erſten Batterien ein, am 31. 1. war die 
letzte zur Stelle. Vom 25. 1. rollten ununterbrochen die Munitionszüge 
beran. Es war eine Rieſenarbeit, dieſen 230 dichtgedrängten Batterien 
des Angriffsfeldes teils mit Förderbahn, meiſt durch Kolonnen, auf 
ſchlechten und täglich ſchlechter werdenden Wegen den Munitionsbedarf 
zuzuführen, der derart feſtgeſetzt war, daß 1 Tagesrate in der Feuer- 
ſtellung, 2 in Batin: epots und 2 im Korpsdepot verfügbar lagen. 

An der Front des V. R. K. herrſchte im Laufe des Januar 16 und 
bis zum 12. 2. keine irgendwie beſonders auffällige Gefechtstätigkeit. 
Wir hatten natürlich keine Veranlaſſung, die Franzoſen zu reizen, es 
durften auch nur die Batterien de 7. R. K. ſchießen, an die der Fran- 
zoſe gewöhnt war, und die er mehr oder weniger kannte. Der Feind 
gab Feuer wie gewöhnlich ab, nur daß er weiter zurückgelegene Ort- 
ſchaften und die Bahnhöfe Baroncourt und Conflans etwas ſtärker be- 
dachte. Wir haben uns alle gewundert, daß die Feſtung unſere Vor- 
bereitungen, die ihr nicht verborgen bleiben konnten, wie Stollenbau 
dicht binter unſerer vorderſten Linie, Bahnbauten uſw., nicht energiſch 
ſtörte. Es war ja allerdings ſelten Flugwetter, aber manchmal war es 
doch ſo klar, daß der Feind ſelbſt von ſeinen Erdbeobachtungsſtellen 
unſeren lebhaften Straßenverkehr, der allerdings an hellen Tagen ſtreng 
eingeſchränkt, aber immerhin doch erheblich var, hätte wahrnehmen 
müſſen, er hat dies auch erkannt, aber nichts Weſentliches unter- 
nommen. Ein deutſcher Fußartilleriſt hätte jedenfalls die Vorbereitun⸗ 
gen ſehr empfindlich geſtört, dies entſprach auch unſeren Vorſchriften, 
vorausgeſetzt, — — daß die hierzu nötige Munition zur Verfügung 
ſtand 


Wir wiſſen jetzt, daß der Franzoſe bis anfangs Februar nicht r 
an unſeren Angriff bat glauben wollen. Erſt nachdem unſere Sebe 

läufer zahlreicher kamen und ſie von den bevorſtehenden Ereigniſſen 
unterrichteten, etwa vom 11. 2. ab, wurde ihr Artilleriefeuer lebhafter, 
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jedoch lange nicht fo, wie wir es erwarten. Friſche Diviſionen und 
S. A. wurden nach Verdun hineingeworfen. 

Anſer Artillerie-Aufmarſch gelang glatt. Schwierigkeiten machten 
nur das Wetter und die Wege. Der große Tag der Feuereröffnung 
rückte immer näher. Die Artillerie ſtand bereit, ihre Tätigkeit und die 
der M. W. war geregelt. 

Die Feuerleitung der geſamten Artillerie lag, der Vorſchrift (K. u. 
F.) entſprechend, in der Hand des Generals der Fußartillerie beim 
A. O. K. 5. Das Oberkommando verfügte durch dieſen — General⸗ 
major Schabel — dauernd unmittelbar über die ſſ. Batterien und gab 
ebenfalls durch dieje Dienſtſtelle, Feuerbefehle an die General-Kdos., 
die ihrerſeits durch ihre Generale von der Fußartillerie die Befehle an 
die Regts.⸗Gruppen gaben. Die Feldartillerie war teils den Regi- 
mentsgruppen der S. A. zugeteilt, teils ſtand ſie zur Verfügung der 
Diviſionen, jedoch für die erſte Feuerverteilung bei Angriffen und größe- 
ren Anternehmungen war meiſt auch über fie disponiert. Die Divifio- 
nen hatten ſomit keine eigentliche Befehlsgewalt über die S. A., ihnen 
wurde nur zu beſonderen Aufgaben vorübergehend S. A. zugewieſen. 
Ein gewiſſer Mangel iſt dieſer zentraliſierten Befehlseinteilung nicht 
abzuſprechen, eine einzelne Stelle iſt nicht in der Lage, eine ſo gewaltige 
Artillerie auf ſo breiter Front einheitlich zu leiten, andererſeits muß 
ſie aber doch auf Einzelheiten der Feuerleitung, unter Außerachtlaſſung 
der Korpsgrenzen, wie Flankierung von Linien, Längsbeſtreichung von 
Annäherungsmöglichkeiten, Zuſammenfaſſen ſtärkerer Artillerie auf wich⸗ 
tige feindliche Frontteile oder Artillerieneſter bedacht ſein. Nach der 
Sommeſchlacht wurde die geſamte Artillerie innerhalb einer Diviſion 
dem Artillerie-Kommandeur der Diviſion unterſtellt, jedoch war auch 
dieſe Maßregel nicht ohne Mängel. 1918 wurde die Feuerleitung 
wieder einheitlicher. 

Wenn hier bei Verdun die zentraliſierte Feuerleitung des A. O. K. 
und der Gen.⸗Kdos. unter Generalen der Fußartillerie gewählt wurde, 
ſo kam dies, wie bereits erwähnt, den beſtehenden Vorſchriften am 
nächſten, dann beſaßen die Generale der Fußartillerie durch ihre 
Friedensausbildung theoretiſch und praktiſch die erforderliche Aebung 
in der Führung größerer, gemiſchter Artillerie-Verbände. Erfahrungen 
aus den bisherigen Feſtungsangriffen und Durchbrüchen 1914/15 waren 
nicht allgemein bekannt geworden. Daß ſpäter vor Verdun dieſe Artil- 
lerie-Befehls⸗Gliederung zum Sündenbock für die Niederlagen im Spät⸗ 
jahr 1916 gemacht wurde, ſcheint mir weit über das Ziel hinausge⸗ 
ſchoſſen zu ſein, den Diviſionen ſtanden immer noch genügend Mittel 
und Wege zur Verfügung, daß ihren Wünſchen betr. Artill.⸗Einſatz 
ſchleunigſt Rechnung getragen wurde, indem fie mit den Regtr. der 


Der Regimentsftab im Felde. 4 
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S. A. in ihrem Abſchnitt, und ebenſo umgekehrt, zuſammenarbeiteten, 
wie es nach meiner Erfahrung im Abſchnitt des X. R. K. mit der 
1. und 50. 3. D. täglich, im Großkampf ſtündlich geſchehen ift. Ich 
muß annehmen, daß dies Einvernehmen in allen Abſchnitten ſich von 
ſelbſt ergeben hat. 

Das A. O. K. legte in feinem vom 27. 1. 16 datierten 1. Feuer- 
befehl fj. Steilfeuer auf die permanenten Werke, beſtimmte zum Sturm- 
reifmachen der Infanterie-Stellungen einen Teil der Mrf.- u. f. 
auch einige l. F. H.- und wenige ff. Steilfeuerbatterien, einen Teil der 
ſ. F. H.⸗ Batterien zum Vergaſen (K.- u. T.⸗Granaten) der Artilerie- 
neſter, zur Flankierung feindlicher Linien und Beſtreichen von Wegen 
und Schluchten eine Anzahl F. K., 10 cm-, 13 cm- und 15 em- K. 
Batterien, während der Reit der Feldartillerie zur Verfügung der Divi- 
fionen verblieb, mit der Hauptaufgabe des Niederkämpfens von Batte- 
rien, M. W. und M. G., Stadt und die Bahnanlagen Verduns er- 
hielten 38 cm- u. 21 em- Feuer (VI. R. K.). 

Die Grenzen der Wirkungsfelder wurden innerhalb der 3 Korps- 
bereiche abgegrenzt, gegenſeitige Anterſtützungen, beſonders durch 
Flankenfeuer, feſtgelegt. 

Keine Linie durfte unbeſchoſſen bleiben, keine Annäherungsmöglich⸗ 
keit unbehelligt, nirgendwo ſollte der Gegner ſich ſicher fühlen. 

Weiter wurden Anordnungen getroffen für Verlegung des Feuers 
bei Sturmbeginn, für Stellungswechſel eines Teiles der Batterien nach 
geglücktem erſten Angriff und ſchließlich Weiſungen für das Einſchießen. 
Dieſes ſollte möglichſt unauffällig, nur von den ſ. Batterien, ausge- 
führt werden, die zum Sturmreifmachen vorgeſehen waren. Mit eini- 
gen Schüſſen ſollte die Seitenrichtung auf den zugewieſenen Zielteil 
feſtgelegt werden. Das war natürlich für die Batterien bei der man- 
gelhaften Beobachtung, und da das Schießen möglichſt unauffällig ſein 
ſollte, nicht ſo einfach. Einſchießen war auch wohl nicht die richtige 
Bezeichnung, es war dies im günſtigſten Falle eine Grundlage für das 
Einſchießen. Bei dem damaligen Stande unſerer Schießtechnik war 
dies aber nicht zu entbehren, wir hatten noch keine anderen Mittel. 

Nach außerordentlichen Anſtrengungen war nun infanteriſtiſch, 
artilleriſtiſch und pioniertechniſch alles jo vorbereitet, daß der Ober- 
befehlshaber nur auf den Knopf zu drücken brauchte, um den ganzen 
ungeheuren Angriffsapparat in Bewegung zu ſetzen, aber, wie ſchon er- 
wähnt, machte das Wetter uns einen Strich durch die Rechnung, ſo 
daß wir noch 10 Tage warten mußten. 

Es war dies eine ſchwere Nervenprobe für alle, beſonders aber 
für die, die dicht am Feind, der naßkalten Witterung, ohne genügen⸗ 
den Schutz ausgeſetzt, und in ſteter Erwartung des feindlichen Feuers, 
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auf der Lauer lagen. Welchen Vorteil dieje 10 Tage dem Gegner, in 
erſter Linie durch Verrat unſerer eigenen Leute, eingebracht haben, iſt 
vorn ſchon geſagt. 


c) Angriff auf Verdun. 
Vom 21. 2. 1916 bis 13. 7. 1916. 
1. Abilg. „Artillerie“ beim Gen.-Kdo. V. R. K. 
Vom 21. 2. 16 bis 18. 4. 16. 


Das V. R. K. war an dem 1. Hauptangriff nur mit einzelnen 
Verbänden beteiligt, ihm waren beſondere Aufgaben zugedacht. Sobald 
der Vorſtoß auf den Cötes vorwärts gekommen war, ſollte es ſich 
ſammeln und dann die feindlichen Stellungen in der Wosvre von 
Ornes—Kl. Maucourt⸗Wald —Maucourt—Mogeville wegnehmen; die 
nach Süden anſchließende frz. Stellung, den Charrisre-Wald und Fro- 
mezey zu nehmen, war Aufgabe des hier eingeſetzten XV. A. K. 

Dem Regts.-Stab wurde im Bereich des V. N. K. die artilleriſtiſche 
Feuer vorbereitung übertragen. Mit den Generalſtabsoffizieren und mit 
der 9. und 10. R. D. erkundete der Kdr. von Les Hayes und dem 
Baty-⸗Walde aus die Angriffsziele. Das Gen.⸗Kdo. wurde auf die 
unſerem Angriffsfeld zunächſtſtehende S. U. des III. A. K. angewieſen. 

Nach dem am 21. 2. erfolgten großen Hauptangriff und nach den 
Erfolgen der nächſten beiden Tage wurde am 23. 2. Nachm. unſer An- 
griff befohlen. Die Artillerie-Anforderung erging ſofort telephoniſch an 
das A. O. K., aber bis zu dem Augenblick, in dem der Befehl zur 
Bereitſtellung für den Angriff vom A. O. K. beim V. R. K. eintraf 
— am 24. 2., 10% Abds. — war, trotz mehrfachen Anmahnens, noch 
keine ſ. Batterie zur Verfügung geſtellt, das V. N. K. verfügte nur 
über 2 Feldartill.⸗Abteilungen, bis endlich am 25. 2. Mrgs., um 
1 Rahm. ſollte der Angriff beginnen, das S. A. Rgt. Kemmer — 8 f. 
F. H.-, 4 10 cm- K., 1 13 cm- und 2 lg. 15 cm-R.-Batterien — 
zum Sturmreifſchießen dem V. N. K. unterſtellt wurden. 

Es kam nicht zu dem Angriff, die Franzoſen hatten die Wosvre⸗ 
Stellung von Ornes über Maucourt —Mogeville —Charriere-Wald bis 
Fromezey unter dem Eindruck ihrer Niederlage auf den Cötes frei- 
willig geräumt. Es war gut ſo, die verſpätete Zuteilung der S. A. 
hätte entſchieden Schwierigkeiten gemacht. Das III. A. K. brauchte 
feine S. U. ſelbſt und hätte für feinen Nachbar wohl kaum die Artillerie 
in dem gewünſchten Amfang freimachen können, denn wir brauchten 
ſelbſtredend nicht nur Artillerie zum Sturmreifmachen, ſondern auch 
zum Niederhalten der gegneriſchen Batterien. Ob ſich der Einſatz 
ſchießtechniſch im Handumdrehen hätte durchführen laſſen, mag dahin- 
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geſtellt bleiben, die neuen Ziele lagen zum Teil 30—40° ſeitlich der bis- 
herigen, mehrfach hätten die Beobachtungen verlegt werden müſſen, und 
die Beobachter ſelbſt mußten ſich in das neue Zielgelände hineinſehen, 
die Vorbereitungen hätten mindeſtens bei den kurzen Wintertagen 
24 Stunden gedauert, außerdem blieb die ganze Durchführbarkeit des 
Zurverfügungſtellens von dem Verhalten der Franzoſen, gegenüber 
unſerem III. A. K., abhängig. Es iſt im Leben, erſt recht im riege, 
immer mißlich, auf den guten Willen und ebenſo überhaupt das Können 
ſeines Nachbarn angewieſen zu ſein. 

Dieſer Mangel des Fehlens eigener S. A. beim V. R. K. blieb 
noch tagelang, auch bei den anderen Aufgaben des Korps, und das waren 
keine einfachen, wie die Wegnahme des Ouvr. Bezonvaux, des Hardau- 
mont am 25. und 26., und auch des F. Vaux am 27. 2. beſtehen. Die 
Artillerie-Anforderung der mit dieſen Aufgaben betrauten 10. R. D. 
ſollten durch die Abtlg. „Artillerie“ des Gen.⸗Kdos. an das III. A. K. 
gehen, dabei ſaß die 10. R. D. in Loiſon, das Gen.⸗Kdo. V. R. K. 
noch in Marville, der General der Fußart. III. A. K. in Pillon. Das 
III. A. K. übertrug die Artillerievorbereitung für die 10. R. D. dem 
ſ. Regiment 5 — 19,3 f., 8 Mrf.-, 16 f. F. H. Batterien — 
Erſt im Laufe des 28. 2. 55 die geſamte S. A. des III. A. K. mit 
dem General d. 1 Nr. 11, Generalmajor Ziethen, wie ſie ſtand, 
dem V. N. K. unterſtellt. Das V. R. K. und General Ziethen 
verlegten am 29. 2. ihren Gefechtsſtand nach Vaudoncourt. 

Die Gefechtsführung der Artillerie im Korpsabſchnitt lag nunmehr 
in bewährteſten Händen, ich war gewiſſermaßen Verbindungsmann 
zwiſchen Gen.⸗Kdo. und General der Fußart.; febr ee war die 
Tätigkeit gerade nicht, aber man ſuchte fih nach Kräften nützlich zu 
machen. 

Es begann das blutige, nervenaufreibende und kräftezerſetzende 
Ringen des V. R. K. um die Befeſtigungen im und an den Hängen 
des Vaux-Tals, um das Fort ſelbſt mit feinen angrenzenden Befeſti— 
gungen und den beherrſchenden Flankierungsanlagen im weiten Um- 
kreiſe des Werkes im Caillette, Chapitre, Fumin, Foſſes Cötes, La 
Laufe und Damloup. 

Es iſt hier nicht der Platz, dieſe Kämpfe zu ſchildern, zumal der 
Regts.-Stab verantwortlich an den Kämpfen zunächſt nicht beteiligt war, 
nur einige Ereigniſſe und Zuſtände allgemeiner Art mögen herausgegrif- 
fen ſein. 

Schon in den erſten Märztagen mußte nach unten und nach oben 
darauf hingewieſen werden, daß der Zuſtand der Wege, der Pferdever- 
luſt durch feindliches Feuer und raſcher Kräfteverfall der Tiere es nicht 
mehr ermöglichen ließ, die vollen Tagesſätze der Munition in die 


gd 


Batterien zu bringen, die Wege befanden ſich, trotz eifrigſter Wieder⸗ 
herſtellungsarbeiten, in einem ganz unglaublichen Zuſtand, ſelbſt die 
großen Nationalſtraßen waren durch die Zugmaſchinen unſerer ff. Artil⸗ 
lerie ſchwer mitgenommen. 

Am 8. 3. fand der großangelegte Angriff auf Haur Tal, F. Baur 
und Befeſtigungen ſtatt. Es iſt allgemein bekannt, daß abends die 
eldung kam: „Das Fort iſt genommen“, und daß ſie am nächſten 
Morgen widerrufen wurde. 

Zur Ehre der Sturmtruppe der Diviſion, die ich mit ihrem tätigen 
und tapferen Führer, Generallt. v. Guretzki-Kornitz, in der langen Zeit 
vor Verdun ſehr gut kennen und ſchätzen gelernt hatte, möchte ich nur 
ein Zeugnis eines frz. Generalſtabsoffiziers, der in dieſen Tagen das 
Vorgehen der 9. R. D. gegen F. Vaur geſehen hat, bier anführen, 
er bezeichnet den verwegenen Mut der deutſchen Stürmer kurz und 
ſchlicht als: „incroyable“, 

Im Daur-Tal und an den Nord- und Südhängen wogte der 
Kampf die ganze Zeit hin und her. Mißerfolg wechſelte mit Erfol- 
gen ab. 

Am 19. 3. 16 wurden ſämtliche Truppen vor Verdun, rechts der 
Maas, einer befonderen Angriffsgruppe „Oft“ unter General v. Mudra 
unterſtellt. 

Der Regts.-Adjutant Oberlt. Otto wurde am 25, 3. 16 zum E. 
Batl. Fußart.⸗R. 3 verſetzt, Erſatz wurde nicht geſtellt. Es war mir 
ſehr unangenehm, dieſen erfahrenen und gewandten Adjutanten gerade 
jetzt zu verlieren, wo ich von Tag zu Tag hoffte, und darauf drängte, 
ein Frontkommando zu erhalten. 

Am 14. 4. 16 wurde ich zum XXII. R. K., General der Rav. v. 
Falkenhayn (O. A. Saſſey), linkes Maasufer, Angriffsgruppe Verdun- 
Weſt, unter General der Artill. v. Gallwitz, zur Vertretung des noch 
nicht eingetroffenen Kommandeurs der S. A. abkommandiert. Der 
Stab blieb beim V. R. K. 

Nach Meldung bei der Angriffsgruppe und dem Gen. der Fußart. 
Nr. 13, Generalmajor Meckel, in Romagne fous Montfaucon, wurde 
ich über ein beabſichtigtes Anternehmen gegen den „Toten Mann“ 
orientiert, jedoch traf am Abend des 14. 4. der zum XXII. N. K. gehö⸗ 
rende Kommandeur der S. A., Oberſtlt. Habicht, ein. 

Eine kleine Abſchweifung. In Saſſey führte mich mein Weg 
in die Kirche des Dorfes. Links vom Hochaltar fiel mir ein 
Kirchenfenſter auf, in einem Medaillon war die von den Franzoſen 
am linken Maasufer im Auguſt 1870 geſprengte Maasbrücke zu 
ſehen, auf der Oſtſeite der Sprengſtelle war ein preußiſcher In⸗ 
fanteriepoſten dargeſtellt, und auf der Weſtſeite hielt ein in den 


Wolken ſchwebender Schutzengel ſchirmend feine Hand über das 

Dorf. 1914 ſoll die Brücke nach der Marneſchlacht von uns ge⸗ 

ſprengt fein. Die Dorfbewohner werden jetzt wohl an der an- 

deren Seite des Hochaltars ein neues Bild mit entſprechenden 

Siegesſymbolen anbringen laſſen. Das Dorf war auch 1914 un- 

beſchädigt geblieben. 

Ich benutzte noch die Gelegenheit, mich auf dem linken Maasufer 
umzuſehen und begleitete den Oberſtlt. Habicht nach den Regts.⸗Befehls⸗ 
ſtellen im Bois Juré und ſuchte mit ihm einen Gefechtsſtand auf Höhe 
295, ſüdlich Vilosnes, aus. 

Am 17. 4. Abds. wurde ich wieder zum V. N. K. zurückgerufen. 
General Ziethen trat vom V. R. K. zur Angriffsgruppe Oft über, die 
inzwiſchen der General v. Lochow übernommen hatte, General der Fuß⸗ 
artillerie beim V. R. K. wurde Oberſt Neumann, Kdr. R. Fußart.⸗ 
Regts, Nr. 1, mir wurde die bisherige „Brigade Neumann“ mit der 
Bezeichnung „Gruppe Banſi“ unterſtellt. 


2. Führer der Gruppe Banfi. 
Vom 19. 4. 16 bis 16. 6. 16. 
Kämpfe um Fort Baur— ce Thiaumont Fleury 
Siehe Kriegsgliederung Nr. 1 (Seite 162). 


Zum Regts.-Stab trat Oberlt. Richter, IV/1, einige Tage ſpäter 
wurde die Stelle des Regts.-Adjutanten beſetzt durch Oberlt. Kracht 
(Regt. 9), bisher beim L. Regts.⸗Kdo. Nr. 7. 

Am 19. 4. wurde die Gruppe von mir übernommen, Geſchäfts 
und Troß blieben in Vaudoncourt. 

Zur S. A. des V. R. K. gehörten außer Gruppe Banfi noch die 
Regimenter Fritze (L. Regts.-Kdo. Nr. 8) mit 8 f. F. H.- u. 1 lg. 
15 em-K.-Batterie, und das Regiment Kemmer (Stab 2. b. Fuf 
Regt. mit: 6 f. F. H., 3 10 em- K., 2 13 em- K., 2 lg. 15 cm- K. 
Batterien. 

Im Bereich des V. K. ſtand 1. J. D. rechts, 50. J. D. links, 
die Diviſionen des V. R. K. (9. u. 10. R. D.) waren bereits heraus- 
gezogen, rechts anſchließend ſtand das X. R. K. (Grenze zwiſchen beiden 
war die Schlucht öſtlich Caillette), links ſchloß das XV. A. K. an. 
Es war die Hauptaufgabe der Gruppe, bei unſeren Angriffen die 
jeweiligen Angriffsziele ſturmreif zu ſchießen, damit verbunden war 
die Beſeitigung läſtiger Flankierungsanlagen, die Zerſtörung kleiner, 
mit M. G. ausgeſtatteter, Stützpunkte, von denen immer wieder Neu- 
anlagen feſtgeſtellt wurden, ferner die Verhinderung des Ausbaus feind. 


zimmer 


licher Verteidigungsanlagen und der Wiederherſtellung aufammenge- 
ſchoſſener Gräben, ſchließlich wurde die Gruppe zur Artill.⸗Bekämpfung, 
zum Sperrfeuer und Störungsfeuer auf Anmarſchwege und Schluchten 
und auf Bereitſtellungen und Truppenlager herangezogen. Es war 
ganz ſelbſtverſtändlich, daß ich beim Einſetzen der Batterien auf die 
Sturmziele mich mit dem Generalſtabsoffizier der Diviſion in Verbin- 
dung ſetzte, denn der kannte die Wünſche der Infanterie, das Karten- 
bild ließ kaum die Wichtigkeit dieſes oder jenes eingezeichneten Stückes 
Schützengraben erkennen, dagegen wußte der vorn liegende Infanterifi 
meiſt genau, wo ein läſtiges M. G. oder M. W. ſaß, das ausgeſchaltet 
werden mußte. 


Die täglichen Ereigniſſe zu ſchildern, würde zu weit führen, fie 
wiederholten ſich auch mit mehr oder weniger Aehnlichkeit, ich greife 
nur größere Gefechtshandlungen heraus. 


Das reichlich vorhandene ſſ. Steilfeuer wurde ſehr oft angeſetzt. 
Immer wieder wuchſen, von der Infanterie erkundete, mit M. G. aus- 
geſtatte, betonierte Infanterieſtützpunkte aus dem Boden, es waren dies 
wahrſcheinlich in kleinere J. Werke umgewandelte J.“, A. oder M. 
Räume. 


Sowohl der 30,5 cm, wie auch unſer 42 cm, haben hier nicht 
mehr das gehalten, was man ſich von ihrer Wirkung verſprach, und 
was ſie in Belgien, Rußland tatſächlich geleiſtet hatten. Das iſt 
einmal der Aeberanſtrengung der Rohre zuzuſchreiben, die mit Schuß⸗ 
zahlen, weit über ihre von Meiſter Krupp garantierte Lebensdauer, 
belegt waren, und die eine bedeutende Vergrößerung der Streuungen 
verurſachte, andererſeits auch wohl den beſſeren Betonbauten der Fran- 
zoſen anzurechnen, die noch dazu hier in feſtem Kalkfelſen eingebaut 
waren. Die Franzoſen können mit ihren Feſtungsbauingenieuren zu⸗ 
frieden ſein, nur ſchade, daß unſer heißgeliebtes Metz faſt ohne ſcharfen 
Schuß ausgeliefert ift, es hätte ſonſt ein Vergleich mit unſerem Feſtungs⸗ 
bau, es lagen faſt gleichartige Bodenverhältniſſe vor, feſtgeſtellt werden 
können. Was haben die Verduner Forts, vor allem der Douaumont 
und F. Vaur nicht an f. Steilfeuermunition erhalten, und zwar von 
uns und ſpäter vor allem von den Franzoſen, und immer gab es in 
beiden Werken noch genug Räumlichkeiten, die ſtandgehalten haben, 
und in denen die Beſatzung es noch gut aushalten konnte. 


Die Generale Palat und Poirier machen einige Angaben 
hierüber. Die Zahlen können natürlich nur Schätzungen fein, wenn 
die Franzoſen ſie auch klar und nackt nennen, denn niemand wird 
ſie gezählt haben, ſie geben immerhin einen Anhalt. 


Fort Vacherauville hat danach 7940 Schuß erhalten, davon 
110 42 cm, 2183 38 oder 30,5 oder 28 cm, 5038 21 cm und 
15 cm, 664 13 cm, 10 cm oder 7,7 cm. Das find 1900 To. 
Stahl und 160 To. Exploſivſtoff, Dichtigkeit der Geſchoſſe 2 ück 
auf 3 Quadratmeter. Der Geldwert entſpricht etwa 8 Millionen 
Franken. 


Fort Moulainville hat einen Beſchuß von 8500 Schuß, davon 
330 42 cm, 770 30,5, 28 u. 21 cm. 

Die Forts Souville, Tavannes und La Laufee wurden mit 
etwa 30 000—40 000 Schuß belegt. 

Nach der Wiederbeſetzung des Douaumont durch die Franzo- 
ſen waren nur 5 Kaſematten unbrauchbar. 13 im Oberſtock und 
ſämtliche im Anterſtock waren intakt. 3 oder 4 42er Granaten 
waren auf die 2,50 Meter ſtarke Betondecke gegangen, ohne Nije 
im Innern hervorgerufen zu haben. 


iſt hier beim Douaumont aber zu beachten, daß wir das Fort 
Tage beſchoſſen haben, der Franzoſe etwa 8 Monate, darunter 
mit einer ganzen Anzahl von 300 Millimeter- und 370 Millimeter- 
Granaten, alſo kommt bier die mangelhafte Wirkung zu Laſten der 
Franzoſen. 


Die P. T. größeren Kalibers haben gut widerſtanden, Schäden 
wurden in kurzer Zeit beſeitigt. Die kleineren Türme für M. G. und 
Beobachter wurden bald unbrauchbar. Der 7,5 em- S. P. T. auf Fort 
Vaur fol durch eine innere Exploſion zerſtört fein. 

Die Richtigkeit der Angaben der Franzoſen muß ich dieſen über⸗ 
laſſen, ſie ſcheinen mir übertrieben zu ſein, vor allem, was die Haltbar⸗ 
keit der Räume anbetrifft; das Widerſtandsvermögen der großen P. T. 


in Douaumont und im F. Moulainville haben unſere Beobachter fejt- 
geſtellt. 


Ein deutſches urkundlich feſtgeſtelltes Zeugnis über die Abnahme 
des moraliſchen Eindrucks der einſchlagenden 42er Granaten habe ich 
in der Hand gehabt. Am 1. 5. 16 wurde F. Vaux mit etwa 80 
42 cm-Gr. beſchoſſenz unſere Infanterie (J. R. 53 u. 158) wurde 
dazu, um ſie nicht zu gefährden, aus der vorderſten Stellung bis auf 
etwa 200 Meter vom Fort ab zurückgenommen. Beide Inf.⸗Regimenter 
haben hernach gemeldet, daß das 42 cm-Feuer auf die vorn liegenden 
Leute keinen beſonderen Eindruck gemacht habe, ja, daß es ſogar ein 
Gefühl der Enttäuſchung hervorgerufen habe. Soviel ich mich ent- 
finne, ſchoß die Batterie als einzige auf das Fort, es lagen ſomit zwiſchen 
den einzelnen Schüſſen längere Pauſen. 
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Aehnlich berichtete Major Solfise), Führer einer 42-cm-Batterie, 
daß er beim Beſchießen eines Schützengrabens am F. Vaur durch das 
Scherenfernrohr geſehen habe, wie ein Franzoſe, in der Pauſe zwiſchen 
2 Schüſſen, ganz gemütlich, Hände in den Hoſentaſchen, von einem 
Graben nach dem andern herübergegangen ſei, 1914 dagegen verkroch 
ſich die ganze Beſatzung des F. Manonviller bei den erſten einſchlagenden 
42 em- Granaten. 

Das waren die in Stahlgewittern gehärteten Nerven! 

Nach dieſem Schießen am 1. 5. 16 meldete eine Pionier-Offiziers- 

patrouille, die bis an den Grabenrand e war, genau über 
die gute Wirkung der 42 cm und erklärte das Werk für ſturmreif. 
r den 7. 5. war die Wegnahme des Vaur und der öſtlichen 
und weſtlichen Anſchlußlinie geplant, in Verbindung mit einem Angriff 
des rechten Nachbarkorps (X. R. K.) auf die Anlagen ſüdlich F. Douau⸗ 
mont. Das Vorbereitungsfeuer auf das Fort mit ſeinen Anſchlüſſen 
und zum Niederhalten der Anlagen auf dem Laufse⸗Nücken, im Fumin- 
Walde, nördl. des Vaux⸗Teiches, an der Britenfhlucht!öb) begann am 
20. 4. neben den täglichen Aufgaben, wie zuſammengefaßte Feuerüber⸗ 
fälle auf Batterieneſter, von der Infanterie angefordertes Sperrfeuer, 
Straßenbeſtreichung und Flankierung feindlicher Stellungen. 

Das frz. Feuer lag ununterbrochen in der Hauptſache auf unſeren 
Stellungen um F. und Dorf Vaur, dem nördlichen Talhang und auf 
dem Hardaumont. Alle unſere Anmarſchwege und Schluchten lagen 
unter Dauerfeuer, unſere Batterien ſelbſt wurden fortgeſetzt mit gut 
geleitetem Feuer ſtark beeinträchtigt, die zahlreichen Lager, darunter 
auch die bei unſerem Gefechtsſtand, wurden vielfach mit ein oder meh- 
reren Feuerüberfällen hintereinander bedacht, die in erſter Linie an 
unſerem weitverzweigten Fernſprechnetz Schaden anrichteten. 

Die artilleriſtiſche Vorbereitung für den Angriffstag ſelbſt wurde 
bis ins kleinſte mit der Diviſion verabredet und entſprechend befohlen, 
mit den Regimentern durchgeſprochen, Wünſche der Infanterie nach 
äften berückſichtigt. 

Der Angriff ſchlug auf der ganzen Linie, auch beim X. N. K., mehr 
oder weniger fehl, trotzdem das Artilleriefeuer nach Meldung beſonderer, 
vom Gen.⸗Kdo. entſandter Offiziere gut gelegen hatte. Die Sturm- 
truppe hatte in ihren Ausgangsſtellungen durch infernaliſches Sperr⸗ 
feuer der Artillerie, Flanke, nd Rückenfeuer aus M. G. ſchon febr 
ſtarke Verluſte gehabt, ſo daß ſie ihre Stoßkraft mehr oder weniger 


15a) Geſt. 11. 6. 28. 

15b) Beitenſchluch ſteigt nördlich des Daur-T 
Hardaumont an und gabelt fih etwa 600 Meter nördl. 
daumont links nach F. Douaumont 


in Richtung des 
rechts nach ouvr. d' Har 
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eingebüßt hatte. Wie fih aus Gefangenenausſagen ergab, war auch 
dieſer Angriff von Deſerteuren verraten worden. 

Die Lage der Stellungen der dem V. N. K. unterſtellten Truppen 
war auch verzweifelt. Die 1. 3. D. lag rittlings des Vaux⸗Grundes, 
überhöht vom Gegner, die 50. J. D. am Hang des Forts, war von 
vorn, ſeitwärts und ſogar teilweiſe von rückwärts eingeſehen und erhielt 
ebendaher fortgeſetzt M. G.⸗Feuer. 

Die Abſicht, den Sturm mit Morgengrauen nochmals zu verſuchen, 
entſprach wohl mehr dem Wunſch der Führung als den Kräften der 
Truppe. 

Rückſchauend, und im Vergleich mit ſpäteren Erfahrungen, muß 
ich ſagen, daß unſer Feuer bei dieſen, durch Natur ſo begünſtigten 
Stellungen, zu dünn geweſen ift, außerdem waren die Beobachtungs- 
möglichkeiten ſchlecht und die Verbindungen zu ſchwierig. 

Anter Vorausſetzung des Gelingens unſerer Angriffe waren für 
den 8. 5. bereits alle Anordnungen getroffen, den Caillette-Wald und 
die Anlagen in der Britenſchlucht zu nehmen; bei dem Mißlingen der 
Anternehmungen wurden die Anlagen des Fumin und der Britenſchlucht 
mit Zerſtörungsfeuer belegt, F. Baur wurde andauernd mit 1 f. F. H. 
und einer Mrſ.-Batterie beſchoſſen, daneben liefen Feuerüberfälle auf 
feindliche Batterien, Straßenbeſtreichung und Flankierungsfeuer, 
Schanzarbeiten der Franzoſen wurden ſofort unter Feuer genommen. 

Am 8. 5. 16 ereignete ſich auf dem Douaumont jene unglückſelige 
Detonation, die uns ſo unendlich ſchmerzliche Verluſte bereitet Im 
Fort häufte und drängte ſich alles zuſammen. Der Artillerie-Offizier 
des Forts hatte auf dieſe unhaltbaren Zuſtände ſchon hingewieſen, aber 
fein Warnruf war im Hin- und Hergewoge des Kampfes verhallt. Gott⸗ 
lob nutzten die Franzoſen unſer Mißgeſchick nicht aus. 

Inzwiſchen hatten auf dem linken Maasufer unſere Angriffe, die 
anfangs März begonnen hatten, Fortſchritte gemacht, durch einen Befehl 
des A. O. K. vom 13. 5. 16 wurde nunmehr der Schwerpunkt auf das 
linke Afer verlegt, auf dem rechten hatten größere Angriffe vorläufig zu 
unterbleiben, die erreichten Stellungen ſollten aus ebaut, erweitert 
und gehalten werden. Mehrere Batterien wurden an Maas-Weſt ab- 
gegeben, einzelne überanſtrengte S. Bataillone wurden in Ruhe 
gelegt, verſchiedene ff. Batterien mußten zur Aeberholung in die Heimat 
gebracht werden, auch wurden von den Meſ. u. f. F. H.⸗Batterien die 
Bedienungen zugweiſe in Ruhe gezogen, bei den 10 em- Batterien 
war dies nicht erforderlich, da ſie über genügend Perſonal zur Ablöſung 
verfügten. 

Der S. Artillerie war aufgegeben, alle frz. Gräben auf und an der 
Vaux-Kuppe planmäßig zu zerſtören. Mitten in dieſe Arbeit platzte 


am 22. 5. ein groß angelegter Angriff der Franzoſen zwiſchen Caillette 
und Fe. Thiaumont, der ſich damit einführte, daß von unſeren 8 hoch⸗ 
ſtehenden Ballonen 4 durch Fliegerangriff abgeſchoſſen wurden. Außer ⸗ 
ordentlich ſtarkes Feuer lag auf unſeren vorderen Stellungen und unſe⸗ 
rer Artillerie, hier auch Gas, auf die die Franzoſen am Vorabend, als 
es ſchon dunkel war, mit Erfolg mit tieffliegenden Fliegern ſich einge- 
ſchoſſen hatten, das F. Douaumont wurde mit ſchwerſtem Kaliber belegt. 
Nach frz. Angabe hat das Fort mit ſeiner nächſten Amgebung in den 
Tagen vom 15. 5. bis 22. 5., außer anderen Kalibern, 300 Schuß 
370 Millimeter erhalten, die Sprengſtoffmengen, die im ganzen in dieſen 
Tagen gegen das Werk abgefeuert worden ſind, werden mit 1100 To. 
angegeben. 

Es gelang den Franzoſen, in das Fort einzudringen und ſich im 
Nordteil einzuniſten. Wir ſchoſſen Sperrfeuer und Vernichtungsfeuer 
auf die feindlichen Stellungen, die Anmarſchwege lagen unter ſtarkem 
Feuer, die frz. Batterien wurden dauernd niedergehalten, dieſe Beſchie⸗ 
ßung zog ſich bis zum 25. 5. hin. Am 24. 5. gelang es nach harten 
Kämpfen im Fort, den Gegner berauszuwerfen bezw. gefangen zu 
nehmen. 

Inzwiſchen war eine neue Abgrenzung der Korpsabſchnitte einge- 
treten Das Gen. Kdo. V. N. K. wurde herausgezogen, ſeine rechte 
Diviſion (die 1. J. D.) trat zum X. R. K., General d. Inf. Koſch, die 
linke (50. J. D.) zum XV. A. K., Oberſt Neumann mit ſeiner S. A. trat 
zum X. R. K. über, gab aber das Regiment Kemmer an das 
XV. A. K. ab. 

Mein Gefechtsſtand wurde am 27. 5. nach Romagne f. l. C. verlegt. 
Die Abſchnitte auf dem rechten Afer waren jetzt beſetzt von: 

VII. R. K. Gen. d. Fuka.: Generalmajor Beeg. 

I. b. A. K. (1 D. u. 2. b. J. D.) Gen. d. 3 
major Stüv 


ußart.: General- 


D. u. 1. J. D.) Gen. d. Fußa.: Oberſt Neumann. 
30., 31. J. D.) Gen, d. Fußa.: Oberſt v. Berendt. 

Die höhere Führung war zu der Aeberzeugung gekommen, daß die 
Angriffe gegen F. Vaux erſt dann Erfolg haben könnten, wenn zu⸗ 
nächſt die feindlichen Anlagen nördlich der Vaux⸗Schlucht, alfo etwa von 
Thbiaumont Fe —8. Werk, 250 ſüdweſtlich davon, im Caillette-Wald, 
weſtlich und öſtlich der Britenſchlucht, in unſerem Beſitz ſeien, da dieſe 
unfer Vorgehen gegen das Fort durch Flanken- und fogar Rückenfeuer 
ſchwer beläſtigten und dem Gegner einen vorzüglichen Leberblick über 
unſere Angriffsarbeiten geſtatteten, jo daß ein Bereitſtellen von Sturm- 
truppen ſtets vorher erkannt wurde und zu ſchwerſten Verluſten führte 
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Ein auf breiter Grundlage angeſetzter Angriff ſollte in 2 Etappen 
stattfinden, deren 1. Ziel etwa die Tiefenlinie des Vaux⸗Grundes bilden 
ſollte, ausgenommen am rechten Angriffsflügel, der etwas zurückzu⸗ 
bleiben hatte; beim 2. Angriff ſollte der Grund überſchritten und der 
Nordrand des Chapitre — die Nordkuppe des Fumin-Steilhang ſüdl. 
Vaux Teich genommen werden. 

Faft die geſamte Artillerie vom VII. N. K. bis zum 
wurde zu der Vorbereitung des Angriffs herangezogen. ir den rech⸗ 
ten Flügel des N. K., die 7. R. D., machte General Stüve das An⸗ 
griffsziel ſturmreif mit 8⸗Mrſ.-, 5 f. F. H., 3 l. F. H.⸗Batt.; meine 
Gruppe mit 8 "met, 3 ſ. F. 9, 3 l. F. 9.-Batt. und den vom 
XV. A. K. zugeteilten 4 Mri., 4 ſ. F. H.“, 3 l. F. H. Batt. ſowie 
die M. W. hatten für die 1. J. D. den Angriff vorzubereiten und dieje 
zu unterſtützen. Den Flachfeuerbatterien war die Flankierung der 
Mulden, die Straßenbeſtreichung und die Störung der feindlichen Be- 
obachtung öſtlich F. Souville bis Laufése⸗Wäldchen übertragen. Die 
Artilleriebekämpfung fiel, wie gewöhnlich, dem Regiment Fritze zu. 
Die Feldkanonen überlagerten unſer Feuer auf die Sturmziele, nahmen 
an der Artilleriebekämpfung und an der Flankierung der Stellungen, 
der Anmarſchwege und Schluchten teil. Das ſ. ſ. Steilfeuer wurde auf 
die ſtarken J. Werke, die als M. G. Neſter benutzt wurden, angeſetzt. 

Die Zielverteilung war im Einvernehmen mit der 1. J. D. er- 
folgt. Das Einſchießen und Sturmreifſchießen am 29. u. 30. 5. durch⸗ 
geführt, am 31. 5., 9% Vorm., erfolgte der Sturr 

In glänzendem Schwung hatte die tapfere Infanterie ihre An- 
griffsziele erreicht, dankbar der Artillerie und den M. W., die ihr den 
Weg gebahnt hatten und die ihr, als am 31. Abds. ein franzöſiſcher 
Gegenangriff einſetzte, dieſen durch ihren Feuerriegel vom Leibe hielt. 

Endlich war die berüchtigte Batterie „A“, ſüdweſtlich F. Douau⸗ 
mont, der bei ihr liegende Raum, der Caillette- u. Fingerwald, fo- 
wie die Nordkuppe des Fumin in unſerer Hand, nur bei dem J. Naum 
„519%, etwa an der Wegegabelung F. Baur— Dorf Baur u. F. DVaur— 
Dieppe, war die Infanterie hängengeblieben und konnte dieſes Werk 
auch am folgenden Tage, trotz kräftiger Artillerie⸗Anterſtützung, nicht 
bezwingen. Im ganzen war es mal wieder nach einer langen Reihe 
Rückſchlägen ein voller Erfolg, ein Beweis, daß bei engerer Zuſammen⸗ 
legung des Artillerie- und M. W.⸗Feuers und bei nicht zu weiter Biel- 
ſetzung der Erfolg bei einer Truppe, die noch nicht verbraucht war, 
nicht ausbleibt. 2116 Gefangene, darunter 75 Offiziere, waren mit 
einer großen Zahl M. G. und 3 Geſchützen die Beute des Tages. 

Bei dem links anſchließenden XV. A. K. wirkte ſich der Haupt⸗ 
angriff dahin aus, daß am 2. 6. Dorf Damloup genommen wurde, und 
daß Teile der 50. F. D. in das F. Vaur eindringen konnten. 


KV. A. K. 


Die nächſten Tage bis einſchl. 7. 6. find gekennzeichnet durch das 
Beſtreben der Franzoſen, das Verlorene wieder an ſich zu reißen und 
vor allem das Fort zu entſetzen, aber alle frz. Gegenangriff erſtickten 


an dem zähen Feſthalten der Infanterie und unſerem gutliegenden, 
durch Flieger überwachten Sperrfeuer. 

Am 7. 6. gelang es der 50. J. D., nach heldenmütigen Kämpfen im 
Innern des Werkes, Mann gegen Mann, das Fort zum Fall zu brin⸗ 
gen, 400 Gefangene wurden aus der endlich bezwungenen Feſte her- 
ausgeführt. Dieſe Heldentat in Verbindung mit den übrigen Erfolgen 
dieſer Tage hob gewaltig die Stimmung. Mißerfolg hatte ſich an 
Mißerfolg angereiht, das peinlichſte Durchdenken des Angriffs, alle 
Sorgfalt beim Schießen und aller Heldenmut waren vergeblich geweſen. 
Dazu kamen die aufreibenden Klagerufe unſerer Infanterie über das 
Schießen unſerer Artillerie in die eigenen Reihen. Man bemühte ſich, 
der Infanterie klar zu machen, daß ſich Kurzſchüſſe bei dem nahen 
Gegenüberliegen der beiden ineinander verbiſſenen Gegner nicht ver⸗ 
meiden ließen. Offiziere wurden herausgeſchickt, um die Sünder, 
welche in die eigene Truppe ſchoſſen, ausfindig zu machen; das war febr 
ſchwierig. Ich bin überzeugt, daß viele Schieß⸗ und Richtfehler auf 
das Konto der eigenen Artillerie gehen, aber noch mehr bin ich mir 
darüber klar, daß die Infanterie unſere vermeintlichen Einſchläge oft 
mit denen des Gegners verwechſelte, da unſere Stellungen vielfach 
unter feindlichem Flanfen- und Schrägfeuer lagen. Ein Blick auf die 
Linienführung der beiderſeitigen Stellungen konnte beweiſen, daß weit- 
tragende Geſchütze vom linken Maasufer ohne weiteres in der Lage 
waren, den Eindruck von eigenem Rückenfeuer hervorzurufen. Tage⸗ 
lang mußten unſere Artillerieführer den Kurzſchießern nachſpüren, das 
verdarb einem oft die Freude am Handwerk, wenn ich es auch der Jn- 
fanterie nicht verübeln kann, daß He bittere Beſchwerde über ihre Ar- 
tillerie führte. Bei den Franzoſen war es genau ebenſo, man leſe nur 
das Buch von Perein: „Le massacre d’infanterie“. 

Eine eigenartige Nachricht aus einem aufgefundenen frz. Befehl 
wurde uns bekannt, nach welchem die Gegenſeite beabſichtigte, in kurzen 
Zwiſchenräumen ihre ganze S. A. im Raume der R. F. V. (NB. bei 
Verdun) abzulöſen. Sie konnten ſich das leiſten, während unſere 
ſ. Batterien faſt alle, und auch ein großer Teil der Feldbatterien, un- 
unterbrochen in dem wahrlich nicht leichtem Kampf, ohne jede U 
auf Ablöſung, ausharren mußten, nur einige hatten das Glück, vorüber⸗ 
gehend mal in Ruhe zu kommen. 

Die Erfolge der erſten Junitage wollte die höhere Führung erwei- 
tern. Es ſollte am 8. 6. das I. b. A. K. die Linie von Zw. Thiaumont — 
320 (1 km ſüdöſtl. davon) — die Schlucht öſtl. 320 (genannt 


die Schlucht du Bois Triangulaire) nehmen. Zur Ablenkung hatte das 
für dieſen Auftrag durch die 50. J. D. verſtärkte X. R. K. im Chapitre, 
der Souville Schlucht, dem Fumin und Vaur Berg (etwa bis zum „t“ 
v. Chapitre und der enzahl 379 der Karte 1:80 000) bis zur rechten 
Anſchluß⸗Batterie des F. Vaur vorzuſtoßen. 

4 Mrſ.- u. 3— f. F. H.⸗Batterien meiner Gruppe ſtanden dem 
I. b. A. K. zur Verfügung, fie beſchoſſen feindliche Anlagen bei Thiau⸗ 
mont Fe, Dorf Fleury, Anlagen in der Schlucht du Bois Triangu- 
laire und im Chapitre, der Reft meiner Batterien mit 3—l. F. H. 
Batt. der 1. J. D. und das mir vom XV. A. K. zugeteilte Regiment 
Schmidt (2 et, u. 5 f. F. H. Batterien) hatten die feind- 
lichen Anlagen im Angriffsraum von Souville Schlucht bis F. Vaur, 
rechter Anſchluß ſturmreif zu machen, Trennungslinie beider Gruppen 
der Weg von Vaux⸗Dorf— 379 in Richtung F. Souville. 

4% Mrgs. ſollte unſer Angriff ſtattfinden, die Franzoſen kamen 
uns aber zuvor, denn um 3% Mrgs. griffen fie ihrerſeits die 
ganze Linie unſerer 1. u. 50. J. D. an. Sie wurden abgewieſen, aber 
die Stöße gegen F. Vaur wurden mehrmals wiederholt, die 50. J. D. 
kam infolgedeſſen nicht vorwärts, aber alle Bemühungen, das Werk 
uns zu entreißen, ſchlugen fehl. Der 1. J. D. glückte es, den verhäng- 
nisvollen Raum 519 — (400 Meter weſtl. des Forts, etwa 50 Meter 
vor unſerer Linie) von rückwärts zu faſſen und die anſchließenden 
Gräben aufzurollen. 500 Gefangene mit 22 M. G. brachte die tapfere 
J. D. ein. 

Die Bayern waren mit ihrem linken Flügel bis an den Bahn- 
damm in der Vauxrſchlucht gekommen und rechts bis an die Thiau⸗ 
mont Fe. 

Durch dieſe Erfolge und durch das ſiegreiche Abweiſen des auf das 
Fort drängenden Gegners war die Sicherheit der 50. J. D. in ihrer 
Stellung in und um Vaur bedeutend geſteigert, ſie hatte eine feſte 
Grundlage für weiteren Geländegewinn erreicht. 

Am 9. 6. verhielt ſich der Franzoſe, abgeſehen von einem kleineren 
Vorſtoß am Fumin, ruhig, ein ſicheres Zeichen, daß er bei ſeinem An⸗ 
griff auf das Fort ſtarke Verluſte gehabt hatte. 

Die Bayern griffen am 12. 6. erneut an. Zunächſt ſollte der An- 
griff auf dem Rücken Froide Terre über Thiaumont Fe. vorgetragen 


fortgeſetzt werden. Das X. N. K. war nur artilleriſtiſch beteiligt, wir 
unterſtützten die Bayern und gaben im übrigen Ablenkungsfeuer zur 
Täuſchung des Gegners ab. 

Die Bayern errangen einen Teilerfolg, ſie ſtießen bis dicht an das 
Zw. Thiaumont vor, der zweite Angriff kam nicht in Bewegung, da die 
Befehle nicht auf der ganzen Linie rechtzeitig durchgedrungen waren. 
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An dieſem Gefecht habe ich nicht teilgenommen, ich war nach 
Straßburg beurlaubt, um meinen einzigen Sohn beim Erſatz⸗Bataillon 
einzuſtellen, dieſen feierlichen Akt wollte ich mir nicht nehmen laſſen. 
Am 16. 6. wurde ich jedoch wieder an die Front zurückgerufen mit 
Weiſung des A. O. K., zum XV. A. K. für die nächſten Unter- 
nehmungen in deſſen Abſchnitt überzutreten. Da die Dauer der Ge⸗ 
fechtshandlungen nicht zu überſehen war, wurde die Gruppe Banſi 
beim X. R. K. aufgelöſt, die beiden Regimenter wurden dem General 


der Fußartillerie wieder unmittelbar unterſtellt. 


3. Führer des Regts. Banfi 
beim XV. A. K. 
Vom 17. 6. 16 bis 28. 6. 16. 
Kämpfe um die Batterie Damloup 
Am 17. 6. Mrgs. meldete ich mich beim Kommandierenden Gene- 
ral, General der Inf. v. Deimling, und erhielt den Auftrag die artille- 
riſtiſche Leitung des Angriffs auf die hohe Batterie Damloup zu iber- 
nehmen 


Siehe Kriegsgliederung Nr. 2 (Seite 163). 

Der Stab, ausgenommen der Adjutant und die Reitpferde, waren 
in Romagne zurückgeblieben. Der Gefechtsſtand war im ſogen. Li 
mann-⸗ Wald, nördlich Gincrey, der Wohnſtand ſüdöſtl. Sorel Fe. Es 
war einem eine reine Erholung, mal wieder aufs Pferd zu ſteigen 
und von Stand zu Stand bei dem herrlichen Sommerwetter über die 
friſchen blühenden Wieſen galoppieren zu können, das machte Herz 
und Gemüt freier und friſcher. 

Am 21. 6. fanden in den 3 Korpsabſchnitten, I. b. A. K., X. R. K 
und XV. A K., Angriffe mit beſchränkten Zielen ſtatt, die aber nue 
teilweiſe Erfolg zeitigten, am 23. 6. ſetzte dann nach ſorgfältigem Ein⸗ 
ſchießen und einem breit angelegten Grünkreuzſchießen ein Großan⸗ 
griff vom I. b. A. K. bis einſchl. rechter Flügel des XV. A. K. ein, der 
uns in den Beſitz des Zw. Thiaumont, Dorf Fleury — Fort Souville, 
der Tunnelbatterie, des Steinbruchs bei 379, des Wegeknies 500 füd- 
weſtlich F. Vaur und der Batterie Damloup bringen ſollte. Die Vat- 
terien des Regts. waren auf Batterie Damloup und die Anlagen ſüd⸗ 
weſtlich und lich des Forts bis zur genannten Batterie und auf die 
von Süden aus dem Laufée⸗Wald heranführenden Gräben angeſetzt. 

Das Einſchießen gelang bei guten Beobachtungsverhältniſſen. Auf 
rechtem Flügel brachte der Angriff größeren Geländegewinn, Zw. Thiau⸗ 
mont wurde genommen und auf dem Höhenrücken Froide Terre vor- 
getragen, Fleury fiel in die Hände der Bayern. Beim X. R. K. hatte 
das Grünkreuzſchießen nicht den gewünſchten Erfolg und brachte nur 
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geringen Geländegewinn, beim XV. A. K. kamen die 105er bis an die 
Batterie Damloup heran, blieben aber unmittelbar vor ihr liegen, end- 
gültig wurde fie erſt am 3. 7. genommen, nachdem ſie inzwiſchen ver- 
ſchiedentlich den Beſitzer gewechſelt hatte, im ganzen hatte der deutſche 
Angriff jedoch auf die frz. Führung einen ſo großen Eindruck gemacht, 
daß fie am 23. 6. Abds. an eine Räumung des rechten Maasufers 
dachte (ſiehe Patat: La Ruse sur Verdun). 


tretungsweiſe das Regt. Fritze, durfte am 30. 6. meinen unterbrochenen 
Arlaub wieder fortſetzen, wurde aber bereits am 4. 7. wieder zurück⸗ 
gerufen 

Die Sommeſchlacht machte fih fühlbar. Ein Teil der Fußartillerie⸗ 
Formationen vor Verdun, die feit Beginn der Offenſive unter ſchwie⸗ 
rigſten Verhältniſſen in ununterbrochener und jo oft in ſchwerer, an- 
ſtrengender Gefechtstätigkeit geſtanden hatten, wurden, ohne einen Ruhe- 
tag, nach der Somme abtransportiert, darunter der Regimentsſtab 
Weiß, Fußart.⸗Regt. Nr. 5, deſſen kombiniertes Regiment ich zu über- 
nehmen hatte. 


4. Führer des Regis. Weiß, jetzt Banſi beim X. R. K. 
Vom 5. 7. 1916 bis 13. 7. 1916 Kämpfe bei F. Souville. 
Siehe Kriegsgliederung Nr. 3 Seite 163). 


Gefechtsſtand: Höhe 267 nördlich Gremily. Zum Stabe traten: 
Et. d. R. Meinecke und Frwlt. Wickleder, beide vom f. gt. 12. 

Das nächſte Angriffsziel war Fort Souville und die ë 
ßenden Stellungen mit Hofpital- und Tunnelbatterie. 

Zu dieſem Angriff batte ich mit dem Regt. ſofort nach den Weiſun⸗ 
gen des X. R. K. die Vorbereitungen zu treffen. 

Der Angriff folte vom I. b. A. K., Alpenkorps, X. R. K. und 
XV. A. K. in 2 Abſchnitten erfolgen. Das erſte Ziel war etwa: 
Kapelle St. Fine, Südrand des Chapitre bis zu dem Punkt, an dem 
die von F. Vaur und dem Zw. Laufse nach F. Tavannes führenden 
Wege zuſammentreffen. Das zweite Ziel bildete F. Souville mit 
feinen Anſchlüſſen, die Hofpital-Batterie und die hohe Batterie am 
Tunnel. 

Gefechtsſtreifen des X. R. K. war rechts gegen das Alpenkorps der 
Weſtrand des Chapitre — Spitze F. Souville, gegen XV. A. K. der 
Steinbruch bei 679 (600 Meter ſüdweſtlich F. Vaux)— Tunnel-Batterie. 

Die S. A. des X. R. K. wurde durch 6 Mrſ.- u. 2 f. F. H. Batte⸗ 
rien des VII. R. K. u. 2 Mrſ.⸗Batterien des XV. A. K. verſtärkt. 
In meinem Regiment wurde eine beſondere Souville-Gruppe unter 
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Major Trüſtedt (III/Fha. 4) gebildet, beſtehend aus den 3 Mrſ.⸗Batte⸗ 
rien des III/4, den Batterien 6 1, 6 3, 5 1 u. 4, die die Aufgabe hatte, 
das F. und Anſchlüſſe ſturmreif zu machen, und die Drahthinderniſſe 
vor Facen, Flanken und der vor dem F. liegenden Batterie wegzu⸗ 
räumen. Der Reſt des Regimen 6 Mrſ.⸗Battr. zu 4, 3 Mri. 
Batterien zu 2 Geſchützen und 3 f. F. H.⸗Batterien — hatte als erſtes 
Ziel mit den Mrſ. die Anlagen an der Souville-Nafe, die Schlucht und 
Hänge flankierenden Anlagen zu beſchießen, mit Haubigen- und Flach- 
feuer die weiter ſüdlich gelegenen Gräben und J. Werke niederzuhalten. 
Anterſtützt wurde das Regt. von 2 Mrſ.⸗Batterien des XV. A. K. gegen 
die Oſthänge der Souville-Naſe und von Flachfeuer-Batterien des 
VII. R. K. und XV. A. K., welche durch flankierendes Feuer die hinter 
dem erſten Angriffsziel gelegenen Linie niederhielten. 

Am 10. 7. Vorm. begann das Zerſtörungsſchießen und ſetzte ſich die 
ganze Nacht hindurch fort, bis es eine Stunde vor Sturmbeginn zum 
Trommeln überging. 

Zum Niederhalten der fdl. Artillerie ſetzte ein auf breiter Baſis 
angelegtes Grünkreuzſchießen gegen Mitternacht ein, außerdem wurden 
unter nicht beſonders günſtigen Witterungsverhältniſſen Anmarſchwege 
und Schluchten vergaſt. Die vordere Linie der Infanterie meldete 
wiederholt gute Lage und Wirkung unſeres Feuers. Am 11. 7 
55 Mrgs. brach der Sturm los. 

Nach Sturmbeginn wurde das Feuer des Reg in Sprüngen 
von 100 zu 100 Meter in je 4 Minuten auf das zweite Angriffsziel 
zwiſchen Hoſpital. und Tunnel-Batterie, beide einſchl., verlegt, wo es 
bis zum zweiten Angriff liegen blieb, die Souville-Gruppe behielt ihr 
Ziel bis zum zweiten Sturm bei, die Flachfeuer- und Flanfierungs- 
batterien der Nachbarkorps rückten mit ihrem Feuer entſprechend nach 
Süden 


Daraus, daß gleich bei Beginn des Sturmes ſtarkes feindliches 
Sperrfeuer einſetzte, war ſchon zu ſchließen, daß das Gas nicht die 
erwartete Wirkung gehabt hatte, nur beim rechten Angriffsflügel war 
die feindliche Artillerie ſtark gelähmt. Hier, beim Alpenkorps, kam der 
Angriff auch in Fluß, während beim X. R. K. und an der Souville⸗ 
Naſe nur kleine Erfolge erzielt wurden. Auch beim zweiten Angriff 
kam das Alpenkorps noch etwas vorwärts, Teile waren bis zur Poudre- 
rie, ſüdlich Fleury, und in das F. Souville eingedrungen, konnten ſich 
aber nicht der Aebermacht erwehren; im übrigen wurde die Linie, trotz 
heftiger Gegenſtöße, gehalten. 23 Offiziere und 1105 Gefangene 
waren die Beute des Tages. Das große Ziel war jedoch nicht erreicht. 

Woran lag der erfolg? Der Angriff war zum 8. 7. vorge- 
ſehen, mußte aber des unſichtigen, regneriſchen Wetters wegen dreimal 


Der Regimentsftab im Felde. 5 


um 24 Stunden verſchoben werden. Das ift ſchon immer ein ſchlechtes 
Omen, und außerdem zermürbt das Verſchieben und das Herumliegen 
am Feinde die phyſiſchen und pſychiſchen Kräfte des Soldaten. Zum 
Teil lag es ſicher daran, daß das Grünkreuz nicht die erhoffte Lahm- 
legung der ſeindlichen Sperrbatterien erreicht hatte, an der ſtarker 
Wind Schuld geweſen ſein mag, dann hatten zum erſten Male frz. 
Sperrfeuerbatterien von den Südhängen des Charmois gefeuert. Es war 
dies eine neue frz. Maßnahme, jedenfalls eine Folge unſeres Grün- 
kreuzſchießens, ihre Sperrbatterien jo weit zurück zu nehmen, daß ſie von 
unſerem Feuer nicht gefaßt werden konnten, während ſie ſelbſt gerade 
noch ihre Sperräume erreichen konnten. Wir hatten in unſerer S. A. 
zu wenig Flachfeuer, dieſes Manko wurde erſt 1917 ausgeglichen. Dann 
iſt ſicher aber auch unſere Artillerievorbereitung nicht kompakt genug ge⸗ 
weſen, und die Schwungkraft der bereits abgekämpften Infanterie 
reichte nicht mehr aus. Der rechte Flügel hatte Erfolg, hier ſtürmten 
unverbrauchte Truppen. 

War das erſte Angriffsziel nicht erreicht, ſo konnte der zweite UAn- 
griff erſt recht nicht gelingen, da unſer Artilleriefeuer weit vorausgeeilt 
war. Ein Wiedereinfangen der vorgeſchrittenen Walze gelingt felten, 
vor Verdun entſinne ich mich keines Falles, die Verbindungen fehlten 
meiſt, ſicher aber im entſcheidenden Augenblick. 

Die Truppen der Mitte und des linken Flügels ſind auch gar nicht 
zum zweiten Angriff angetreten, ſie verſuchten, ſo gut es ging, ihre 
Teilerfolge beim erſten Ziel durch weiteres Abringen, jedoch nur mit 
geringen Ergebniſſen, zu erweitern. Das Ziel war zu weit geſteckt. 

Es waren ſchon vor dieſem geſchilderten Angriff die Vorbereitun⸗ 
gen zu einem neuen Stoß zur Erweiterung der Erfolge auf dem rechten 
Flügel (VII. R. K. u. I. b. A. K.) getroffen, dazu ſollte die ganze 
S. A. des X. R. K. dem VII. R. K. (General Beeg) zur Verfügung 
geſtellt werden, es ſollten hierbei die Befeſtigungen des Oſtteils des 
Pfeffer-Rüdens ſowie die Gräben nördlich und ſüdlich der Oſt⸗Weſt⸗ 
Schlucht genommen werden, jedoch die Somme gebot Halt! Die 
2. Armee brauchte S. A. 

Am 13. 7. befahl die O. H. L. die Einſtellung der Offenſive auf 
dem öſtlichen Maasufer. Am 12. 7. hatte der Regts.⸗Stab bereits den 
Befehl zur Marſchbereitſchaft und zur Verwendung an der Somme bei 
der 2. Armee erhalten, mit ihm das It. 12 und das III/ 4, beides 
Mrſ.⸗Bataillone. 

Am 13. 7., 10% Mrgs. ritt der Kommandeur und der Adjutant 
vom Gefechtsſtand nach Romagne f. l. C. und begab fih mit Kraft- 
wagen nach Montmedy und von da mit der Bahn nach St. Quentin, 
Meldung hier abends beim A. O. K. 2. Ich wurde dem IV. A. K. 
zur Verfügung geſtellt. 


Der Stab fuhr am 14. 7., 7° Vorm, mit der Bahn nach Spin- 
court über Sedan—Cambrai nach Velu. 


Der Abſchied von Verdun wurde mir nicht ſchwer, obſchon die 
neue Aufgabe, die an der Somme wartete, nach den Heeresberichten und 
Etappenfabeln nicht gerade in roſigem Licht erſchien. 21 Monate hatte 
der Stab vor dem Bollwerk gelegen, davon allerdings faſt fünfviertel 
Jahr ohne beſondere Anforderungen und Aufregungen, dafür wogen 
die langen 30 Wochen des Angriffs und ſeiner Vorbereitungen, die, 
man kann wohl jagen, vorhergegangene „Ruheperiode“ hinreichend auf. 

Die glänzenden Anfangserfolge unſeres Angriffs wurden von einer 
Kette von Mißerfolgen abgelöſt, die nur durch einige ſiegreiche, alles 
belebende Vorſtöße unterbrochen wurden. Bald begann ſich ein Druck 
auf die Gemüter zu legen, der ſich immer mehr verſtärkte. Trotz aller 
Mühen, trotz allem Krafteinſatz an Blut und Material, trotz allem 
Heldenmut und aller Tapferkeit ging es nur langſam, ſehr langſam 
vorwärts, es war ein Abringen und Abwürgen von Mann zu Mann, 
von Schritt zu Schritt. 

Die ſchweren Kampfverhältniſſe der Infanterie ſind durch ergrei- 
fende Einzelſchriften hinreichend bekannt, aber auch die Artillerie hat 
ſchwerſte Zeiten durchgekoſtet. Meiſt ſchlechte Beobachtungsverhältniſſe 
oder, wenn fie genügten oder ſogar gut waren, lagen fie unter fort- 
währendem Feuer, auch drängten ſich an ihnen die Beobachter zuſammen. 
Rauch, Staub, Dunſt verſchleierten meiſt den Ausblick. Die Verbin- 
dungsmittel waren in der Regel nur kurze Zeit vorübergehend brauch⸗ 
bar. Die Ziele, vor allem die immer zahlreicher werdenden M. G. 
Stände, ließen ſich von der Infanterie und unſeren Beobachtern aus 
dem Graben- und Trichtergewirr meiſt nicht herausfinden, auch die 
Linienführung der vorderſten Stellungen war oft nicht zu erkennen, war 
auch manchmal von der Infanterie nicht zutreffend angegeben und ſomit 
auf unſeren Plänen falſch eingetragen, auch waren ſie bei Ablöſungen 
nicht immer von der neuen Truppe gefunden und beſetzt worden. 
Wie ſollten unſere Beobachter ihre Ziele finden, wenn, wie J. R. 43 
von dem Gelände ſüdweſtlich des Forts Vaux ſchilderte, von einer 
Stellung überhaupt nichts zu ſehen war? Es waren weder die Ränder 
der Wälder, geſchweige denn die Wege feſtzuſtellen. Die Stellung be⸗ 
ſtand aus zuſammenhangloſen Granatlöchern, ein Zurechtfinden war 
einfach unmöglich. Es konnte z. B. erſt nach Tagen feſtgeſtellt werden, 
ob der Steinbruch 1,0 km ſüdweſtlich des F. Vaur in deutſchem 
Beſitz war oder nicht. 

Erkannten unſere vorn liegenden Beobachter Bewegungen oder 
feuernde Batterien, jo war es nur felten möglich, dorthin das Feuer 
zu lenken, da die Verbindungen verſagten, oder der Beobachter, der 


diefe Ziele ſah, konnte ſie mit feiner Batterie nicht erreichen. Ein 
ſorgfältig geregeltes Schießen hatte ſomit viele und mannigfache Wider- 
ſtände zu beſeitigen, die ſich oft überhaupt nicht überwinden ließen. 

Der Fernſprechdienſt auf Beobachtungs., Befehls- und Feuerſtel⸗ 
lungen und das Inſtandhalten der Leitungen war ein wahres Marty- 
rium für die todesmutigen Fernſprecher und Meldegänger, da Wege, 
Schluchten, Bergrücken und Hänge unter fortwährendem Feuer lagen. 

Anſere Feuerſtellungen waren faſt alle erkannt und wurden oft 
regelrecht beſchoſſen oder mit Feuerüberfällen bedacht, Deckungen für 
Munition und Mannſchaften wurden immer wieder zerſtört, oft gewähr⸗ 
ten ſie ſowieſo nur mangelhaften Schutz, ſelbſt gegen das Wetter. Die 
Verpflegung blieb oft, trotz des Schneids und der Mühen der Effen- 
träger, tagelang aus. 

Die immer wieder auftretenden Rohrzerſcheller beeinträchtigten 
das ſonſt fo felſenfeſte Vertrauen auf die eigene Waffe. Munitions- 
brände ſtifteten Anheil und Verwüſtungen an. 

Die Protzenlager waren auch nur dürftig, boten den zurüdgezoge- 
nen Bedienungen und den braven Pferden nicht den ſo nötigen Schutz 
gegen Wind und Wetter, noch weniger gegen feindliches Feuer und 
Fliegerangriffe. Es war kein rechtes Ausruhen, nicht das jo erforder- 
liche Ausſpannen der angeſpannten Nerven. 

Ein beſonderes Lied muß den braven Mannen der Munitionstolon- 
nen und ihren treuen Tieren geſungen werden. Die Wege, an und für 
ſich ſchon ſchlecht, konnten die ununterbrochene Inanſpruchnahme nicht 
aushalten. Das naſſe Wetter und der unaufhörliche Beſchuß taten 
das ihre. Ein Ausweichen von den Wegen verhinderte das teils 
ſumpfige, teils durchwühlte Trichtergelände. So oft führte der Weg 
über in den Boden getretene Menſchen- und Pferdeleichen. Die 
Wagen ſaßen feſt, kippten um oder flogen in die Luft. Ein Decken, 
Sichhinwerfen, ein Vorwärtskriechen bei den allnächtlich praſſelnden 
Feuerüberfällen gab es für die Fahrer nicht. Es waren unbeſchreib⸗ 
liche Anforderungen an Menſch und Tier, denen auch die ſo nötige 
Ruhe, ausreichendes Futter und Anterkunft ſowie die erwünſchte War⸗ 
tung nicht gewährt werden konnte. War der Dienſt der Bedienungen 
und der Beobachter Heldentum, ſo reicht er doch nicht an die Aufopfe⸗ 
rung und den Mut der Munitionsfahrer heran, die Nacht für Nacht, 
bei jedem Wetter, unter ſtändigem Verluſt an Mann und Pferd auf 
der Todesfahrt waren, dazu fehlte ihnen das anfeuernde und aufpeit- 
ſchende Moment des Kampfes und die Freude, dem Gegner einen Hagel 
von Eiſen, Feuer und Stahl zielſicher entgegen werfen zu können. 

Ich jah die Kolonnen oft in der Morgenfrühe nach getaner Arbeit 
an meinem Gefechtsſtand vorüberziehen, es war ein erſchütternder An- 


69 


blick, wie fie ihre Toten der letzten Fahrt mit zurückführten, bewunde⸗ 
rungswert war der Gleichmut der Leute. 

Jeder Fußartilleriſt wird ſelbſtverſtändlich zugeben, daß die Infan- 
terie am ſchwerſten auszuhalten hatte, und daß ihre körperlichen und 
ſeeliſchen Kräfte von allen Waffen am meiſten in Anſpruch genommen 
wurden, aber bei ihnen kam doch nach einer gewiſſen Zeit die Ab- 
löſung und Ausſpannung, während unſere Batterien von Beginn der 
Offenſive mit wenigen Ausnahmen, wo es ſchon gar nicht mehr ging, 
ununterbrochen im Kampf geſtanden haben und dann gleich wieder von 
neuem in einen noch erbitterteren Kampf hineingeworfen wurden. Die 
Franzoſen haben es ſich leiſten können, im Juli 16 ihre ganze bei Verdun 
im Kampfe ſtehende S. A. abzulöſen. 

Anſere Ballone haben uns die wertvollſten Dienſt geleiſtet, aber 
auch ſie mußten jeden Augenblick eines Luftangriffs gewärtig ſein. 

Die Flieger gaben ihr Beſtes, jedoch entſprach ihre Zahl nicht dem 
Bedarf der auf verhältnismäßig engem Raum aufgeftellten zahlreichen 
Artillerie. Die Funkverbindung war erſt im Werden. 

Der friſche fröhliche Kampf ging in ein gegenſeitiges Abringen und 
Abwürgen und einen Vernichtungskampf der Maſchinen über; kam 
unſere Infanterie an den Franzoſen heran, ſo war dieſer verloren. 


Die Symbole der Waffentreue des Soldaten waren verwiſcht, der 
Infanteriſt hatte ſeine Fahnen nach Hauſe geſchickt, der Kavalleriſt ſein 
Pferd abgegeben, der Kanonier ließ ſein Geſchütz, das ihm heilig war, 
auf das er den Treueid geſchworen, aus Zweckmäßigkeitsgründen bei 
Ablöſungen für die neue Truppe ſtehen, um hinter der Front ein ande 
res zu übernehmen. 

Auf Dem Führer laſtete der ungeheure Druck der Verantwortung 
und die Mißſtimmung über die fortgeſetzten Fehlſchläge, das Gefühl: 
Der Angriff ſitzt feft, fo groß auch unſere Kraftanſtrengungen fein mögen. 
An Großkampftagen ſaß man, an ſeinen Gefechtsſtand gebannt, oft 
ſtundenlang ohne jegliche Nachricht, weder von vorn, noch von rückwärts, 
noch von ſeitwärts, oder wenn ſie kamen, widerſprachen ſie ſich; man 
wollte und möchte eingreifen, aber wußte nicht wie und wo, es fehlten 
die Anterlagen zur richtigen Beurteilung. 


Gewiß, der Einſatz an Batterien und Munition war gewaltig, ſo 
gewaltig, wie nie zuvor, aber verglichen mit unſeren Offenſiven von 
1918 war er doch nur ſchwach. So hatten meine Mrſ. am 10. und 
11. 7. 16 eine rohgemeſſene feindliche Stellung, ohne die vielen ange⸗ 
ſetzten Haken, zurückgebogenen Flanken und abgeſetzten M. G.-Stände 
und J.⸗Werke, von rund 1300 ne ſturmreif zu machen, das macht 
auf 27 feuerbereite Mrſ. am 10. 7. mindeſtens 80 Meter je Geſchütz, 
alfo etwa das Doppelte der Ika. Batterien von 1918, dazu waren die 
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Verduner Stellungen in ausgeſprochenem F ı angelegt, z. 
betoniert. Platz für Batterien wäre noch geweſen, aber der Munition 
nachſchub, deſſen Not und Leid ich Toon hervorgehoben habe, wö 
in einem Dauerkampf bei Verdun wohl unmöglich geworden. 

Ein Gefühl hat mich während der ganzen Zeit vor Verdun 1916 
jedoch nie verlaſſen: Haben wir uns auch feſtgerannt, ſo ſitzen wir 
andererſeits hinter einer feſten Mauer, an der der Franzoſe ſich den 
Schädel einrennen mag. An der Somme kam, weſentlich ande: 


7. Die Sommeſchlacht. 


om 15. 7. 16 b 


a) Kommandeur der S. A. einer Diviſion. 
10. b. 3. D. u. 117. J. D., vom 15.7. 16 — 22. 7. 16 u. weiter bis 29. 
Kämpfe um Pozisres. 

Nach Meldung beim Gen. Kdo. IV. A. K., General d. Inf. Sirt 
v. Armin, im Schloß Havrincourt, und bei Generalmajor Stüve, Ge 
ral d. Fußart. Nr. 7, wurde ich der 10. b. J. D. zur Verwendung als 
Kommandeur der S. A. zugeteilt. Dieſe ſtand im Abſchnitt ſüdlich 
der Ancre von Thiepval—Ovillers, am Nordweſtrand dieſes Dorfes 
entlang in Richtung Poziöres, dieſes einſchließlich. 

Ovillers war am 1. 7. beim großen Anſturm der Engländer gehalten, 
es bildete nunmehr den deutſchen Eckpfeiler an der Einbruchſtelle, ſeine 
Wichtigkeit lag jomit auf der Hand. Am den Beſitz des Dorfes jpiel 
h ſeitdem fortgeſetzt heftige Kämpfe ab, bei denen es ſchließlich den 


ten 
Engländern gelungen war, in das Dorf einzudringen. 

Die Truppe war in den vorangegangenen Kämpfen Toart mitge 
nommen, waren gerade verfügbare Infanterie-Regimenter, auch 
anderer Diviſionen, hier in den Kampf bineingeworfen. 

An S. U. befand Hä in dem Abſchnitt: Fußart.⸗Batln. 51 mit 
2 Batterien f. F. H. („V.“), 5 ußart. 10 (ſ. F. . 02), Fußart 


Batterie 235 u. 236 (beide alte ſ. F. H.); Batt. 530 12 em (B) 
Batterie 709 12 emp (R.) u. 683 15 emp. alle diefe Batterien 
hatten ziemliche Ausfälle gehabt, fie waren gemiſchten Artillecie-Gruppen 
zugeteilt. 

Dem Regts.-Stab wurde zunächſt zur Bildung einer Fernkampf 
gruppe das eintreffende 1/2 (2 10 cm-R.-Battr.), Major Haun, “) 
unterſtellt. 

Pr Die Befeblsſtelle follte in Pys eingerichtet werden. D große 
Dorf war noch ziemlich intakt, lag in unbeſtimmten Zwiſchenräumen 
unter engliſchem Feuer. Fernſprechverbindungen waren nicht da, wir 
waren auf die Verbindungen der Feldartillerie angewieſen. Draht 


18) Gejt. 16. 6. 


war nicht aufzutreiben. Dieſer unerträgliche Zuſtand dauerte bis zum 
25. 7. 

Ein loſer Regts.⸗Stab als ſolcher, ohne Fernſprechausrüſtung und 
ohne die erforderlichen Fernſprecher ift ein Anding. Alle Anforderun⸗ 
gen und Bitten waren vergeblich, ſchließlich haben wir uns den Draht 
zuſammengeliehen, und die Offiziere haben die Apparate ſelbſt bedient. 
Das Bataillon 1/2 konnte keine Leute abgeben, wir hatten auch keinen 
Platz in unſerem Befehlsſtand. Ein einigermaßen brauchbarer Anter⸗ 
ſtand war nicht vorhanden, und ſo ſah ſich der Stab gezwungen, einen 
Fliegeruntertretraum zu beziehen, der tief unter der Erde, eng, niedrig, 
ohne Tiſch und Beleuchtung, faſt jedes Arbeiten unmöglich machte, zumal 
wir ihn wegen der ſtärker werdenden Beſchießung mit 12 teilten. 

Am 17. 7. wurde der Stab III/ (Major Trüſtedt) und die 7/4 
(Mrſ.) mir zugeteilt, es waren jetzt beiſammen: 1 Regts.⸗Stab, 2 Ba. 
taillons-Stäbe, 3 Batterien. Ein Battaillonsſtab hätte mehr wie 
genügt. 

Ovillers war nach tapfrer Gegenwehr von den G.-Füſilieren ge- 
räumt; die weiteren engliſchen Angriffe zielten auf Pozieres, um hier 
unſere Front einzudrücken, es galt daher am 17. 7. und den folgenden 
Tagen, mit den 3 Batterien den Ort zu ſtützen und Annäherungsverſuche 
der Engländer durch Schluchten und Gräben zu verhindern, die Truppen- 
anſammlungen in den Ausgangsſtellungen unter Feuer zu nehmen, ferner 
die beſetzten Dörfer la Boiſſelle, Ovillers, Contalmaiſon, Bécourt zu 
beunruhigen und den Verkehr auf den Straßen Albert —La Boiſſelle, 
Fricourt—Contalmaiſon, Contalmaiſon — Pozieres zu behindern, ſowie 
mit Sperrfeuer im Verein mit den Nahkampfgruppen feindlichen An. 
griffen Halt zu gebieten. Wenn der Ballon verfügbar war und feine 
dringlichen Feueranforderungen der Infanterie vorlagen, wurde feind- 
liche Artillerie bekämpft. 

Bei der geringen Zahl der Batterien, (Verſtärkungen trafen nur 
nach und nach ein), und dem nötigen Haushalten mit der Munition, den 
immer noch mangelhaften Fernſprechverbindungen meiner Batterien, 
war unſer Feuer, auf höherer Anordnung fußend, oft Aug, und fogar 
geſchützweiſe auf einen unverhältnismäßig großen Raum verteilt, ſo daß 
es höchſtens zur Beunruhigung des Gegners diente, als daß es dem 
Gegner ernſtlich Abbruch hätte tun können; nur bei den immer wieder- 
holten Teilvorſtößen des Engländers aus Ovillers in Richtung Poziè- 
res war durch Zuſammenfaſſung einigermaßen Wirkung zu erreichen. 

Der Engländer beſchoß Pozieres, die anſchließenden Gräben, die 
Verbindungen dahin von Courcelette und von Grandcourt, auch unſere 
Batterien, darunter ſehr ſtark unſere 5/Ref. 10, öſtlich Courcelette. 

In der Nacht vom 22.123. 7. ging Pozieres nach erbitterter Gegen- 
wehr bis auf die N.-W.-Ede verloren, es wurde darauf von 2 Mri. 
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Batterien — die neu eingeſetzte 5/1 (Mrſ.) war am 23.17. mir unter- 
ſtellt und dem III/4 zugewieſen — port unter Feuer genommen. 

Die 10. b. J. D. war am 22 von der 117. J. D. abgelöſt 
worden; da der Artillerie-Kommandeur dieſer Diviſion jünger war als 
ich, unterſtand ich der Diviſion von jetzt ab unmittelbar. 


Siehe Kriegsgliederung Nr. 4 (Seite 164). 


Poziöres ſollte am 2 von der 18. R. D. wiedergenommen 
werden. Anter Leitung des Generals der Fußart. beim Gen.⸗Kdo., 
jetzt IX. 9 batte die Artillerie der 18. R. D. und der 117. J. D. 
den Angriff vorzubereiten. Hierzu wurden mir die SICH, 10 und 3/51, 
beides ſ. F. H., unterſtellt. General Stüve legte 3 I r 
Batterien und 18 Mrſ. (Geſchütze) auf das Dorf, während die F. K.“ 
Batterien die Dorfränder zu flankieren hatten. Die Artilleriebekäm- 
pfung wurde dem 1/2 (10 cm) und den Nachbarkorps übertragen. 


Der Infanterie-Angriff war von der 18. R. D. auf 5% Nachm. 
angeſetzt; er mißglückte, unſere Sturmtruppen waren in der Ausgang» 
ſtellung ſtark zuſammengeſchoſſen worden. Das Gen.-Kdo., General der 
Inf. v. Boehn, nahm von einer Wiederholung des Angriffs Abſtand. 


Nach dieſem Anternehmen ſollten mir nunmehr die geſamten f. Bat- 
terien der Diviſion unterſtellt werden, die Ausführung dieſer Anord- 
nung ließ ſich jedoch vorerſt nicht durchführen, da noch immer das nötige 
Fernſprechgerät fehlte. 


Am 26. 7. wurde die neue Befehlsſtelle, die ich am Grevillers- 
Wald erkundet hatte, bezogen. Es war zwar vorläufig nur eine 
Bretterbude, man hatte aber vom Waldrande aus einen ausgezeichneten 
Aeberblick über das Gefechtsfeld, Stollenbau wurde gleich in Angriff 
gencmmen. 

Die nächſten Tage, 27.—29. 7., brachten nichts Beſonderes. Die 
beiderſeitige Feuertätigkeit war zwar recht lebhaft, es handelte ſich im 
Weſentlichen darum, die Stellungen unſerer Infanterie durch Feuer zu 
ſtützen. 


Am 29. 7. erhielt ich Befehl, mich zu neuer Verwendung beim A. O. 
K., Oberbefehlshaber: General der Inf. Fritz v. Below,“) Generalftabs- 
chef: Oberſt v. Loßberg, General der Fußartillerie: Generalmajor Beeg, 
in Bourlon zu melden. Meine Stelle bei der 117. J. D. übernahm 
Major Aders, Kommandeur Fußart.-Regt. Nr. 18 


5) Gejt. 


11. 18. 


— ae 


Ein Zeitabſchnitt war vorüber, in dem ich mir oft recht jämmer- 
lich und erbärmlich vorgekommen bin. Der Engländer ſchoß mit zah 
loſen Batterien unentwegt, wir konnten ihm nur mit einigen Rohren 
entgegentreten. Mit 2 Bataillonsſtäben und im Ganzen 2 Batterien 
fing ich hier als Regts. Kommandeur an und brachte es am Schluß 
nach 14 Tagen auf 7 Batterien. fehlte an allem, ſowohl Truppen 
wie Arbeitskräften, der Mangel an jeglichem Gerät war kraß. Man 
batte ſelbſt nichts und bekam auch nichts. Welche Schwierigkeiten 
machte allein der Bau des Gefechtsſtandes mit ſeinen nötigſten Draht 
verbindungen. 

Anſere wenigen Ballone konnten bei dem Mangel jeglichen Luft. 
ſchutzes nur ſchüchtern auftreten, während beim Briten ſtets der ganze 
Himmel voll hing. 

Flieger ſah man nur feindliche, und die in Scharen. In die 
Marſchkolonnen, in denen man mit dem Auto feſtſaß, knallten ſie mit 
ihren M. G. hinein. Von Schießen mit Fliegerbeobachtung konnte 
nicht die Rede ſein. 

Die Meßtrupps hatten beim erſten großen Ang oft alle ihre Mek- 
ſtellen eingebüßt und waren erſt dabei, ſich neu einzurichten, aber ohne 
Fernſprech-Verbindungen gebt das nicht. Obſchon der Kampf nun ſchon 
4 Wochen dauerte, ſah es übel bei uns aus. 

Am 29. 7. Nahm. meldete ich mich zur Einweiſung mit dem Adju⸗ 
tanten in Bourlon. Leutnant Koch, der erſt einige Tage vorber vom 
V. R. K. zurückgekehrt war, führte den Troß nach unſerer zukünftigen 
Anterkunft Metz en Couture. 


b) Kommandeur der S. A. der Gruppe C") 
Vom 3. 8. 16 bis 15. 11. 16. 
1. beim General-Kommando XIII. A. K., General d. 
1 v. Watter.) 
Vom 3. 8. 16 bis 26. 8. 16. 


Inf. 


deeg am Delville Wald, bei Ginchy u. Guillemont. 
Die 1. Armee war am 17. 7. 16 neugebildet, fie umfaßte zunächſt 
3 „ Gruppe Stein, Boehn, Kirchbach, jetzt W zwiſchen 
den beiden letzten eine neue Gruppe „Watter“ (XIII. A. K.) einge- 
ſchoben, bei dieſer hatte ich die Stellung des Kommandeurs d S. A. 
(General der Fußartillerie) zu übernehmen. 


18) Ich benenne dieſe Gruppen (General-Kommandos 
halber vom rechten Flügel ab mit A.. B., C i 

auch offiziell benannt wor ehe Seite 92. 
% Geit 


n ſind. S 


Die Befugniſſe der Kommandeure der S. A. bei den General⸗Kdos 
waren durch Armeebefehl vom 21. 7. 16 feſtgelegt. Die S. A. f 
aus dem Verbande der Divifionen aus, ausgenommen 9 cm und F 
und trat unter den Befehl der Generale der Fußartillerie, die a 
Kommandeure der S. A. dem General-Kdo. unterſtanden, fie waren 
gleichzeitig artilleriſtiſche Berater der Gen. Kdos. 

Die Fußartillerie war in Regiments- und Bataillons-Verbände, 
in Anlehnung an die Diviſionsabſchnitte, zuſammengefaßt. Die Mit 
wirkung der S. A. bei beabſichtigten Anternehmungen hatten die Divi- 
ſionen beim Gen.-Kdo. zu beantragen, in dringenden Fällen hatten d 
Diviſions⸗Kommandeure die Befugnis, dem Regts.⸗Kdr. der S. A. in 
ihrem Abſchnitt unmittelbar Gefechtsaufträge zu erteilen, unter Mel 
dung an das Gen.-Kdo. Zum Sperrfeuer ſtanden die f. Batterien zur 
unmittelbaren ® 


zerfügung der Diviſionen, dieje waren für ihr Sperr- 
feuer verantwortlich, 

Die Kommandeure der S. A. hatten dem General der Fußartiller ie 
beim A. O. K. unmittelbar Gefechtsmeldungen zu erjtatten. 

Die S. Artilleriſten, ſowohl der General-Kdos. wie auch die d 
Diviſionen, hatten gewiſſermaßen 2 Vorgeſetzte, von denen ſie Befeh 
erhielten, das mußte natürlich zu Anklarheiten führen, zumal Gen.-Kdo 
XIII. zunächſt befahl: 

1. Die S. A. unter Oberſtlt. Banſi iſt Korpsartillerie. 

2. Die Gruppen der Korpsartillerie unterſtehen bis auf weiteres 
tiſch den Diviſionen zur Anterſtützung der Infanterie und 
kämpfung der feindlichen Artillerie. 

3. Die auf Befehl des Gen.-Kdos. zu löſenden Aufgaben befiehlt 
der Kommandeur der S. A. an ſeine Gruppen unmittelbar unter 
Mitteilung an die Diviſionen. Die Gruppen melden außerdem 
etwaige unmittelbare Weiſungen des Kommandeurs der S. A. an 
den Artillerie-Kommandeur der Diviſion. 

4. Der Kommandeur der Korpsartillerie regelt die Sperrjeuervertei- 
lung im Einklang mit der Feldartillerie der Diviſion. 

Es war klar, daß dieje beiden Befehle nicht neben einander beiteben 
bleiben konnten. Eine verantwortliche Sperrfeuerregelung durch der 
S. Artilleriſten beim Gen.⸗Kdo. ijt ein Anding, das geht zur Not a 
einer ruhigen Front, aber nicht im Hin- und Hergewoge des Groß 
kampfes; das Gen.⸗Kdo. kann böchſtens an den Nähten ausgleichen oder 
gewiſſe Flankierungsmöglichkeiten und gegenſeitige Anterſtützungen ver⸗ 
wirklichen. Die Armee regelte in ihrem Sinne. 
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Von Anfang Auguſt bis 15. 11. 16 war ich in der Stellung eines 
Kors. der S. A. bei einem General-Kdo. und habe fie, da ich boden 
ſtändig war, unter 6 General-Kdos. innegehabt. Es war ganz n 


lich, daß bei dieſem fortgeſetzten Wechſel auch die Anſichten über 
Befehlsführung bei der Artillerie und über meine Dienſtſtellung wech. 
ſelten, zu Reibungen iſt es nicht gekommen, der ganze Apparat ſpielte 
Äh in Wirklichkeit auch febr einfach ab, vor allem galt der Geſichts⸗ 
punkt: „Draußen ſteht der Feind.“ 

Das ganze Befehls- und Anterſtellungsſyſtem war alſo ähnlich dem 
vor Verdun, jedoch weniger Dart und auch der allgemeinen Truppen- 
einteilung angepaßt. 

Die Diviſion konnte in dringenden Fällen, und die lagen an der 
Somme meiſt immer vor, über ihre l. u. ſ. Artillerie verfügen, der 
Artilleriſt des Gen. Kdos. überwachte ganz allgemein die Feuertätigkeit 
der S. A. der Diviſionen und trat in Erſcheinung, wenn es ſich um 
allgemeine Weiſungen, um Zuſammenfaſſen und um einheitliche Leitung 
der geſamten Artillerie des A. K. bei Angriffsunternehmungen oder 
bei der Anterſtützung angegriffener Hauptſtützpunkte handelte, oder wenn 
ein Diviſions⸗Abſchnitt der eigenen Gruppe, oder einer der Nachbar— 
gruppen beſonders und ſtärker bedroht war als andere. 


Das ſchnelle Zuſammenfaſſen der geſamten Artillerie des Korps 
und die Anterſtützung ſeitens der Nachbarartillerien hat ſich hervor- 


ragend beim Feſthalten unſerer beſonders gefährdeten Schlüſſelpunkte 
bewährt, das ift oft genug von höherer Stelle hervorgehoben worden. 


Ich bin ſpäter in manchem Großkampf Artillerie-Kommandeur einer 
Diviſion geweſen, die Anterſtützung der Nachbarn, ſelbſt im eigenen 
Gruppen( Korps.) Bereich war oft recht zweifelhafter Natur. Die Divi- 
ſionsartillerien ſchoſſen meiſt geradeaus und ſahen zuviel auf die eigene 
Front, darauf drückte ſchon der Diviſions-Kommandeur, es fehlte die 
Hand beim General-Kommando, welche in gewiſſen Gefechtslagen von 
höherer Warte die Artillerien leitete und, wenn nötig, an den Brem- 
punkten des Kampfes zuſammenpackte, gegebenenfalls auch außerhalb des 
Gruppenbereichs. Je ſchmaler die Frontbreiten der Diviſionen, um jo 
mehr mußte die Feuerleitung einer höheren Dienſtſtelle das Feuer an 
beſtimmten Stellen zuſammenlegen und auf Koſten unwichtigerer lockern, 
ſowie Möglichkeiten zu Schräg- und Flankenfeuer ausnutzen. 


Die Befehlsſtelle in Metz en Couture lag Haus an Haus mit der 
des Gen.⸗Kdos., engſte Verbindung war ſomit ſichergeſtellt. Die Tage 
bis zur Befehlsübernahme (3. 8. 16) benutzte ich, um mich bei den 
Generalen der Fußartillerie der Nachbar⸗Kor General Stüve und 
bei Oberſt Rofenberger, ſowie bei den D viſionen, deren Artillerie- 
Kommandeuren und Fußartill.-Re Kommandeuren zu orientieren. 

Der Regts.-Stab wurde verſtärkt durch Major Loppe, Kdr. d 
Fußart.-Batls. Nr. 46, mit Stab, einſchl. je eines V. O. der bei 
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f. Regimenter, und dem Hptm. Deyle”), IId des Gen.⸗Kds., der die 
Belange der Feldart. wahrzunehmen und den Dienſt der Flak-Geſchütze 
zu regeln hatte. 

Siehe Kriegsgliederung Nr. 5 (Seite 164). 

Die Kriegsgliederung zeigt, wie nicht nur die Fußartillerie ⸗Regi⸗ 
menter, ſondern auch die Bataillone auseinandergeriſſen waren, 
und wie der Kommandeur von ſeinen Batterien getrennt war. Dies war im 
Intereſſe der Waffe und des Dienſtes ſehr zu bedauern, zumal zu 
Batterieführern immer mehr jüngere Offiziere ernannt werden mußten, 
für die die Anleitung des Batls.-Kommandeurs not getan hätte. Im 
Laufe der Zeit ift immer wieder verſucht worden, die Bataillone zu- 
fammen zu bringen, es ift nur teilweiſe gelungen; die Gefechtslage ließ 
es nicht zu. 

Korpsabſchnittsgrenzen: 
rechts: Flers (Mitte) —le Transloy (Süd) Metz en Couture; 
links: Combles —Manancourt — Villers-Guislain. 

Diviſionsgrenze: Ginchy (Nord) —Morval (Nord) —Etricourt(Süd) 
rechts ſtand die 26., links die 27. J. D. 

Anſere vorderſte Linie verlief am 31. 7. etwa: 
Südweſt⸗—Südoſtrand Foureaur-Wald —Nordausgänge von Longueval 

Nordzipfel und Oſtrand des Delville-Waldes — Station und Weft- 

rand Guillemont — etwa auf Nordausgang von Hardecourt zu. 

Artilleriebekämpfungsgrenzen der Gruppe: 

Nord: Delville Wald (Nordſpitze) —Bazentin petit (Süd) —Mametz⸗ 

Wald (Oſtrand) —Straßengabel 107, 4,5 Kilometer ſüdweſtlich 


Mametz. 
Süd: Hardecourt (Nordrand) Bois Favier (Nordrand) —Carnoy 
(Dftrand)— Bronfay Fe. — Straße nach Bray f. Somme. 


Flankierungs-, Längsfeuer und gegenſeitige Anterſtützung der 
Gruppen war ebenfalls durch die Armee geregelt. 

Trotz der Erfolge im Juli waren unſere Gegner doch durch ihre 
großen Verluſte, den enormen Munitionsverbrauch und durch den in 
Folge der Anbilden des Wetters moraſtig gewordenen Boden gezwun⸗ 
gen, im Auguſt kürzer zu treten. Sie mußten ſich neu organiſieren. Die 
Engländer waren außerdem ermüdet.) Dies kam natürlich uns şu- 
gute. Die Engländer arbeiteten fih in kleineren, örtlich begrenzten An- 
griffen bei Poziöres, am Delville Wald, bei Ginchy, Guillemont und 
Faffemont Fe. (1,6 km ſüdweſtlich Combles) vor. 


12. 16 in Bantouzelle. 
"1 Paar. Bataille de la Somme“ S. 111 


Am 2. 8. waren engl. Angriffe auf Guillemont und Faffemont im 
Sperrfeuer zuſammengebrochen. Am folgenden Tage drang der Feind 
in die Stellung bei der Abdeckerei, ſüdweſtl. Guillemont, ein, am 4. 8. 
wurde ein Angriff bei Guillemont erwartet, es erfolgte aber nur ein 
ſchwacher Vorſtoß, der abgewieſen wurde. Im rechten Nachbarabſchnitt 
nahm der Engländer, rittlings der Straße Albert —-Bapaume vor- 
gehend, den Windmühlenberg bei Pozieres ( 160). 

Das an und für ſich ſchon andauernd recht ſtarke engl. Feuer wurde 
am 6. u. 7. 8. noch ſtärker, Trommelfeuerwellen wechſelten mit lebhaftem 
Feuer Tag und Nacht ab, in der Hauptſache litten unſere Infanterie⸗ 
ſtellungen und die Artillerie. In der Nacht vom 7. zum 8. 8., von 
12—2 Ahr, lag das Feuer am heftigſten im Delville Wald und auf 
Guillemont, früh um 55 griff der Brite in mehreren Wellen an. 
Sechs mal wurde er am Delville Walde abgewieſen, und wo er einge- 
drungen war, wieder herausgeworfen. 9 Mrgs. wurde der Angriff, 
diesmal ohne Artillerie-Vorbereitung, mit erheblichen Kräften am Del- 
ville-Wald wiederholt, kein Engländer kam zurück, die tapferen 
Württemberger nahmen 10 Offiziere, 360 Mann gefangen. Die ganze 
Front der 27. J. D. hatte gehalten. 

Mit neuer, erhöhter Wut wurde das Feuer auf unſere Stellungen, 
Ortſchaften, Annäherungswege und vor allem Batterien, nochmals los. 
gelaſſen, wiederum 6° Nachm. ſtürmte der Feind vom Trönes-Wald 
vor, ohne Erfolg. Sein Feuer ging ununterbrochen weiter, Nancourt, 
mit Brandgranaten beſchoſſen, flammte hell auf, erft allmählich flaute 
es ab. 

Am anderen Morgen, 9. 8., 5 Vorm., ſetzte ein gewaltiger Feuer- 
ſtoß auf breiter Front ein, nach 10 Minuten ſtürmte der Feind wiederum 
vom Delville Wald bis zur Abdeckerei in 3 Wellen los, in unſerem 
Sperrfeuer brach er glatt zuſammen, eine ungeheure Zahl Toter und 
Verwundeter bezeichnete den Weg der Stürmer. 

Am 10. 8. erfolgten noch kleinere Teilangriffe, vergebens, unſere 
Infanterie hielt, die Gefangenenzahl hatte ſich auf 13 Offiziere 560 
Mann erhöht. Hatte der Feind ſchwere Verluſte, ſo mußte auch unſere 
Infanterie ſtarken Ausfall beſonders durch Artilleriewirkung melden. 
Dem linken Flügel unſerer 27. J. D. gegenüber wurden jetzt Fran- 
zoſen feſtgeſtellt. 

Die Nacht zum 11. 8. verlief artilleriſtiſch recht unruhig, auch 
gingen ſtärkere engliſche Patrouillen im Delville Wald, jedoch ohne 
Erfolg, vor. Anſere Gräben an dieſem Walde und ebenſo bei Guille- 
mont, hier ganz beſonders, waren faſt eingeebnet. 

In den nächſten Tagen wandte ſich das feindliche Feuer im allge⸗ 
meinen mehr gegen die Stellungen unſeres linken Flügels und gegen 


79 


die links anſchließende Gruppe D., in der jetzt das T. b. R. K., General 
der Inf. v. bender, das Kommando rte, rechts von uns, in 
Gegend Pozieres, machten die Engländer Fortſchritte, bei Gruppe D. 
gelang es den Franzoſen, Maurepas zur Hälfte in Beſitz zu nehmen. 
Die im eigenen Abſchnitt entbehrlichen Batterien unterſtützten die 
Nachbarn. ES ergab fih, daß der feindliche Hauptangriff im wejent- 
lichen der Gruppe Fasbender gegolten hatte, bei uns wurde Ginchy 
vergeblich bedroht. 

Der 7., 8., 9. und der 11., 12., 13. Auguft waren als typifche 
Somme -Großkampftage zu bezeichnen. Sie waren es weniger nach der 
Breitenausdehnung der Angriffe, als nach der Mächtigkeit des 
Artilleriefeuers und der verbiſſenen Wut der ſich immer wiederholenden 
Sturmſtöße. Fajt ununterbrochen, zeitweiſe etwas abſchwellend, um 
dann wieder ſtärker denn je aufzuleben und zu einem wahren Feuer- 
orkan anzuſchwellen, hackte, rollte und ſtampfte das ſchwere und ſchwerſte 
feindliche Artilleriefeuer auf unſere Infanterie- und Artillerieſtellungen. 
Die feindlichen Flieger waren außerordentlich rege, ſie beherrſchten 
vollkommen die Luft und leiteten unbehindert das auf unſeren Batterien 
liegende Feuer, auf die ſie außerdem noch Bomben warfen und mit 
M. G. ſchoſſen. Die Bekämpfung unſerer Batterien, und zwar hatte 
der Engländer es heraus, ſich die gefährlichſten herauszuſuchen, erfolgte 
ganz ſyſtematiſch; bis je 1000 Schuß ſchwerſten Kalibers luden ſie auf 
eine einzige Batterie ab, auch legten ſie zeitweilig Gasmunition ein. 
Wir konnten uns einen derartigen Munitionsaufwand nicht leiſten. 
Anſere Batterien hatten naturgemäß ſtarke Verluſte an Perſonal, Ma- 
terial und beſonders an Munition. Infanterie und Artillerie be- 
ſchwerten ſich bitter über die fehlende Gegenwehr der Flieger. 

Bis zu 18 Ballonen des Gegners wurden vor unſerem Korpsab- 
ſchnitt geſichtet. 

Bei unſeren Batterien wechſelte Artilleriebekämpfung mit Ver- 
nichtungsfeuer und Sperrfeuer ab. Die Ereigniſſe überſchlugen ſich 
förmlich, der Fernſprecher ſchrillte unaufhörlich, es wurde von hier, von 
dort um Hilfe gerufen, der eine meldete dies, der andere das Gegen- 
teil, man verſuchte, aus der Menge der von verſchiedenſten Seiten ein- 
gehenden Meldungen der Beobachtungsſtellen, Ballone, Flieger, Mep- 
trupps und der Diviſionen ſich ein Bild zu machen und danach die 
Maßnahmen in Verbindung mit Ja des General Kdos. zu treffen. 

Vom Engländer erfuhr man durch Gefangenenausſagen, daß ſie 
zum Angriff ihre, an und für fih ſchon zahlenmäßig fo überlegene Ar- 
tillerie, durch nicht weit hinter ihren Schützengräben aufgeſtellte 
tterien jo verſtärkt hatten, daß die Zwiſchenräume von Rohr zu Rohr 
nur 3—4 Meter betragen hätten; das war natürlich übertrieben 


80 


pamm 


aber es war kein Zweifel, der Brite hatte feine febr Tarte Artillerie 
ganz erheblich vermehrt. 

Die nächſten Tage vom 13.—16. 8. waren verhältnismäßig ruhig, 
aber es verging auch hier keiner, ohne daß der Gegner nicht an unſerer 
Front durch mehr oder weniger größere Vorſtöße verſucht hätte, hier 
und da ein Grabenſtück an ſich zu reißen. Dieſe Tage pflegte man da- 
bin zu bezeichnen: „Es war nichts los“, dabei rollte und donnerte das 
Geſchützfeuer fortgeſetzt, ununterbrochen, Tag und Nacht. Wir be- 
nutzten dieſe „ruhigen“ Gefechtstage in erſter Linie dazu, die feindliche 
Artillerie zu bekämpfen, teils in geregeltem und beobachtetem Feuer 
mit Ballon- oder Fliegerbeobachtung, teils durch zuſammmengefaßtes 
Feuer in Feuerüberfällen auf Artillerieneſter. 

Das beſonders lebhafte Feindfeuer in der Nacht vom 17.118. 8. 
war das Vorzeichen eines größeren Angriffs. Am folgenden Morgen 
nahm es an Heftigkeit zu, vor der ganzen Armeefront von der Ancre 
bis zur Somme; 2” Nachm. war eine merkliche Zunahme zu ver- 
ſpüren, bis es ſich um 4% Nachm. zum Trommeln ſteigerte. 16 feind⸗ 
liche Ballone waren hoch, zahlreiche feindliche Flieger kreiſten über 
unſeren Stellungen und Batterien, dieſe am Schießen durch M. G. 
Feuer und Bombenabwurf hindernd. 

3e Nachm. ſetzte ein feindlicher Vorſtoß im Delville-Wald ein, 
4° Nachm. wurde die ganze 27. J. D. und links anſchließend die 
5. b. N. D. der Gruppe Fasbender angegriffen. 

Erſt im Laufe des 19. 8. konnte Näheres über den Großangriff auf 
die ganze 1. Armee feſtgeſtellt werden. Bei uns hatten 3 friſche britiſche 
Divifionen und am linken Flügel Franzoſen angegriffen. Im großen 
und ganzen hatte die Front gehalten, auf dem rechten Flügel war der 
Feind um 2 Kompagniebreiten in unſere vorderſte Stellung eingedrun⸗ 
gen, im Delville-Wald und bei Guillemont war er unter ſchweren Ver- 
luſten abgewieſen, bei Ginchy waren wir bis an den Weſtrand des 
Dorfes und ſüdlich Guillemont auf den Bombenwald bis an die Faffe 
mont Fe. zurückgedrängt. 

Am Nachmittag lag wiederum ſehr ſtarkes Artilleriefeuer auf un- 
ſerem rechten Flügel, ebenſo auf Ginchy und unſeren Batterien, während 
wir in erſter Linie die von den Engländern gewonnenen Stellungen 
beſchoſſen. 

Am 20. und 21. 8. hielt ſich das Feuer in mäßigeren Grenzen, wir 
mußten das Sperrfeuer entſprechend den engliſchen Fortſchritten neu 
regeln; es nahm viel Zeit in Anſpruch, bis völlige Klarheit über die 
vorderſte Linienführung berrſchte. 

Am Nachmittag des 21. 8., Seo, griff der Brite in Maſſen, ohne 


Artillerie-Vorbereitung an, wurde aber unter blutigſten Verluſten ab⸗ 


81 


gewieſen. Eine halbe Stunde ſpäter lag ſchweres Trommelfeuer, 
untermifht mit Gas, auf Foureaur Wald, (Ginn und Guillemont, und 
nach einer Stunde verſuchten die Engländer nochmals mit Hilfe von 
Flammenwerfern, wiederum vergeblich, Gelände zu gewinnen. 


Die nächſten beiden Tage war es verhältnismäßig ruhig. 


Anſere beiden württembergiſchen Diviſionen hatten 3 Wochen mit 
zäher Tapferkeit, bis auf kleine Stellungseinbußen, ihre Linien ge- 
halten, die Ablöſungen begannen am 23. 8., die 26. J. D. wurde durch 


die 56. J. D., die 27. J. D. durch die 111. J. D. erſetzt. 
i 


Am 23. 8., geo Adbs., verſuchten die Engländer, mit Hand- 
granatenangriffen nördlich und weſtlich Guillemont vorwärts zu kommen, 
es gelang ihnen nicht. 

Beim Gegner hatte es fih in letzter Zeit mehr um Teilvorſtöße 
gehandelt, das ſchlechte Wetter mag Schuld daran geweſen ſein, ſicher 
aber auch ſeine großen Verluſte. 

Die frz. Führung, General Foch, 6. Armee, aber ließ nicht locker, 
am 24. 8. lag ſchon wieder Feuer auf unſerer ganzen Front, das ſich 
in die Gruppe D. erſtreckte. Ein engl. Angriff auf Faffemont 
t zur Entfaltung, den Franzoſen gelang es jedoch, den Bayern 
Maurepas zu entreißen. 


Anſere vorderſten Infanterieſtellungen waren faſt verſchwunden, die 
Infanterie hielt fih dort nur noch in Granatlöchern, Hohlwegen, Steil- 
hängen und klammerte ſich an Ortſchaften. Die zahlreich vorhandenen 
tiefen Stollen gewährten Schutz gegen das feindliche Feuer, wenn fie 
auch oft zu Menſchenfallen wurden, i. A. bildeten ſie aber doch das 
Rückgrat des Widerſtandes. Neubau von Stellungen, Gräben, Hinder- 
niſſen war, trotz des bei trockenem Wetter leicht zu bearbeitenden 
Bodens, im Hinblick auf das fortwährende Feuer, unmöglich, auch 
konnte Material nicht vorgebracht werden. 


Der Engländer hingegen verſtand es, ſich in den gewonnenen 
Stellungen ſchnell einzubauen, er verfügte eben über friſche Truppen, 
auch konnten feine viel ſtärkere Artillerie und ebenſo Luftbeobachtungs⸗ 
mittel die Infanterie beſſer ſchützen. 

Anſer Sperrfeuer ſetzte bei dem Ausfall jeglicher Verbindung, auch 
der Lichtſignale, oft zu ſpät ein, ſo daß ſich der Brauch einbürgerte, 
einzelne Batterien als Sperrfeuerleitbatterien möglichſt weit nach vorn 
zu ſchieben, natürlich war auch dies kein Aniverſalmittel für rechtzeitige 
Sperrfeuerauslöſung. 

Die ſ. Batterien hatten ziemliche Ausfälle an Perſonal und Gerät; 
in den letzten 26 Tagen waren 1 Offizier, 35 Mann gefallen, 3 Offi- 
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ziere, Mann verwundet, 2 f. F. H. durch feindliches Feuer, 1 f. F. 
H. durch Rohrdetonierer unbrauchbar, 2 f. F. H., 2 Mrſ., 1 10 cm 
K. vorübergehend unbrauchbar, mußten aber erſetzt werden. 


Batteriedeckungen konnten bei dem Sommeboden, ſo weit das 
Wetter dies zuließ, ſchnell und ſtandfeſt eingebaut werden, fie wurden 
im Laufe der Zeit ſo gut wie angängig, als Widerſtandsneſter für die 
Infanterie ausgebaut und haben bei dem ſpäteren Vordringen des 
Gegners gute Dienſte geleiſtet. Jedoch fehlte den meiſten Batterien in 
dem baum- und ſtraucharmen Hügelgelände die natürliche Flieger- 
deckung, die künſtlich geſchaffen werden mußte, da wo natürlicher Luft- 
ſchutz vorhanden war, bildeten fih unwillkürlich gewiſſermaßen Batterie- 


neſter. 


Der Munitionsnachſchub vollzog ſich trotz Verluſte und Verzöge— 
rungen zufriedenſtellend, direkter Munitionsmangel trat nie ein, ob- 
ſchon wir viel mehr hätten brauchen können, man war eben jahrelang 
zum Haushalten erzogen. Die Kolonnen hatten zwar ſchweren Dienſt, 
aber He konnten auf ihren Anmarſchſtraßen dem Feuer leicht mal aug- 
weichen, jedoch im Aufſtellungsbereich der Batterien war es ſchlimm, 
da das Gelände durchtrichtert und ſtellenweiſe angeſumpft war. 


Im allgemeinen beſſerten ſich die artilleriſtiſchen Kampfverhältniſſe, 
was Beobachtungsdienſt durch Ballone, Flieger und Meßtrupps und 
ebenſo was Material- und Munitionserſatz anbetraf, ebenſo war die 
Möglichkeit gegeben, einzelne abgekämpfte Batterien und Stäbe durch 
ausgeruhte zu erſetzen. Im Feſtlegen der feindlichen Batterien leiſteten 
die Meßtrupps ſehr gutes, ihre Artilleriekarten zeigten die tägliche 
Feuertätigkeit des Feindes, als Meldeorgan über taktiſche Vorgänge 
aller Art in unſerem und in den Nebenabſchnitten erwieſen ſich die 
Trupps ſehr ſchnell und zuverläſſig. 


Die direkte Anterſtellung der Flieger-Abteilungen und der Ballone 
war ſehr wertvoll, man lernte ſich bis herunter zum Flieger und 
Batterieführer kennen, wußte, was man von ihnen verlangen konnte, 
gerade beim Flieger war die Perſönlichkeit des einzelnen ausſchlag⸗ 
gebend, und ſo hatte ich für beſonders ſchwierigere Aufgaben einige 
Herren zur Hand. Flieger und Vallonbeobachter gingen mit Schneid, 
Luſt und Liebe an ihr ſchweres Handwerk, denn noch immer war der 
Feind zahlenmäßig überlegen. 


Die Ablöſung des XIII. A. K. und ſeiner Diviſionen war durchge- 
führt, das Kommando übernahm am 26. 8. 11% Vorm., das XII. 
(.) R. K., General der Artillerie v. Kirchbach. 


2. Beim General-Kommando XII. f. R. K. 
General der Artillerie v. Kirchbach. 
v. 26. 8. 16—17. 9. 16. 
Kämpfe am Delville Wald, bet Ginchy, Guillemont, Lesboeufs, Morval, 
Combles, Rancourt und Bouchavesnes. 

Das Gen. Kdo. war ſchon an der Somme im Abſchnitt D eingeſetzt 
geweſen. 

Die beiden Somme-Armeen (1. u. 2.) wurden am 28. 8. mit der 
6. zu einer Heeresgruppe unter dem Befehl des Kronprinzen von Bayern 
zuſammengefaßt, deren Oberbefehl ſich auf operative und taktiſche 
Maßnahmen erſtreckte. 

Im Stabe war eine neue Stelle, die Erkundungszentrale, einge⸗ 
richtet, bei der die täglichen Erkundungsergebniſſe der Flieger, Ballone, 
Meßtrupps, der Truppe und die Gefangenenausſagen über die feind- 
liche Artillerie und deren Hilfswaffen geſammelt, geſichtet und an 
Truppe und vorgeſetzte Behörden gegeben wurden. Auf Grund dieſer 
Meldungen wurden bei der Armee die täglichen Artillerie-Karten an- 
gefertigt, in die die feuernden Batterien täglich eingetragen wurden, 
jo daß fih nach einer Wochenkarte ein Bild machen ließ, wie oft die 
einzelnen feindlichen Batterien gefeuert hatten, wie viel Feuerſtellungen 
binzugekommen, wieviel nicht mehr gefeuert hatten. Auch Luftkämpfe, 
Ballonangriffe wurden verzeichnet. Ich hatte die Freude, in der! 
Perſon des Leiters dieſer Abteilung einen Offizier vom Regiment, 
Oberlt. Floeck, begrüßen zu können, der ſich mit viel Verſtändnis und 
großem Fleiß dieſer verantwortungsvollen Arbeit widmete. 

Bisher hatte unſere Infanterie, meiſt eigenem Impuls folgend, 
Gegenſtöße gewiſſermaßen auf der Stelle von ſich aus gemacht, wenn 
der Feind ein Grabenſtück uſw. weggenommen hatte, dies waren aber 
i. a. mehr oder weniger ſtarke Patrouillenunternehmungen geweſen. 
Das A. O. K. befahl jetzt einen Angriff auf breiterer Grundlage, der 
uns wieder in den Beſitz der Ränder des Delville-Waldes, der eine 
treffliche Aeberſicht bot, bringen ſollte. 

Die Ausführung war der 56. J. D. übertragen, mit Anterſtützung 
eines Batls. des rechten Grabennachbarn, z. Zt. 4. b. J. D., da das 
Angriffsziel gerade auf der Gruppennaht lag. Die artilleriſtiſche Be⸗ 
fehlsführung nahm die Armee in die Hand, welche dazu die Artillerie 
der Gruppe C. u. B., jetzt Marſchall, heranzog 

Der Angriff ſollte nicht frontal erfolgen, ſondern durch Aufrollen 
von beiden Seiten durch Sturmtrupps und nachfolgende Infanterie. 

Am Tage vor dem Angriff, am 30. 8., wurden die M. G. Neſter, 
Beobachtungsſtellen und Anterſtände, ferner die Sperrbatterien in ruhig 
durchgeführtem Schießen unter Feuer genommen, in der Nacht lagen 


D 


die hauptſächlich in Frage kommenden feindlichen Batterien in und an 
der Artillerieſchlucht“) und öſtlich Montauban unter Grünkreuzgas von 
9 l. F. H.⸗Batterien, die Anmarſchſtraßen und Annäherungsgräben er- 
bielten Störungsfeuer. Das eigentliche Zerſtörungsſchießen gegen das 
Angriffsziel wurde am 31. 8. 4 Stunden lang von 10 Mrſ. Batterien 
zu 2 Geſchützen, 12 f. F. H.- und 11 l. F. H. Batterien durchgeführt, 
einzelne heftige Feuerſtöße von unregelmäßiger Dauer ſollten den Geg- 
ner über das Losbrechen des Angriffs täuſchen, die feindlichen Sperr 
batterien wurden mit T. Granaten niedergehalten, Anſchlüſſe, Flankie⸗ 
rungsmöglichkeiten, ebenſo Annäherungswege und Gräben lagen eben⸗ 
falls unter Feuer. 

Am 2˙ Nahm. begann unfer Vorſtoß, das Feuer machte in Sätzen 
nach vorwärts und ſeitwärts den Angriffsraum frei und blieb dann auf 
der Sperrlinie liegen. Engſtes Zuſammenarbeiten der Artillerie mit 
der Infanterie war Vorbedingung. Munition ſtand ausgiebig zur 
Verfügung. 

Anſere Sturmtrupps gewannen, ohne weſentlich durch feindliches 
Artilleriefeuer behindert zu werden, alſo hatte das Grünkreuzſchießen 
ſeine Wirkung getan, ihre Angriffsziele, jedoch wurden ſie z. T. durch 
Gegenſtöße wieder herausgeworfen, ſo daß als Endergebnis nur der 
Nordrand von Longueval und die ©.-D.-Ede des Delville-Waldes in 
unſerer Hand blieb. 

Sämtliche Fliegerverbände der Armee, ſoweit fie nicht zu artille- 
riſtiſcher Beobachtung gebraucht wurden, waren zu Sperr- und Schutz⸗ 
zwecken ſowie zum Angriff verwendet worden, ſie hatten die engliſche 
Luftaufklärung erheblich behinderte; engliſche Gefangene ſprachen über 
empfindliche Verluſte durch unſer Artilleriefeuer. 

Im Monat Auguſt hatte die Entente nichts Weſentliches erreicht, 
ſie hatte uns zwar ordentlich in Atem gehalten, aber ein großzügiger 
Angriff auf breiter Baſis war nicht erfolgt. Sie ſchiebt dieſes tang- 
fame Vorwärtsſchreiten auf das ſchlechte Wetter, die nötige Auf- 
friſchung ihrer Kräfte und auf Neuſchaffung und Anſammlung ihrer 
Angriffsmittel, beſonders an Artilleriemunition, auch hatten die Fran- 
zoſen in den letzten Auguſtkämpfen eine Anzahl leichter und ſchwerer 
Geſchützen) durch unfer Feuer eingebüßt. Jetzt, zu Beginn des Sep. 
tembers, waren die Munitionsſchwierigkeiten behoben, die Offenſive 
konnte wieder aufgenommen werden. 


e Schlucht führt von der Zahl 89, Südoſtecke Mametzwald, in weft- 
himga nach Zahl 105 im Steinbruch nördlich Montauban. 

>) Palat gibt an, daß in den Tagen vom 24. . 8. beim XX. frz. 
A. K. 36 l. u. 28 ſchw. Geſchütze a 
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Die neue deutſche O. H. L. — Hindenburg-Ludendorff — hatte 
am 2. 9. das Einſtellen unſerer Angriffe bei Verdun befohlen. Hier- 


durch wurden Kampfformationen, Diviſionen, S. A., Flieger, Muni- 
tionszüge uſw. zum Einſatz an der Somme frei. 


Seit der Nacht vom 1./2. 9. wurde die feindliche Artillerie wieder 
lebhafter. Am 3. 9. nachts und am folgenden Vormittag waren die 
feindlichen Flieger ſehr rege, 65 wurden am 3. 9. Morgens gezählt. 
Am 10% Mrgs. ſetzte ein ſtarker britiſcher Angriff gegen Faffemont 
Fe. und Umgebung ein, ohne Erfolg, dem um 1% Nachm. ein gemein- 
ſamer Angriff der Verbündeten auf unſere ganze Front von Hamel bis 
Clery folgte. 


Die Schlacht wogte hin und her. Die Engländer drangen in Ginchy 
ein, wurden aber wieder geworfen. Guillemont ging verloren, Faf- 
femont Fe. und der Leuze-Wald wechſelten ununterbrochen ihren Be- 
figer. Angriffswelle auf Welle folgte, teils mit, teils ohne Artillerie- 
Vorbereitung. Schließlich blieb Faffemont am 5. 9. dem Engländer. 

An dieſem Tage lief unſere Linie: 

Vom Oſtrand des Foureaux-Waldes — 140 nördlich Delville-Wald, 
im Bogen um dieſen Wald herum bis zu feiner S.-O.⸗Ecke, von hier 
um Weft- und Südrand von Ginchy entlang. In Guillemont ſaß der 
Engländer, im Leuze-Wald hielten wir nur noch das Stück nördlich 
der Straße. Die Linie ging dann am Weſtrand von Combles entlang; 
die Wälder von Anderlu und Marrieres waren noch in unſerem Befit, 
an erſterem hatte der Franzoſe am 6. 9. ſich eine gehörige Schlappe 
geholt. 


Die großen Angriffe wurden infolge einiger Tage ſchlechten Wet- 
ters unterbrochen, jedoch der Artilleriekampf tobte weiter, und der Gegner 
ging mit kurzen Abſchwächungen zum Dauertrommeln auf unſere 
Linien über. Im Gegenſatz dazu gelangten an uns Warnrufe des A. 
O. K. vor Munitionsverſchwendung, beſonders hinſichtlich der Mri., für 
die nur mit einem Tageserſatz von 30 Schuß je Rohr zu rechnen war, 
bei der ſ. F. H. nur 55 Schuß. 


Bei dem Vorwärtskommen des Feindes mußte die Zurücknahme 
unſerer Batterien hinter die Linie Guedecourt —Lesboen Mor val 
Sailly Nordrand Pierre Vaſt-⸗Wald vorbereitet und z. T. ſchon, der 
Lage entſprechend, durchgeführt werden. 


Die Diviſionen der Gruppe wurden abgelö 


. b. J. D. trat 
an Stelle der 56. J. D., die 185. J. D. für die 11 


. J. D. ein. 


8. 
S 
or 


In der S. A. der Gruppe waren einige Stäbe und Batterien gegen 
ausgeruhte Truppen ausgetauſcht und Verſchiebungen eingetreten, 


Siehe Kriegsgliederung Nr. 6 (Seite 165). 


Am 9. 9. lebte der Infanteriekampf wieder auf, beſonders in 
und bei Ginchy. Das Dorf war nur noch ein Trümmerhaufen, es wurde 
in der Nacht vom 12./13. geräumt. 


Von Stunde zu Stunde, von Tag zu Tag ſteigerte fih die Kampfes. 
wut um die Brennpunkte Flers, Lesboeu Morval, Leuze⸗Wald, 
Combles, Priez Fe, Anderlu-Wald, Rancourt, Hoſpital 
Bouchavesnes. 

Stündlich kamen Meldungen über Angriff, Verluſt, Wiedergewinn, 
Wiederverluſt dieſes oder jenes Dorfes oder Stellungsteiles. Anſer 
Batterien hatten keine Ruhe, jedoch ein Vorteil war wenigſtens zu er⸗ 
kennen, in der Luft hielten ſich die Gegner das Gleichgewicht, man 
konnte ſogar ſtellenweiſe von einem deutſchen Aebergewicht ſprechen. 
Feuer wurde bald hier verſtärkt, an anderer Stelle geſchwächt, wie 
das gewonnene Bild über den augenblicklichen Stand des Kampfes 
erforderte. 

Als es am 12. 9. den Franzoſen leicht gelungen war, Bouchavesnes 
(im Abſchnitt D.) zu nehmen, wahrſcheinlich infolge einer Anregelmäßig⸗ 
keit bei unſeren Ablöſungen, da träumten ſie ſchon von einem Durchbruch, 
„wenn“ und „aber“, „wenn“ fie die nötigen Truppen zur Hand gehabt 
hätten, und als dieſe da waren, da waren „aber“ auch ſchon die deutſchen 
M. G. in der Lücke und ebenſo das deutſche Sperrfeuer. 


Abſchnittsgrenzen gab es für unſere Artillerie in ſolchen Augen- 
blicken, wo alles an einem Faden hing, nicht, und was an Rohren im 
eigenen Abſchnitt nicht durchaus nötig war, wurde in geradezu verblüf- 
fender Geſchwindigkeit im vernehmen mit den Artillerieführern im 
Abſchnitt der Gruppe D. auf die Gefahrsſtelle gelegt. 


Es war überhaupt wunderbar, wie verhältnismäßig gut die Sprech⸗ 
verbindungen, im kraſſen Gegenſatz zu Verdun, hier vom Artilleriefi 
rer beim Gen.⸗Kdo. bis zu den Bataillonen vorn, ja ſogar manchmal bis 
zum Batterieführer geklappt haben. Ich entfinne mich gerade in dieſen 
Tagen eines Falles. Als ich vom Regt. Kemmer in Noquigny, wo ich 
zufriedenſtellende Nachrichten vom Stande der Gefechte bei Ginchy und 
Amgebung aufgenommen hatte, zu meiner Befehlsſtelle zurückkehrte, traf 
ich hellſte Aufregung, die Engländer ſollten bei „Ginchy“ durchgebrochen 
ſein. Ein SE mit Regt. Kemmer Härte die Sache in der 
Weiſe auf, daß der Offizier in Roeauigny mir Wort für Wort die 
Worte des von Morval ſprechenden Batterief übermittelte, daß 


in Gegend zwiſchen Lesboeufs und Transloy ein bis zwei Kompagnien 
Engländer ſich hinter unſeren Linien verlaufen hätten, daß dieſe aber 
bereits arretiert ſeien. Die Gemüter beruhigten ſich, wahrſcheinlich 
hatte ein rückwärtiger Spähpoſten die Nerven verloren. 

Am 15. 9. richtete ſich der engliſche Angriff hauptſächlich gegen 
unſere ſüdl. Diviſion (185. J. D.), die Priez Fe. und Grabenteile 
gingen verloren. Rechts von uns im Abſchnitt B hatten wir Flers 
eingebüßt, und der Engländer hatte ſich darüber hinaus, halbwegs Les- 
boeufs, im Gallwig-Riegel feſtgeſetzt. 

Anſere vorderſte Linie lief am 16. 9.: 

Gallwitz⸗Riegel (in der Mitte zwiſchen den Dörfern Flers und Ginchy 
einerſeits und Dörfern Guedecourt, Lesboeufs, Morval andererſeits) — 
Bois de Bouleaux (Birken), bis zur Straße Combles —Guillemont, — 
Weſtrand Combles —Wegekreuz ſüdl. Combles —-nördlich um Priez Fe. 
herum, — dem Wege nach Rancourt folgend — Südrand Rancourt — 
im Bogen etwa 250 Meter öſtlich Bouchavesnes herum. 

Die Stützen unſerer vorderſten Linie waren jetzt: Guedecourt, L 
boeufs, Morval, Combles, Frégicourt, Pierre-Vaſt⸗Wald. 

Schon bald nach dem Verluſt von Bouchavesnes hatte das A. O. K. 
erwogen, die Schlappe durch einen kräftigen Gegenſtoß gegen die Linie 
Priez Fe. — Bouchavesnes auszugleichen. 

Das General-Kdo. XXVII. R. K. (General der Ehren- 
thal), bisher kommandoführend in Gruppe D., wurde ſe Auf⸗ 
gabe zwiſchen Gruppe C (Kirchbach) und D (jetzt Gen. der Inf. v. Schenck, 
XVIII. A. K.), vorübergehend eingeſchoben. Die Gruppen Ehrenthal 
und Schenck hatten den Angriff durchzuführen. 


Dem General v. Ehrenthal wurden die Truppen der Gruppen C. 
und D., die zwiſchen Combles ausſchließlich und Nancourt einſchließ— 


lich eingeſetzt waren — 37. R. J. Br., 54. R. D., und die friſch zur 
Verfügung geſtellte 214. J. D. unterſtellt. General v. Schenck ver- 
fügte über die links anſchließende 21. J. D. und die neu eingeſetzte 


212. J. D. 

Die artilleriſtiſche Leitung hatte General Beeg, A. O. K. 1. Im 
Abſchnitt Ehrenthal war ich Artillerie-Kommandeur mit der Artillerie 
der Gruppe C., verſtärkt durch 5 f. F. H., 3 Mrſ.- und 1 10 cm- K. 
Batterie, die von der Gruppe A und der 6. Armee herangezogen waren, 
und von Batterien der Gruppe B., die in das Angriffsfeld ſchlugen 
Artill.-Kdr. im Abſchnitt Schenck war Oberſt Roſenberger mit der 
Artillerie der Oruppe D., verſtärkt durch Batterien der Gruppe Quajt 
(2. Armee, ſüdl. der Somme). 

Gen.⸗Kdo. Ehrenthal hatte ſeinen Ge 
bei der Gruppe C 


tsſtand in Metz en conture 


Angriffsziele (v. Ehrenthal): Priez F 


111 (1 km ſüdlich 
der Ferme) bis etwa an den Nordrand des Marriéres-Wald. 

(v. Schenck): anſchließend — Bouchavesnes (Weſtrand) bis Straßen. 
gabel, 1,2 km ſüdl. Kirche dieſes Ortes. 

Die geſamten Fliegerverbände der Armee, unterſtützt von denen der 
2., wurden herangezogen mit der Aufgabe, durch rückſichtsloſen Angriff 
die feindliche Luftbeobachtung ſowohl bei den Angriffs vorbereitungen 
als auch während und nach dem Angriff zu unterbinden und die eigenen 
Artillerie-Flieger zu ſchützen. 

Der Angriff wurde auf den 20. 9. feſtgeſetzt. Die Tage vorher 
benutzte die Artillerie zum Einſchießen und auch teilweiſe zur Amſtellung, 
um in dem zugewieſenen Abſchnitt wirken zu können, beſonders auch 
zum Einrichten von Erdbeobachtungen gegen ihre Zielteile und zur Auf- 
nahme der Verbindung mit der für ſie in Frage kommenden Infanterie. 
Die Priez Fe. wurde vorbereitend mit 100 Mrſ.⸗Granaten belegt. 

In meinem Zielabſchnitt, von der gen. Fe. bis zur Höhe 145 füd- 
lich Rancourt, war Regiment Au mit 5 ſ. F. H. und 5 frt, 
Batterien, überlagert von N.⸗Batterien, angeſetzt, diefe und die 
f. F. H.⸗Batterien mit SE Munitionsraten, Mrſ.⸗Munition war 
knapp bemeſſen. Regt! Kemmer hatte die von Priez Fe. fih um Combles 
bis zum Leuze⸗Wald ſich hinziehenden feindlichen Stellungen zu beun- 
ruhigen, mit dem "Met feiner Steilfeuerbatterien und den Batterien 
der Gruppe B die feindlichen Batterien, insbeſondere die bei Maure- 
pas und die zwiſchen dieſem und Longueval gelegenen, wenn angängig, 
mit T.⸗Munition niederzuhalten; alle nur in Frage kommenden Annähe⸗ 
rungsmöglichkeiten wurden von ſchweren Flachfeuer- und Feldfanonen- 
Batterien energiſch unter Feuer gehalten, ebenſo von letzteren die zu 
Bereitſtellungen fih eignenden zahlreichen Mulden bei Maurepas, am 
Douage- Wald, bei Foreſt, an der Hoſpital-Ferme und am Marrieres- 
Wald. Außerdem waren vor dem eigentlichen Korpsabſchnitt C. dieſe 
oder jene fih aus der Lage ergebende artilleriſtiſche Tagesaufgabe zu 
löſen. Für dieſe vielſeitigen Aufgaben war die Zahl der Batterien 
knapp bemeſſen. 

Für den Sturm waren Sprünge von 100 zu 100 Meter von 5 zu 
5 Minuten vorgeſehen. 

Am 8˙ Vorm. war unſere Feuertätigkeit in vollem Gange, 10' 
Vorm. trat die Infanterie zum Sturm an, und gleichzeitig wurde das 
Feuer vorverlegt. 

Sicht war mäßig, das Wetter war für T. Munition ungünſtig, 
unterblieb daher, ſonſt war der Verlauf des Schießens ungeſtört. Erd- 
beobachter, Meßtrupps, Flieger und auch die Infanterie meldeten gute 
Lage unſeres Feuers auf den feindlichen Stellungen, ebenſo wurde von 
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den gleichen Stellen das Antreten zum Sturm gemeldet. Das feind. 
liche Feuer war ſichtlich matt. Am 118“ Vorm. meldete ein Artillerie. 
Flieger, der die Lage unſeres Feuers zu kontrollieren und dann den 
Sturm zu begleiten hatte, daß unfere Infanterie ihre Angriffsziele er- 
reicht habe, daß der Feind in hellen Haufen zurückgeflutet ſei, daß 
unſere Feuerwalze tadellos etwa 100—200 Meter vor der Infanterie 
vorangelaufen ſei und daß unſere Stürmer die verabredeten Licht⸗ 
zeichen: „Wir haben das Ziel erreicht“, abgegeben hätten. Alles dieſes 
wurde von den Regimentern, die dieje Nachrichten von ihren A. V. O. 
bei den Infanterie⸗Regiments⸗Stäben erhalten hatten, beſtätigt. 

Weiter kam gegen 12% Mittags eine Nachricht, daß wir den 
Höhenruücken zwiſchen Bouchavesnes und Marriéres-Wald beſetzt hätten, 
das Feuer wurde daher im Einvernehmen mit dem Gen.⸗Kdo. geregelt, 
Mrſ.⸗Batterien aus dem Sperriegel zur Artillerie- Bekämpfung heraus- 
genommen. 

Die 37. R. J. Br., der rechte Flügel unſeres Angriffs, ſüdlich 
Combles, hieß es 2 Nachm., habe fih dem Vorgehen angeſchloſſen und 
den Anderlu-Wald erreicht. 


Bald kamen jedoch ungünſtige Nachrichten: „um Bouchavesnes 
würde noch gekämpft“, — „der Windmühlenberg ſüdlich Nancourt fei 
ſtark mit feindlichen M. G. beſetzt“, — „Priez ſei noch in feind⸗ 
licher Hand“, — andere, günſtige Nachrichten beſtätigten hingegen wieder 
die früher gemeldeten Erfolge. Kurz und gut, es begann das nieder- 
ziehende große Rätſelraten. ohin mit dem Feuer? 

Gegen 10% Oppe hatte das Gen.-Kdo. die Anſicht, daß die 
Linie von Combles — Anderlu-Wald — Höhe 145 in unſerer Hand fei, 
dementſprechend wurde das Feuer für die Nacht geregelt, die vielen 
auf unſere Stellungen führenden Mulden zwiſchen Combles und dem 
Marrieres- Wald wurden mit reichlichem Störungsfeuer bedacht. 

Eine ſichere Klärung erfolgte erſt am anderen Morgen. Das 
Anternehmen war ein völliger Mißerfolg geweſen. Die Priez Fe. 
hatten wir nie gehabt, nur ſüdlich Rancourt hatte die Infanterie der 
54. R. D. Gelände gewonnen, nach franzöſiſchen Quellen war auch der 
Oſtrand von Bouchavesnes in unſeren Beſitz gelangt. Flieger, Ballone, 
Artillerie-Beobachter, Infanterie-Stäbe hatten fih getäuſcht und opti- 
miſtiſch gemeldet, dabei hatte der Flieger, der unſeren Sturm begleitete, 
perſönlich mündlich ganz klar unſere Erfolge gemeldet. Die Flieger 
waren zu früh zurückgekommen. 

Man ſuchte den Schuldigen. Lange Fragebogen kamen bis zu den 
Infanterie-Bataillonen und den Batterien. Nach anfänglichen Erfol- 
gen des rechten Flügels der Gr. Ehrenthal waren Mißerfolge gekommen. 

Der Angriff der Gruppe Schenck ſcheint den Windmühlenberg nicht 
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erreicht zu haben und bei Bouchavesnes nur bis an den Oſtrand Her- 
angekommen zu fein. Die Rückſchläge find im weſentlichen darin be- 
gründet, daß weder die Priez Fe. noch der Windmühlenberg jemals 
genommen waren, von beiden ſetzte eine ungehinderte G.⸗Flankie⸗ 
rung ein, denn unſer Artilleriefeuer war ja längſt von dieſen Punkten 
weg nach vorwärts geſprungen und gelangte bald in den weit feind- 
wärts gelegenen Sperriegel. 


Nach allem wurde ſchließlich der nicht ausreichenden Artillerievor- 
bereitung die Schuld zugeſchoben. Das Wetter habe den Einſatz von 
T.⸗Munition nicht geſtattet, dadurch war die feindliche Artillerie nicht 
ausreichend lahmgelegt, das Zerſtörungsfeuer auf die feindlichen Stel- 
lungen habe nicht ausreichend gewirkt, die Zeit ſei zu kurz geweſen 
und damit ſei zu wenig Munition aufgewendet, auch habe unſer Feuer 
mehr hinter, als auf den Gräben gelegen, dabei war von allen Stellen 
das feindliche Artilleriefeuer als mäßig bezeichnet, unſer Zerſtörungs 
feuer war auf ausdrücklichen Wunſch der Infanterie, die nicht ſo lange 
der feindlichen Gegenwirkung in ihrer Ausgangſtellung ausgeſetzt ſein 
wollte, um 1 Stunde, alſo auf 1 Stunde 40 Minuten gekürzt, ſchließlich 
hatten alle Beobachtungsorgane, einſchl. der der Infanterie und der 
höheren Stäbe, mehrfach gute Lage unſeres Feuers gemeldet. 


Es hatte fih weiter durch die Fragebogen herausgeſtellt, daß b 
zu dem 20. 8. weder von der Infanterie noch von der Artillerie, nicht 
einmal aus den vorderſten Stellungen, eine einigermaßen genaue Linien- 
führung der feindlichen Gräben hat feſtgeſtellt werden können, dieſe 
klaren Linien gab es nur auf den Plänen der Stäbe. ES ift vorge: 
kommen, daß Infanterietrupps in der Nacht 19./20. beim Einrücken in 
die Sturmausgangsſtellung diefe gar nicht gefunden haben und ver- 
ſehentlich darüber hinaus dem Gegner in die Hand gelaufen find. 
Sollte da der Feind nichts von unſerem Vorhaben erfahren haben? 


Es feſtgeſtellt, auch von der Infanterie, daß das Einſchießen auf 
die feindlichen Gräben ſorgfältig an den Vortagen aus guten und z. T. 
ganz vorn gelegenen B.-Stellen erfolgt iſt, im Großkampf iſt und bleibt 
ein dicht am Feinde geleitetes Wirkungsſchießen immer mehr oder weni- 
ger ein Glücksfall. 


Die Infanterie ſollte ſich möglichſt in der letzten Nacht nahe an den 
Feind heranſchieben, wohin ſoll denn der Artilleriſt da ſchießen, um 
der eigenen Truppe nicht Verluſte zuzufügen? Bei Rancourt hatte die 
Artillerie die Räumung der vorderſten Stellung während des Zerſt 
rungsſchießens verlangt, um die Sturmtruppe nicht zu gefährden, 
war abgelehnt worden. Iſt da nicht natürlich, daß der Batteri 
dann lieber etwas an Entfernung zulegt? 


Wes 


Im Verlaufe des Gefechts find Meldungen von den Sturmtruppen 
über Lage des Feuers und Wünſche nicht an die Artillerie gelangt, die 
Melder ſind den ganzen Tag nicht durchgekommen, die verabredeten 
Leuchtzeichen haben, wie fo oft, getäuſcht. Was ſollte der A. V. O. 
beim Infanterie-Negiment melden Der Stab erhielt ja ſelbſt keine 
Nachricht und wußte nichts. 

Zuzugeben ift unbedingt, die Zeit für das Vorbereitungsſchießen 
und die zur Verfügung geſtellte Munitionsmenge war zu gering, die 
Gründe hierzu ſind erwähnt. 

Ich will nicht ſagen, es fehlte die Verbindung zwiſchen Artillerie 
und Infanterie, aber ſie war nicht innig genug, ſowohl bei höheren 
Führern als auch bei der Truppe, und zwar ſowohl vor, wie während 
des Gefechts, erſtere hätte unbedingt hergeſtellt werden können, aber es 
fehlte Zeit und Perſonal, jeder Offizier eignet ſich ſchließlich auch 
nicht zum Verbindungsoffizier. Schließlich, die Gruppe C. machte auch 
Anſprüche und zwar erhebliche an ihre Artillerie, und das war ihr 
Recht; Niemand kann eben zwei Herren dienen. 

Der Feind ließ uns nicht lange Zeit, über die ſtrittigen Fragen 
nachzudenken, wir mußten unſer Hauptaugenmerk wieder auf unſere 
eigentliche Front der Gruppe C lenken. 

Anſere vorderſte Linie ging jetzt, etwa am 21. 9., vom linken 
Flügel der Gruppe B am D.-Ausgang von Martinpuich in Rich 
tung 110, weſtlich Guedecourt, am S.⸗W.⸗Rand dieſes Dorf 
entlang auf das „b“ von Lesboeufs zu, in ſüdöſtlicher Richtung bis zur 
Straße Morval—Ginchy, die Straße nach Ginchy entlang bis zum 
„gr.“ von Télégraphe, von hier umbiegend nach dem „B“ des Bouleaur» 
Waldes, am Wejt- und Südrand von Combles entlang, dicht nördlich 
um Priez Fe. herum, auf die Wegegabel, % km ſüdlich Nancourt. 

Bei Gruppe C hatte inzwiſchen, am 17. 9. 16 Kommandowechſel 
ſtattgefunden, das Gen.-Kdo. XXVI. R. hatte die Führung über⸗ 
nommen ý 


3. Beim General-Kommando XXVI. R. K. 
General d. Inf. Frhr. v. Hügel”) 
Vom 17. 9. 16 bis 16 
R. K. (ſiehe Seite 83). 
vom 18.—20. 9. waren die Diviſionen abgelöft 
der 5. b. J. D. trat die 52. R. D. und für die 
„wurde die 51. R. D. eingeſetzt. Auf beide Div 


Kämpfe wie beim XII. 

In den 
worden, an 
ſüdliche, 185 


ſionsabſchnitte waren während der Ablöſungen Angriffe erfolgt, bei 
der 51. R. D. zwiſchen Leuze- und Douage-Waldz hier waren die 
Engländer in einer Breite von 300 Meter in unſere Stellungen ein- 
gebrochen. An dem kritiſchen Tage unſeres Angriffs, am 20. 9, 
herrſchte vor Gruppe C, nördlich Combles, verhältnismäßig Ruhe, 
unſere Batterien lagen ſtark unter Feuer, die Engländer fühlten bei 
Lesboeufs vor und griffen gegen Abend weſtlich des Ortes und am 
Bois des Bouleaux an, hier war ein Tank bis in die Kampflinie vor- 
gefahren, er wurde vernichtet und die Beſatzung, die die Gefangen- 
nahme verweigerte, niedergemacht. Anſere Stellungen zwiſchen Douage- 
Wald und Priez Fe. wurden ſtark unter Feuer gehalten. 
Am 21. 9. wurde das Gen.-Kdo. Ehrenthal wieder herausgezogen. 
Die Gruppen der 1. Armee erhielten jetzt die Bezeichnung A, B, 
C, D”) ſtatt, wie bisher, nach den Namen der jeweiligen Komman- 
dierenden Generäle, zur Zeit waren die Gruppen beſetzt: 
Gruppe A. Generallt. v. Stein XIV. R. K., 
Gruppe B. General Frhr. v. Marſchall G. 9 
Gruppe C. General d. Inf. Frhr. v. Hügel XXV 
Gruppe D. General d. Inf. v. Schenck XVIII 
Bei Gruppe C wurde ein dritter Diviſionsabſchnitt gebildet, in- 
dem am linken Flügel die 213. J. D. eingeſchoben wurde. 
Grenzen der Gruppen und der Diviſionen: 
Nordgrenze der Gruppe und der 52. I Nordrand Transloye, weiter 
in direkt weſtlicher Richtung. 
Nordgrenze der 51. R. D.: Mitte Morval, weiter nach dem letzten „e“ 
von Telegraphe. 
Nordgrenze der 213. J. D.: Fregieourt— Südrand Combles. 
grenze der Gruppe und der 213. J. D.: N.⸗W.⸗Rand Pierre-Vaſt⸗ 
Wald N. W.⸗Rand Rancourt bis zur Wegegabel dicht weft- 
lich des Kirchhofes 


K. 


Siehe Kriegsgliederung Nr. 7 Seite 166). 


Aus meinem Stabe ſchied der Stab Fußart.⸗Bataillon Nr. 46, 
Major Coppe, aus. Das Bataillon wurde in Ruhe gezogen. An feine 
Stelle trat Major Spillede) II/ bp. R. 3 mit feinem Stabe, Lts. d. R. 
Kimmel, Haffner, Frwlt. Wittmann, Feldw.⸗Lt. Egelkraut, Offz.⸗ 
Stellv. Krauß. Major Loppe war mir, beſonders in den ſchweren 
Kampftagen des September, bei dem immer umfangreicher werdenden 
Betriebe im Stabe, eine außerordentlich wertvolle Stütze geweſen, ſeine 


2) Vergl. Anmerkung *) (S. 74). 
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große Ruhe und Sachkenntnis und unverwüſtliche Arbeitskraft machten 
ihn zu dieſer Stellung ganz beſonders geeignet; die Offiziere ſeines 
Stabes, Lt. d. R. Backhaus und Frwlt. Sutheim, haben, jeder an feiner 
Stelle, unermüdlich ihre Pflicht getan, die Anforderungen, die an ſie 
Tag und Nacht hindurch geſtellt wurden, waren nicht leicht, ſie ſind ihnen 
in jeder Beziehung gerecht geworden. 


Die Armee hatte darauf hingewieſen, daß in nächſter Zeit neue 
Angriffe zwiſchen Eaucourt l'Abbaye und Lesboeufs in nordöſtlicher 
Richtung, zur Erweiterung des engliſchen Einbruchs zu erwarten 


feien, Gruppe C war beſonders angewieſen, das Vorwärtskommen 
des Feindes nördlich Combles zu verhindern, die Lage dieſes Ortes, 


der tief im Grunde lag, wurde immer ſchwieriger, da er faſt ſchon von 
drei Seiten umklammert war. 


Die folgenden Tage brachten uns die ſicheren Vorzeichen eines 
kommenden Großangriffs auf die ganze Armeefront, die feindliche Artil- 
terie beim Foureaux-Wald, Ginchy und Maurepas hatte Gtellungs- 
wechſel nach vorwärts gemacht, unſere Infanterieſtellungen wurden plan⸗ 
mäßig tagaus, tagein, darunter auch mit Gas, beſchoſſen, die Annähe- 
rungswege wurden, beſonders nachts, bis tief ins Hintergelände abge- 
ſtreut, die Oetſchaften meldeten Beſchuß aus ſchweren Kalibern. Dem 
A. O. K. waren durch Gefangenenvernehmung Befehle bekannt gewor- 
den, die auf einen Angriff am 23./24. 9. hinwieſen. 


Der Gegner ſtieß mit ſtarken Patrouillen wiederholt, bald hier, 
bald dort, gegen unſere Front vor, ſo bei Lesboeufs, Morval, am 
Bouleaux⸗Wald und bei Combles, die Ziegelei ſüdlich des Ortes ging 
am 23. 9. verloren, die Lage wurde hier immer bedrohlicher. 


Wir bekämpften feindliche Batterien, beſonders die, die uns bei 
einem Angriff am bedrohlichſten ſchienen, vergaſten hierzu in den Näh- 
ten vom und 24.025. 9. mit Grünkreuz die Kleinbahnmulde füd- 
weſtlich Combles, den Leuze-Wald und Mulden ſüdlich Maurepas fo- 
wie öſtlich und weſtlich le Foreſt mit merkbarem Erfolg, hielten die 
feindlichen Ausgangsſtellungen und Annäherungswege dahin unter 
Feuer und unterſtützten Vorſtöße unſerer Infanterie, die dieſe aus 
eigener Initiative zur Verbeſſerung ihrer Stellung oder zur Wieder- 
eroberung verlorengegangener Poſten und zum Aufheben von Engländer- 
bzw. Franzoſenneſtern machte, die ſich bei ſolchen partiellen Vorſtößen 
des Gegners bier und da gebildet hatten, und die ſich meiſt, wie ein 
freſſendes Krebsgeſchwür, immer mehr ausdehnten. 

Die Lage wurde immer geſpannter, kurzes, dafür aber um fo befti- 
geres Trommeln auf mehr oder weniger breite Frontteile, bald hier, 


bald dort, leitete die feindlichen Stöße ein, wir erwarteten von Tag zu 
Tag, von Stunde zu Stunde die Entladung des drohenden Anwetters. 
Im Laufe des 24. 9. nahm das Rollen und Stampfen des Feuers auf 
unſere Stellungen einen geradezu betäubenden Charakter an. Wir 
waren ja von Verdun manches gewöhnt, aber die Artillerieſchlacht, die 
ſich in dieſen Tagen hier abſpielte, übertraf alles bisher erlebte. Anſere 
Infanterie litt in ihren kümmerlichen, zertrommelten Stellungen unend- 
lich ſchwer, hier, wie auch auf unſeren Artillerie-Stellungen, war das 
Feuer ſtark mit Gas untermiſcht, Combles wurde beſonders ſtark ver- 
gaſt. Die Nacht brachte keine Beruhigung, der ganze Himmel in dem 
großen, breiten Kampfbogen, der den von Verdun bei weitem übertraf, 
flammte in Not und Gelb unaufhörlich auf. 


Am andern Morgen gegen 10 Ahr ſetzten die Infanterieangriffe ein, 
zunächſt zwiſchen Priez Fe. und Rancourt, dann bei Combles, nah- 
mittags von Guedecourt bis Combles, einzelne Tanks, von unferen 
Leuten als Panzerautos angeſprochen, traten zum 1. Male auf die 
Walſtatt und errangen weſentliche Erfolge, wenn fie auch z. T. durch 
Artilleriefeuer erledigt wurden. 


Jegliche Verbindung aus vorderer Linie, auch durch Leuchtkugeln, 
war unmöglich, ſo daß unſere Artillerie, die ab und zu ſchon zum Sperr⸗ 
feuer übergegangen war, dieſes aber aus Munitionsgründen wieder ein- 
geſtellt hatte, in den kritiſchſten Momenten und an gefährlichſter Stelle, bei 
Lesboeufs —Morval, nicht rechtzeitig einſetzte, unſere Stellungen wur- 
den zum Teil durchbrochen, nach den Flanken aufgerollt und auch im 
Rücken angegriffen. In Lesbouefs und Morval ſpielten ſich erbitterte 
Handgranatenkämpfe ab, die Beſatzung des vergaſten Combles war bis 
auf 100 Gewehre zuſammengeſchmolzen, es wurde befehlsgemäß ge- 
räumt, da es von allen Seiten eingeſchloſſen zu werden drohte. 


Es war ein kataſtrophaler Einbruch in unſere Linien, die Infanterie 
hatte weitere ſtarke Verluſte durch die Nahkämpfe. 


In der kommenden Nacht tobte das Feuer ununterbrochen weiter, 
Infanterieangriffe wurden am anderen Morgen fortgeſetzt, aber es ge- 
lang den Engländern nicht, aus den, unter ſtärkſtem Sperrfeuer liegen- 
den Oſträndern der gewonnenen Dörfer Les Boeufs —Morval, weiter 
vorwärts zu kommen. Bis zum Abend des 26. 9. währte der Infanterie⸗ 
und Artilleriekampf, bis er allmählich abflaute, um aber an einzelnen 
Brennpunkten immer wieder aufzuleben. 


Am Mitternacht des 26./27. 9. fette wieder ſtarkes Artilleriefeuer 
ein, am folgenden Vormittag wurden mehrfache Vorſtöße zwiſchen 
Morval und Fregicourt abgewieſen⸗ Nachmittags verſuchte der Gegner, 
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nach mehrſtündigem Trommelfeuer, nochmals von Rancourt, und 
ſpäter von Frégicourt, den Angriff fortzufegen, alle Angriffe ſcheiterten 
an unſerem Artilleriefeuer, das ſeit dem Einbruch ſehr lebhaft auf den 
vom Feind gewonnenen Stellungen lag. 


Dieſe 3 Tage waren hart, ſehr hart geweſen. Anſere Verluſte 
waren ſchwer, und die Einbuße an Gelände groß, der ſeeliſche Druck 
war aber im Laufe des 26. 9. abgeſchwächt, nachdem die Infanterie, die 
wirklich ihr Letztes hatte hergeben müſſen, und unſere abgekämpften 
Batterien es doch fertiggebracht hatten, dem mit ſo ungebeurer Wucht, 
unter Zuhilfenahme eines ſo machtvollen Materials, unternommenen 
Vordringen der Feinde Halt zu gebieten. 


Anſere Linie lief jetzt: 


Südlich Guedecourt im Gallwitzriegel in ſüdöſtlicher Richtung, 
etwa 250 Meter nördlich um Lesboeufs herum bis zur Windmühle, in 
öſtlicher Richtung bis zur Wegegabelung ſüdlich Transloy, den öſt⸗ 
lichen Feldweg entlang bis zum „v“ von Morval, 250 Meter ſüdlich 
des Randes von dieſem bis halbwegs de nach Combles und 
dann nach Oſtoſtſüd in Richtung Norda Rancourt. 


Die 3 Diviſionen waren abgefämpft, die 52. u. 61. R. D. wurden 
am 29./30. 9. durch die 18. u. 17. R. D., die 213. J. D. am 28.29. 9. 
durch die 15. J. D. abgelöſt, an Stelle des Gen. Kdos. XXVI. R. K. 
trat das Gen. Kdo. IX. R. K. 

Mit dem Zurückdrücken der vorderen Linie wich die Artillerie in 
den Raum Transloy —Rocquigny —Mesnil —Manancourt—Gouverne 
ments Fe.—Sailly aus, die Stellungen waren ſchon vorher feſtgelegt 
und zum Teil im Ausbau. Auch mußten, abgeſehen von Neurege- 
lung des Sperrfeuers, die gegenſeitigen Anterſtützungen, Längsbeſtrei⸗ 
chung der feindlichen Fronten, der Annäherungswege und Mulden, fo- 
wie die Artilleriebekämpfungsſtreifen der neuen Lage angepaßt werden. 
Für ſchweres Flachfeuer (Eiſenbahngeſchütz) wurde eine Stellung bei 
Vaucelette Fe. nördlich Epeby erkundet. 


Einzelne Stäbe und Batterien der S. A. konnten abgelöſt werden. 


Die letzten Septembertage waren verhältnismäßig ruhig, am 30. 9. 
war es wieder lebhafter an der Front, im allgemeinen war jedoch das 
ver mäßig. Ein Franzoſenneſt nördlich Rancourt wurde ausge- 
räuchert, ein Angriff von Rancourt gegen den Querriegel nördlich des 
Dorfes wurde abgewieſen. 

Der Monat September hatte alle bisherigen Somme-Monate an 
Kampfenergie übertroffen, er war der Höhepunkt des Ringens, eine un 
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unterbrochene gewaltige Schlacht. Zweimal war es dicht daran, daß 
der Feind unſere Linien durchbrochen hätte, am 13. 9. bei Boudaves- 
nes, der Franzoſe hatte aber nicht die nötigen Vorbereitungen ge- 
troffen, war wohl ſelbſt erſtaunt über den billigen Erfolg, und dann 
der Engländer, ihm ſchwebte am 25./27. 9. der Durchbruch vor, er hatte 
ſich darauf eingerichtet. Große dichte Infanteriemaſſen und ſtarke 
Kavallerieverbände zeigten ſich auf dem Gefechtsfelde, ebenſo waren in 
dieſen Tagen anderweite, ungewohnte Erſcheinungen auf dem Kampffeld 
feſtzuſtellen, offen auffahrende Batterien, Offiziere zu Pferde bei der 
dichten, vorgehenden Infanterie, lange Autokolonnen boten unſeren 
Batterien willkommene Ziele, als etwas ganz beſonders neues Kampf- 
mittel wurden Tanks bei den Engländern geſichtet. Ihr erſter Ein⸗ 
druck, wie fie gänzlich unbehindert, über künſtliche und natürliche Hinder- 
niſſe ruhig und ſtetig dahinglitten und Feuer ſpieen, rief natürlich 
Staunen und Schrecken hervor, aber ihre Zahl war zu gering, ihr 
Marſchtempo zu langſam, ſo daß ſie leicht die Beute unſerer Geſchütze 
wurden. Die Franzoſen“) haben es übrigens den Engländern übel 
genommen, daß fie jetzt ſchon das Geheimnis dieſer neuen Kampf- 
maſchinen preisgaben, ohne den erhofften Erfolg dabei zu zeitigen. 


Die Ereigniſſe überſchlugen ſich förmlich, Angriff, Verteidigung, 
Anterſtützung gingen derart ineinander über, daß jegliche Begriffe für 
Zeitſpannen verloren gingen. Ruhigere Tage, am Sommemaßſtab ge- 
meſſen, waren nur wenige zu verzeichnen. Am Schluß des Monats 
trat eine Kampfpauſe ein, teils infolge Regenwetters, dann mußte der 
Gegner ſich offenbar neu ordnen, ſeine Truppen auswechſeln und die 
Munitionsbeſtände ergänzen. Als Trennungslinie zwiſchen Engländern 
und Franzoſen war jetzt die Linie Morval—Haplincourt feſtgeſetzt 
worden. 


Anſere Infanterie hatte ſehr ſtarke Verluſte, in der Hauptſache 
durch Artilleriefeuer, erlitten, die Diviſionen ſchmolzen dahin, zum 
Teil waren Truppen, Infanterie und Artillerie, in den Kampf ge⸗ 
worfen, die hinſichtlich ihrer Ausbildung den Anforderungen der Somme 
nicht gewachſen waren. i 


Die Infanterie einer Divifion war z. T. für den Grabenkampf nicht 
ausgebildet, wie z. B. Gebrauch der Handgranaten. 


) Nach Palat. 
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Eine Batterie eines neugebildeten Feldartillerie-Regiments hatte 
bislang erſt 100 Schuß abgegeben, war überhaupt noch nicht fertig aus- 
gebildet, es mußten Dienſtgrade und Richtkanoniere von anderen Regi- 
mentern an dieſes abgegeben werden. 


Die Feldartillerie war wie die S. U. ſtark durcheinandergekommen, 
die taktiſchen Verbände waren vielfach zerriſſen, kaum eine Diviſion 
hatte ihr eigenes Feldartillerie-Regiment, fo fehlte die jo notwendige 
innere Verbundenheit innerhalb der Diviſion zwiſchen Infanterie und 
ihrer Artillerie, die wir Schweren Artilleriſten ja während des ganzen 
Feldzuges, vom Regiments-Kommandeur bis zu den Batterien, ſtets 
ſchmerzlich vermißt haben. 

Durch die zahlreichen Neuformationen bei beiden Artillerien machte 
ſich der Mangel an durchgebildeten Batterieführern fühlbar. 

Die Gefechtsverbindung der Artillerie mit der Infanterie erwies 
ſich oft leider nicht als ausreichend, obſchon alles mögliche perſönlich und 
techniſch geſchehen war. 


Die Geſchützabnutzung und ebenſo Ausfall war ſehr ſtark und ließ 
ſich trotz der vorzüglichen Arbeit der Inſtandſetzungswerkſtätten nicht 
ſchnell genug beheben. 


Direkten Munitionsmangel hatten wir gerade nicht, aber es kam 
doch immer wieder von oben der Mahnruf zum Sparen, oft in kritiſch⸗ 
Ter Gefechtslage, dabei ſchoß der Gegner unentwegt, Tag und Nacht, 
und auf den Artilleriekarten drängten ſich die feindlichen Batterien dicht 
zuſammen und nach vorwärts. Jedenfalls hätten wir bei größerem 
Munitionseinſatz das Feſtſetzen des Gegners im gewonnenen Gelände 
mehr verzögern und die feindliche Artillerie wirkſamer bekämpfen 
können. 

Die Ballone genügten allen Anforde: 
waren mit die Hauptträger der artilleriſ 
die Meßtrupps arbeiteten vorzüglich. 


ngen in jeder Weiſe, fie 
hen Beobachtung, fie und 


Anſere Artillerieflieger haben ihr möglichſtes geleiſtet, aber für 
die Artilleriemaſſen reichte ihre Zahl nicht aus, und techniſch arbeitete 
die Verbindung vom Flugzeug zur Batterie noch nicht einwandfrei 
genug. 

Einige Daten über Perſonalverluſte, Zahl der feuerbereiten Ge- 
ſchütze und über Munitionsvorräte geben ein Bild über den inneren 
Zuſtand der S. A. 


Der Regimentsftab im Felde. 7 


1. Verluſte der Schweren Artillerie im September. 


5 Anteroffiziere und Mannſchaften. 
320 Anteroffiziere 


Tot: 2 Offiziere, 
Verwundet: 9 Offiziere, 


Gruppe C im Monat September 


A. Schwere Artillerie v. 31. 8.—30. 9. 16 


31 Tage. 


und Mannſchaften. 
Vermißt: 1 Offizier, 2 Anteroffiziere und Mannſchaften. 


2. Aeberſicht über den Stand der feuerbereiten Geſchütze im Bereich der 


Sollbeſtand I ſt bee ſt an d 
Hoöchſt⸗ i | Durch⸗ Lë i 
Geſchüßart] Da- A Simb | Da, | fano Ieren i 
Ge⸗ Ge⸗ 
ti tu übe | tum ſchüg⸗ | Gelhäge | _ zum 
um | um var | rate ie San Sollbeſtand 
31. 8. 
44 (31. 8. 43 17. 9. 31 | 36,5 82,9 
17. 9.) 
189.| 52 18.9. 40 25. 9. 39 44 84,6 
Sec 9. a) i 
30. 9. 68 30. 9. 58 30. 9. ss | 58 85.3 
31. 8. I 
5. 2 14.9, 19 6.9. 16 | 1718 85,9 
. 9. | 
17. 9. % | 
„ 22 17.9. 19 (21.9) 35 | 164 74,5 
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B. Feldartillerie v. 19. 9.—30. 9. 16 = 12 Tage. 


Sollbeſtand I ſt be ſt and 
S Höchſt⸗ | Ziefe | Dur Durchſchnitt 
Geſchütart | Da- Ger Das | Han Ha- | fans S 
tum ihig- tum Sip tum Ze, am ` 
zahl E 181 Sollbeſtand 

19. 9. 105 20. 9. 103 | 104 86,6 
| 

22 9.| 98 24. 9. 93 % 82,7 

5.8: 25. 9.| 100 26. 9. 94 | o 78,2 
| 

27. 9. 95 27. 9. 9 95 72,2 

28. 9. 82 28. 9. 82 82 759 

30. 9. 99 29. 9. 90 94,5 84,3 

1979, 49 19. 9. 49 49 94,2 

20. 9. 46 |20.9.| 46 46 95,8 
| 

22. 9.| 47 |21.9.| 43 45 86,5 

l. F. H. 25. 9. 41 26. 9. 41 41 85,4 

27. 9. 45 |27.9.| 45 45 86,5 

28.9.| 53 |28.9.| 53 53 88,3 

30. 9. 62 |29.9.| 59 60,5 87,5 


Die Aeberſicht A. ergänzen nachfolgende Angaben für einen Zeit- 
raum von 23 Tagen. 
1 Mrſ. Batterie (9/18) hatte an 4 Tagen kein Geſchütz feuerbereit. 
1 Mrſ. Batterie (5/6. N. 3) hatte an 5 Tagen kein Geſchütz feuerbereit. 
1 Mir. Batterie (9/b. R. 3) batte im Monat September (23 Tage) 
immer nur 1 Geſchütz feuerbereit. 


1 ſ. F. H. Batterie Op. 12) hatte an 6 Tagen 1 Geſchütz feuerbereit, 
an 7 Tagen 2 Geſchütze, an 6 Tagen 3 Geſchütze, an 4 Tagen 
4 Geſchütze. 


15. F. H. Batterie (2/b. 12) hatte alle 23 Tage 4 Geſchütze feuerbereit. 


en 1 Geſchütz feuerbereit, 


1 f. F. H. Batterie (2/13) hatte an 
Geſchütze, an 12 Tagen 


an 6 Tagen 2 Geſchütze, an 3 T 
4 Geſchütze. 

15. F. H. Batterie (4/20) hatte an 2 Tagen 1 Geſchütz feuerbereit, 
an 2 Tagen 2 Geſchütze, an 10 Tagen 3 Geſchütze, an 9 Tagen 
4 Geſchütze. 


1 10 em Batterie (5/b N. 1) hatte an 1 Tage 2 Geſchütze feuerbereit, 
an 22 Tagen 3 Geſchütze. 


1 10 cm Batterie (511) hatte an 4 Tagen 2 Geſchütze feuerbereit, 
an 18 Tagen 3 Geſchütze, an 1 Tage 4 Geſchütze. 


1 10 cm Batterie (563) hatte an 8 Tagen 1 Geſchütz feuerbereit, 
an 10 Tagen 2 Geſchütze, an 5 Tagen 3 Geſchütze. 


3. Der Munitionsnachſchub im September (Mrſ.: 100, f. 9: 
5, 10 cm K.: 150 Schuß je Rohr u. Tag) war bei Ee 
ätigkeit der Kolonnen zufriedenſtellend durchgeführt, zu einer direkten 
Munitionskriſe iſt es nicht gekommen, wenn ſich auch einige Batterien 
an und nach den Großkampftagen faſt verſchoſſen hatten. Bei dieſen 
war die Munition auf etwa 4—% Tagesrate zuſammengeſchmolzen, 
nur 1 10 cm Batterie hatte ſich an einem Tage völlig verſchoſſen. 


Seber den Verbrauch an Feldart.⸗Munition ſtehen mir keine Daten 
zur Verfügung, ich kenne nur eine Notiz, daß ein Felda.⸗R. zu 9 Vatt. 
an einem Schlachttage 22 000 Schuß verfeuert hat, während ſeines 
ganzen Einſatzes an der Somme 280 000 Schuß, gegenüber einem Ver- 
brauch der ganzen deutſchen Feldart. im Kriege 70/71 von 362 000 
Schuß. 


Am 29. 9. erfolgte die Kommandoübernahme durch das IX. N. K., 
gleichzeitig wurde die Befehlsſtelle des Gen. Kdos. nach Banteaur ver- 
legt, der Regimentsſtab ſiedelte am 5. 10. Abds. dorthin über, Unter- 
kunft in Bantoucelle. 


Am 1. 10. 16 wurde der Regts.⸗-Adjutant, Oberlt. Kracht, 4 Wochen 
beurlaubt, am 19. 10. zum Erſ. Batl. Fußart. 7 verſetzt und als Lehrer 
zur Fußartillerie⸗Schießſchule in Jüterbog kommandiert, fein Nachfolger 
wurde Leutnant Friedrich Lieber“) vom Regt. Als Regts.-Adjutant 
war Oberlt. Kracht mir vor Verdun ein ſehr wertvoller taktiſcher Ge⸗ 
hilfe geweſen, in der Somme-⸗Schlacht, nach Zuteilung eines Bataillons- 


27) Gef. als Führer einer Mrſ.⸗Batterie am 10. 6. 18 bei Merville 
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ſtabes lag ihm die Bearbeitung der Perſonalien der unterſtellten 
Truppen und des inneren Dienſtes des Regts.⸗Stabes ob, der nunmehr 
auf 9 Offiziere, 30 Anteroffiziere und Mannſchaften, 18 Pferde, ange- 
wachſen war. 


4. Beim Generalkommando IX. R. K. 
General der Inf. v. Boehn.“ 
v. 29. 9. 16—26. 10. 16. 


Kämpfe bei Transloy, Sailly, Sailliſel, Pierre Vaaſt⸗Wald. 


Nach der ganzen Lage ſchien der Gegner ſeine Angriffe vornehm- 
lich in Richtung Rocquigny fortſetzen zu wollen, Transloy und das 
feſte Sailly bildeten dazu die Haupthinderniſſe. Die vielen an dieſe 
Stützpunkte fih beranſchlängelnden Mulden, beſonders bei Sailly, boten 
dem Gegner günſtige Annäherungsmöglichkeiten. Die Diviſionen 
wurden angewieſen, der Beſtreichung dieſer Mulden beſondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit zuzuwenden; Flankierungsmöglichkeiten durch die Nachbarab⸗ 
ſchnitte wurde Rechnung getragen. 

Im rückwärtigen Gelände wurde der mit viel Energie vom XXVI. 
R. K. in Angriff genommene Stellungsbau mit beſonderer Sorgfalt 
fortgeſetzt, die Ortſchaften, ſoweit ſie noch nicht zu Stützpunkten au 
baut waren, wurden ſtark befeſtigt. Insbeſondere wurde der Infanterie 
aufgetragen, die Artillerie über den Verlauf der vorderſten Linien ſtets 
ſofort im Bilde zu halten. 


Bei der Feldartillerie fand eine Ablöſung der Batterien im groß en 
Stile ſtatt, um die Verbände wieder zu ordnen, bei der S. A. wurden 
einzelne Batterien in Ruhe geſchickt bzw. gegen andere, von weniger 
lebhaften Abſchnitten der Somme, ausgetauſcht. 

Die Artilleriſten wurden im Gebrauch der Handgranate ausgebildet 
und die Feuerſtellungen entſprechend ausgerüſtet, ebenſo wurden M. G. 
bei dieſen bereitgeſtellt. Wechſel⸗ und rückwärtige Stellungen wurden 
feſtgelegt, vermeſſen und unter Heranziehung von Armierungsſoldaten 
ausgebaut. Die Leitung des Ausbaus dieſer rückwärtigen artilleriſti⸗ 
ſchen Anlagen, einſchl. B.⸗ſtellen, wurde Stabsoffizieren der beiden 
Artillerien übertragen. 


Für die Muldenbeſtreichungen wurden beſondere Batterien ent- 
ſprechend eingeſetzt, ihr Feuer hatte bei Anzeichen für einen bevor- 
ſtehenden Angriff nach Art des Sperrfeuers einzuſetzen. 

Bei Bemeſſung der Breite der Sperrfeuerräume der einzelnen Feld- 
batterien wurde der Ausfall von % der Geſchütze in Rechnung geſetzt, 
da das Sperrfeuer naturgemäß bei längerer Dauer die Rohre ganz be- 
ſonders in Anſpruch nahm. 


Die Notwendigkeit einer unbedingten und zuverläſſigen Verbin- 
dung mit der Infanterie wurde immer wieder hervorgehoben, beſondere 
Offiziere zur Prüfung der Sperrfeuerbereitſchaft und der Alarmein⸗ 
richtungen wurden hierzu in die Abſchnitte entſandt. 

Einzelne Feldkanonen zur Bekämpfung der Tanks wurden weit 
vorn, gut getarnt, aufgeſtellt. 


Die am weiteſten vorgeſchobenen feindlichen Batterien wurden in 
erſter Linie bekämpft, die in der Kleinbahnmulde zwiſchen Morval und 
Combles ſich bildenden, beſonders gefährlichen Artillerieneſter, wurden 
mit Briſanz⸗ und Grünkreuzmunition fortgeſetzt niedergehalten. 

Sobald Vorbereitungen eines Angriffs auf uns erkennbar wurden, 
hatte verſtärkte Artilleriebekämpfung und Anterfeuerhalten der An⸗ 
näherungswege, ſowie Zerſtörung der Bereitſchaftsgräben einzuſetzen, 
nach Maßgabe des Anwachſens des feindlichen Feuers ſollte auch das 
unſere, aller Kaliber, bis zum Trommeln geſteigert werden. 

Ein beſonders ſtarker Feuerſchutz wurde um unſeren wichtigſten 
Stützpunkt Sailly unter Heranziehung unſerer 3 Diviſionen und auch 
der Gruppe D gebildet. Alles, was irgendwie an Rohren vor der 
eigentlichen Front entbehrlich ſchien, wurde hierzu herangeholt. Auch 
hier wurden die Geländefalten, die das Herankommen an das Dorf 
bzw. die Bereitſtellung von Sturmtruppen begünſtigten, beſonders 
bedacht. 

Von der Armee wurde darauf hingewieſen, daß, bei gleichzeitigem 
Angriff auf den Nebenabſchnitt, das den Nachbarn aufgegebene Flan- 
kierungsfeuer auf die feſtgeſetzten Linien keinesfalls ausſetzen dürfe. 

Jede Annäherung des { 
zu behindern. 


eindes, jeder Ausbau ſeiner Stellung, war 


Siehe Kriegsgliederungen Nr. 8 und 9 Seite 167—169). 


Am 1. 10. lebte das Feuer auf der ganzen Front der Gruppe 
weſentlich auf, am ſtärkſten in Gegend Guedecourt Lesboeufs und Mor- 
val, von letzterem vorkommende Anläufe wurden zurückgewieſen. 


Cp 
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Ein Schießen einer ſ. 15 cm K.⸗Batterie auf den Beobachter im 
Kirchturm Lesboeufs quittierte der Brite mit Bombenabwurf und M. G. 
Feuer vom Flugzeug auf die feuernde Batterie. 


Die folgenden Tage ſetzte ſich das lebhafte Feuer fort, am ſtärkſten 
lag es bei Sailly und am NW.-Rand des Pierre Vaſt⸗Waldes, im 
Hintergelände wurden Fins und Sorel zum 1. Male beſchoſſen. Teil- 
vorſtöße, einmal rittlings des Weges Fregicourt —Sailly, dann gegen- 
über Morval und an unſerem rechten gel bei Transloy, ſchließlich 
auch in Richtung des ſtark unter Feuer und Gas liegenden Sailly, zer- 
ſchellten bis auf einige Einbrüche in den Querriegel halbwegs Frsgi⸗ 
court —Sailly, dagegen räumte am 4. 10. die 15. J. D. wegen ſtarker 
M. G. Flankierung den gen. Querriegel und ging in eine Zwifchen 
ſtellung zurück. Die abgekämpfte Diviſion wurde herausgezogen, vor⸗ 
läufig ohne Erſatz; der Korpsabſchnitt wurde zwiſchen 17. u. 18. N. 
aufgeteilt, bis am 10. 10. die 16. J. D. zwiſchen beide eingeſchoben 
werden konnte. 


Die hohe Bedeutung von Sailly trat immer mehr in Erſcheinung, 
immer wieder wurde auf die Wichtigkeit des Haltens dieſes Stützpunk⸗ 
tes hingewieſen, die entſprechenden infanteriſtiſchen, fortifikatoriſchen 
und artilleriſtiſchen Maßnahmen wurden getroffen. Der Beſitz von 
Sailly⸗Sailliſel war Ehrenpunkt der Gruppe, für das vom Führer bis 
zum einzelnen Mann jeder ſein Beſtes herzugeben hatte. Daß der 
Gegner auf Sailly ſtrebte, war aus allen ſeinen Maßnahmen, ſtarkes, 
fortgeſetztes Anterfeuerhalten des Dorfes mit feinen Anſchlüſſen und 
Verbindungen, Maſſieren ſeiner Angriffsbatterien in den vielen 
Mulden weſtlich des Dorfes, in Combles, zwiſchen dieſem und Morval, 
bei Lesboeufs und bei © icourt, rege Infanterietätigkeit durch Teil 
vorſtöße auf Sailly. erſichtlich; ſeine Linien hatten ſich bedenklich Sailly 
genähert. 


Ein großer ſtrategiſcher Durchbruch ſchien hier nach dem Gefechts⸗ 
verlauf der letzten Tage nicht in Ausſicht zu ſtehen, wohl aber verſuchte 
der Franzoſe durch Teilangriffe von Zugſtärke bis zum Regiment, nach 
kurzer, ſtarker Artillerievorbereitung, Teilerfolge zu erringen, Stücke 
von unſerer Front abzubröckeln und unſere Beſatzung, die infolge der 
fortgeſetzt drohenden Angriffe ziemlich ſtark gehalten wurde, zu zer⸗ 
ſchlagen oder mindeſtens zu zermürben; das ift auch gelungen. 
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Anſere Verluſte durch Artilleriefeuer waren groß, als wirkſamſtes 
Gegenmittel wurde energiſche Artilleriebekämpfung und Behinderung 
der Munitionszufuhr angeordnet. Da zu dieſem Störungsfeuer auf 
weite Entfernungen verhältnismäßig wenig |. Flachfeuer zur Ver- 
fügung ſtand, wurden Feldkanonenbatterien weit vorn eingeſetzt, welche 
unter Ausnutzung ihrer größten Schußweiten die Zufuhrwege nach An⸗ 
ordnung der Gruppe unter Feuer nahmen. 


Am 12. 10. wurde die 17. R. D., die am meiſten gelitten hatte, 
durch die 1. b. J. D. abgelöſt, am 15. 10. auch die 18. R. D. durch die 
2. b. J. D., beide Ref. Diviſionen konnten mit Stolz auf ihre Tätigkeit 
zurückblicken, fie hatten während ihres Einſatzes v. 30. 9.—15. 10. keinen 
Fußbreit Gelände verloren. Das Gen. Kdo. IX. behielt die Führung 
der Gruppe C bei. 


Durch Telegramm der O. H. L. vom 11. 10. 16 wurde Oberſtlt. 
Banfi zum Kommandeur des aktiven Niederſächſiſchen Fußartillerie⸗ 
Regiments Nr. 10 ernannt und gleichzeitig befohlen, daß er mit feinem 
geſamten Stabe in ſeiner augenblicklichen Stellung zu verbleiben habe, 
für das Reſerve⸗Fußart.⸗Regt. Nr. 10 wurde ein neuer Stab aufge 
ſtellt. 


Hauptmann Rademacher vom Regt. wurde am 15. 10. dem Stabe 
zur Verwendung als Leiter des Ausbaus der rückwärtigen Stellungen 
und gleichzeitig für den Einſatz ſchwerſter Flachfeuergeſchütze zugeteilt, 
er wurde aber ſchon nach 3 Tagen zum A. O. K. 5 verſetzt, an feine 
Stelle trat ajor Heyn. Gleichzei wurde der Feldartillerie-Regi⸗ 
mentsſtab (Fa. R. 111), Major Möller?) für Leitung des Ausbaus 
Feldart.⸗Stellungen dem Stabe unterſtellt. Es wurde Anordnung ge⸗ 
geben, zuerſt die B.- u. Befehlsſtellen, dann die Mannſchafts⸗ und 
Munitionsſtollen, Geſchützdeckungen, Hinderniſſe zu bauen; Einmeſſen 
der Stellungen, Anfertigung der Batteriepläne und Anlage der Flieger- 
deckungen ging nebenher. Wöchentlich mußte Bericht erſtattet werden. 


der 


Am 27. 10. trat Lt. d. R. (Fußart. Nr. 18) Steeg als Ordonnanz⸗ 
offizier zum Stabe. 


Vom 12.—14. 10. lag die Front der Armee von der Ancre bis 
Bouchavesnes unter mächtigem Feuer, das ſich bis zum Trommeln, be⸗ 
ſonders an den Brennpunkten unſerer Front, ſteigerte. Es erfolgte 


2) Gejt. 30. 12. 20. 
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kein breit angelegter Großangriff, dafür ſetzten Teilangriffe ein, die 
meiſt an unſerem Sperrfeuer zerſchellten, jedoch war es dem Gegner 
gelungen, bei Transloy und weiter ſpäter bei Sailly in dem Südende 
s Dorfes und ſpäter am 16. 10. auch in dem Nordende Fuß zu faſſen. 
Angewißbeit der Linienführung und die enge Berührung mit dem 
Gegner beeinträchtigten ſtark eine energiſche artilleriſtiſche Gegenwehr. 
Dieſe Neſter zu beſeitigen, glückte im Häuſerkampf nur zum Teil, dieſe 
Erfolge wurden aber am 18.019. wieder zunichte gemacht, der Feind 
hatte, trotz aller Tapferkeit des Verteidigers, zunächſt den Teil von 
Sailly weſtlich der großen Chauſſee in die Hand bekommen. 


Wie es möglich geworden war, wie der Feind in dieſes von der 
Infanterie, den M. W. und der Artillerie ſo ſtark behütete und be- 
ſchirmte, an und für ſtarke Sailly, eindringen konnte, wird eine 
offene Frage bleiben. s Dorf lag andauernd unter tem und 
ſchwerſten Feindfeuer, meldeten die anderen Frontabſchnitte der Gruppe 
i. A. mäßigen bis ſtarken Beſchuß ihrer Linien, ſo lautete es aus Gailly 
ftets: „ſehr ſtarkes Feuer“. Im Dorf befanden ſich, abgeſehen von 
den ſehr guten Kellern im Schloß, faſt gar keine Anterſtände und 
Stollen, die Beſatzung fand alſo in den Häuſerreſten und Granattrich⸗ 
tern nur geringen Schutz, es war ein wüſter Trümmerhaufen. der die 
Aeberſicht völlig behinderte. Die Lesart, daß bei einer Ablöſung der 
Anſchluß von einer Abteilung zur anderen ſtellenweis nicht hergeſtellt 
worden war, oder daß eine Ablöſung die abzulöſende Truppe und! 
deren Linie nicht gefunden hat, ſcheint das Wahrſcheinlichſte zu fem, 
wenn auch andere Begründungen, wie Ausweichen vor dem feindlichen 
Feuer oder gar vor dem eigenen Zer gs und Vernichtungsfeuer, 
nicht von der Hand zu weiſen ſind, jedenfalls, das Anglück war ge⸗ 
ſchehen, und die Franzoſenneſter verbreiterten ſich zuſehend wobei im 
Dorf von Haus zu Haus hartnäckig weitergekämpft wurde, Trommel⸗ 
feuer und Sperrfeuer von beiden Seiten löſten ſich ab, dabei lagen 
ſich die Gegner 40—50—60 Meter gegenüber. Die Feſtſtellung der 
vorderen Linie war kaum möglich, jedenfalls war der Gegner vom 
Wegekreuz im Dorf bis nahe an die Kirche herangekommen. 


Das Verlorene, einſchließlich des Höhengeländes weſtlich des 
Dorfes mußte wiedergenommen werden, das A. O. K. erließ dazu am 
10. die nötigen Anordnungen. 


Siehe Kriegsgliederung Nr. 10 (Seite 170). 


Feuerverteilungsſkizze vom 21. 10. 16. 


Angriff der Gruppe C 
Etwa 1: 100 000. 


auf Gailly. 


Gueudecourt 


Rocquigny 


* 5 
le Neil 


Frégicourt . 
3 


A Rancourt 


Zb 


Gardecourt 


Bouchauesnes 


Erläuterungen: 1. Geſchützzeichen mit A — Batterien der Gruppe A. 
Gejchüßzeichen mit B — Batterien der Gruppe B. 

hützeichen mit D — Batterien der Gruppe D 
Geſchützzeichen ohne Buchſtaben — Batterien der Gruppe C. 
Die Zahlen an den Geſchützzeichen bedeuten die Anzahl der Batterien. 


3. II feindliche Artillerieneſter. 4. „Die Batterien der Gruppe C, die 
dicht weſtlich und ſüdweſtlich Gailly 
liegen, beſtreichen die an das Dorf 

herumführenden Mulden. 
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Skizze: Angriff Gruppe C am 21. 10. 16 auf Sailly. 


25 000. 


Erläuterungen: 
a — = — a 
a 


Deutſche Ausgangslinie 
b 


b Angriffsziel 


> Sperrlinie der Artill. nach dem Sturm 
A 


j Zerſtörungslinie 9 Mri. 
in der 
ailly 6 ſ. F. 
Gruppe B. ſüdlich Flers, Gr. C. Morval⸗Frsgicourt, 
nördlich Ginchy Bois d. Bouleaur, 
in Combles Weit, 

Ginchy⸗Lesboeufs⸗ nördlich Combles, 

Morval Stei 


Steinbruchmulde 
weſtlich Sailly 


F. H. Batterien 
B 
Abriegeln weſtl. © 
Artill. Bekämpfung: 


r. D. Combles⸗Hardecourt 
Combles Oſt 
Manier, Wald 

Muldenbeſtreichung: Gr. A. Lesboeufs—Morval C. Weſtlich u. ſüdlich Sailly 

und öſtlich Trans lon — Morval 
B. Morval— Frégicourt D. Nordweſtlich Rancourt 
Morval— Combles 

Der Angriff auf Sailly follte weſtlich des Dorfes und vom Nord- 
ende und Nordweſten mit 4 Stoßtrupps der 16. J. D. und von Oſten, 
beiderſeits der Kirchſtraße, mit 3 Stoßtrupps der 1. b. J. D. in 
4 Wellen hintereinander erfolgen. Die Artillerie der Gruppe C, unter⸗ 
ſtützt von der von A., B. und D., hatte den Angriff vorzubereiten. 
Siehe Skizze. 

9 Mrſ.⸗, 5 ſ. F. H.- und 4 l. F. H.⸗Batterien wurden zum Zerſtö⸗ 
rungsfeuer angeſetzt, gegenüber der Kirche lagen l. M. W. Die an 
das Dorf heranführenden Mulden wurden mit Splitter- und Gas- 
munition abgeriegelt, ebenſo legte fih ein Feuerkranz weſtlich und füd- 
weſtlich um dieſes. 

Artillerieneſter ſüdlich Flers, bei Lesboeufs, Ginchy, Lesboeufs — 
Morval und in den Geländefalten Morval—Combles, Sailly —Com⸗ 
bles, in Combles, in der Eiſenbahnmulde und am Anderlu-Wald, bei 
le Foreſt und Marrieres⸗Wald, Combles— Hardecourt wurden nieder- 
gehalten. 

Die Längsbeſtreichung vor unſerer Front wurde von Gruppe A, 
B, D durchgeführt, Maricourt, Suzanne, Bray wurden mit 24 cm- 
K. der 2. Armee, der Bahnhof Albert von der 24 em-K. der Gruppe 
B, und Rancourt mit 1 42 om-Geſchütz der Gruppe D beſchoſſen. 
ie Maſſe der Feldbatterien ſtanden den Diviſionen zur Verfü- 
gung, zur Beunruhigung der vor ihrer Front liegenden Stellungen. 

Am 20. 10. fand das Einſchießen ſtatt, in der Nacht zum 21. 10 
wurde dı uer ruhig weiter unterhalten. Das eigentliche Zer 
rungsſchießen fand am 21. 10. von 11% Vorm. bis 1% Nahm. und dann 
wieder von 3—5” Nachm. ſtatt. Bei Sturmbeginn verlegten ſämtliche 
Zerſtörungsbatterien ihr Feuer in einem Sprunge auf die Sperrlinie. 

Der Vorſtoß mißglückte; den immer wiederkehrenden Gründen, die 
Artillerie habe nicht genügend vorgearbeitet, obſchon die Infanterie 
ſelbſt wiederholt gute Lage des Feuers gemeldet hatte, ſtehen neutrale 
Angaben gegenüber, daß die Sturmtruppen aus ihren Stellungen gar 
nicht regelrecht zur Entwicklung gekommen find. Das Gen.⸗Kdo. lehnte, 
ſo mißlich ihm die Lage bei Sailly auch war, einen neuen Verſuch im 
Hinblick auf die ſtark abgekämpfte Infanterie ab. 

Die Gefahr, daß die franzöſiſchen Erfolge bei Sailly Të in einem 
Vordringen gegen die Flanke unſerer in Richtung Transloy ſich hin- 
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ziehenden Stellungen auswirken würden, lag nahe, deshalb wurde hier 
gegen die franzöſiſche Ausgangsſtellung, der Nordteil bis zum Wege- 
kreuz im Orte, mit ſtarkem Munition ſatz leichter und ſchwerer 
Batterien ſowie von l. M. W., möglichſt unter beobachtetem Feuer, 
andauernd niedergehalten, auch die bekannten Mulden, die die Franzo- 
ſen tatſächlich auch für ihre Bereitſtellungen benutzten — nach Gefan⸗ 
genenausſagen haben fie hier ſtaeke Verluſte an Menſchen und Gerät 
gehabt — lagen fortwährend unter Störungsfeuer und zuſammengefaß 
ten Feuerüberfällen, ſowie ab und zu unter Gas. 

Am 21. 10. Abds. verſuchte der Gegner nördlich Sailly einen 
Vorſtoß, ohne Gewinn, Angriffe, die er vom 22.—25. 10. auf der 
ganzen Gruppenfront bis zur N.-W.⸗Ecke des Pierre-Vaſt⸗Waldes, 
täglich mehrere Male, nach vorherigem Trommeln, mit unverminderter 
Heftigkeit, aber mit gleichem Mißerfolg, insbeſondere gegen unſeren 
rechten Gruppenflügel bei Transloy und am Brennpunkt Sailly, wieder⸗ 
holte. 

Die 16. J. D. war inzwiſchen in den Tagen vom 24. 
der 30. J. D. abgelöſt. 

Das Gen.⸗Kdo. XV. A. übernahm das Kommando der Gruppe 
C am 26. 10. 16, 12,00 Mittags. 

5. Beim General-Kommando XV. A. K. 
General der Inf. v. Deimling 
Vom 26. 10. bis 15. 11. 16. — Ausſcheiden des Regts.⸗Stabes 
aus der 1. Armee. — 
Kämpfe bei Sailly, Sailliſel und am Pierre Vaſt⸗Wald. 

Während der 26. 10. bei an- und abſchwellendem Feuer verhältnis⸗ 
mäßig ruhig verlief, ſetzten am 27. 10., nach ſtarker Beſchießung, wieder 
feindliche Angriffe ein, ebenſo am 28. und 29., bei denen Einbrüche auf 
unſeren rechten Flügel, ſüdlich Transloy, erfolgten, die fih auch durch 
ſofortige Gegenſtöße nicht beſeitigen ließen. 

Trotz des feit dem 23. 10. berrſchenden ſchlechten Wetters, das die 
Sicht für alle Beobachtun⸗ und Erkundungsorgane weſentlich beein⸗ 
trächtigte und den Verkehr in dem verſchlammten Trichtergelände ſtark 
behinderte, ſetzten Engländer und Franzoſen ihre Angriffe unentwegt 
Tag für Tag, auf der ganzen Front, beſonders bei Transloy und Sailly 
Pierre-Vaſt⸗Wald, unter ſtarker Artillerievorbereitung fort. Von 
einem Abflauen des feindlichen Artilleriefeuers im Sommegebiet war 
nichts zu ſpüren, die Wahrnehmungen an der Verduner Front und die 
Agentennachrichten, daß ſtarker Truppennachſchub, beſonders an S. A., 
nach Verdun ſtattfände, machte ſich bei uns nicht wahrnehmbar, der 
Feind trommelte weiter, während unfer A. O. K. forderte, in den rubi- 
gen Stunden Munition zu ſparen, und energiſche Belehrungen der 


6. 10. von 


Infanterie befahl, nicht bei jeder Gelegenheit ohne zwingende Beran- 
laffung Sperrfeuer anzufordern, denn dieſes fortgeſetzte Sperrfeuer⸗ 
ſchießen zehrte gewaltig an unſeren Munitionsvorräten und überan- 
ſtrengte die Rohre und die Bedienungen. 

Die 1. b. J. D. hatte wochenlang an der gefährdetſten Stelle, bei 
Sailly, tapfer ausgehalten, ſie wurde am 29.30. 10. durch die 39. J. D. 
(V. A. K.) im Abſchnitt III abgelöſt. 

Die S. A. der Gruppe C. war durch 

die Batterie. 567: 1 — 24 em- K.-Eiſenbahngeſchütz und 

Sonderkommando C.: 1 — 35/38 om-K., 
verſtärkt worden. 

Die Zahl der feuerbereiten Geſchütze im Oktober 16 ergeben die 
beiden Aeberſichten A. und B. 

Aeberſicht 
über den Stand der feuerbereiten Geſchütze im Bereich der Gruppe C. 
A. Schwere Artillerie vom 1. 10. bis 31. 10. 16 = 31 Tage. 
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B. Feldartillerie vom 1. 10. bis 31. 10. 16 = 31 Tage. 


Sollbeſtand gi b e ft an d 
Höcifte zu | Sur cchſchni 
Oeſchüzart Ha- „Oe. Da end Ha daz fee e 
| Oes | Ges 14 
tum | tum üg- | t he wie zum 
zahl Kar | 11 ie Sao Sollbeſtand 
4.40% 112 2. 10 105 1. 10 97 | 1019 90,9 
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F. K. 13. 10 
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30. 10. | | 
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9. 10 
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31. 10 56 (31. 10 54 61. 10 54 | 54 96,4 


3) Mrj.-Batterien zu 2 Geſchützen. 
s1) 6/b. R. 2 u. 3/68 waren nur 28 Tage eingejeßt. 
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Im Monat Oktober 1916 find im Bereich der Gruppe C. 


Schuß, je 


Nachfolgende Angaben ergänzen die Aeberſicht K für den Zeitraum 
31. Oktober 16 (31 Tage). 


agen 1 Geſchütz feuerbereit 
2 


5 960 430. — M. 
15 313 298, M. 


Sa. 23 922 763. M. 
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In Sailly ging der Infanteriekampf von Haus zu Haus, Trichter 
zu Trichter, ununterbrochen weiter. Das Dorf mit ſeiner überragenden 
Lage gewährte den feindlichen Beobachtern ausgezeichnete Sicht über 
unſere Stellungen und weit in unfer Gebiet hinein. Alle unſere An. 
ſtrengungen waren fortgeſetzt darauf gerichtet, die Stellungen zu halten 
und den hoch gelegenen Teil, das eigentliche Sailly, wiederzunehmenz 
aus taktiſchen und moraliſchen Gründen wurde daher ein neuer Angriff 
für den 1. 11. befohlen. 

Ein Vorſchlag der 30. J. D., ohne lange Feuervorbereitung den 
Schlag zu wagen, wurde leider nicht gutgeheißen. Die Schwierigkeit, 
bei dem dichten Gegenüberliegen der Gegner — die Linien waren nicht 
einwandfrei feſtzuſtellen, im Dorf ging die Stellung vor und zurück 
und umfaßte den Ort nördlich — ein präziſes Wirkungsſchießen einer 
Artilleriemaſſe, die nicht nur frontal, ſondern z. T. auch ſchräg ſchoß, 
durchzuführen, war nicht zu verkennen, Beſchießen der eigenen Infan- 
terie konnte daher, zumal der größte Teil der Rohre übergroße Streu⸗ 
ungen aufwies, nicht ausbleiben. 

Die Infanterie ſollte im Norden und von der Kirche her mit Stoß- 
trupps, zugeteilten M. G. und Flammenwerfern bis zum Höhengelände 
weſtlich des Dorfes vorſtoßen. Die Artillerie ſchoß ſich vom 29. ab auf 
ihre Zielteile ſorgfältig mit einwandfreier Beobachtung ein. Ich muß 
hierbei 2 Offiziere erwähnen, die ſich hierbei beſonders auszeichneten, 
der Hauptmann d. R. Meyer (2/6. R. 3) (Nrſ.), und der Leutnant Neu- 
bauer (6/Felda.⸗Regt. 55) haben hierbei von den Kirchturmreſten in 
Gailly, alfo böchſtens 50 Schritt hinter unſeren vorderſten Poſten, ihre 
Batteriegruppen eingeſchoſſen. Ballon, Flieger und Meßtrupps haben 
das ihre dazu beigetragen; die anderen Beobachter lagen z. T. auf 
der Höhe 128, ſüdlich Rocquigny, z. T. an der Straße Rocquigny — 
Sailly, 500—800 Meter hinter unſerer vorderſten Linie. Das Ein- 
ſchießen der Maſſe auf die Zerſtörungsziele im Dorfe konnte als ein⸗ 
wandfrei bezeichnet werden, dies wurde auch von dem Artillerie-Flieger, 
Oberlt. Froelich, Art.⸗Fl.⸗Abtlg. 221, der immer die ſchwierigſten und 
damit gefährlichſten Aufträge erhielt, beſtätigt. 

9 om. 5 f. F. H., 4 l. F. H.⸗Batterien und l. M. W. hatten 
ſturmreif zu ſchießen, letztere den am nächſten gegenüberliegenden Teil 
rechts und links der Kirchſtraße, 2 F. K.⸗Batterien fegten von Norden 
nach Süden die Hauptſtraße entlang. 

1 get. 4 f. F. H.⸗Batterien und eine Anzahl Feldbatterien der 
Gruppe, 1 10 cm-R.-Batterie der Gruppe B. und 2 f. F. 9.-Batte- 
rien der Gruppe D. hielten die Wabengräben unmittelbar weſtlich des 
Dorfes und die berüchtigte Sandgrube, ſüdweſtlich Sailly, ſowie alle in 
Frage kommenden Annäherungsmöglichkeiten an die Feindſtellung nieder. 


Der Regimentsftab im Felde. 8 


Ale Artillerieneſter in der Linie Lesboeufs— Morval—Eombles— 
Priez Fe.—Anderlu⸗Wald Mulde ſüdweſtlich Rancourt—Hoſpital Fe. 
und im Marrieres wurden von 6 f. F. H., und 2 f. 15 em- K.-Batte⸗ 
rien der Gruppe C und 2 10 cm-R.- und 4 f. H. Batterien der 
Gruppe B. und einigen ſ. Batterien der Gruppe D. bekämpft. In der 
Nacht vom 31. 10. zum 1. 11. vergaſten 7 l. F. H.⸗Batterien die am 
nächſten gelegenen mit Batterien geſpickten Mulden ſüdweſtlich Mor- 
val, Oſtrand Combles und weſtlich Fregicourt mit Grünkreuz. Die 
Beſtreichung der entfernter liegenden Straßen und Geländefalten war 
6 10 cm-, 1 13 cm- und einer Anzahl F. K. Batterien der Gruppen 
B., C., D. aufgetragen. 

Das Feuer begann am 31. 10., 10% Vorm. und wurde in rubi- 
gem gleichmäßigem Zeitmaß, untermiſcht mit einzelnen Feuerüberfällen, 
ohne jede Feuerſteigerung vor dem Sturm, bis 1. 11., 6 Vorm., unter- 
halten, dann verlegten die im Angriffsbereich liegenden Batterien und 
die l. M. W. in Sprüngen von 100 Meter alle 4 Minuten ihr Feuer 
auf die Sperrlinie weſtlich des Angriffszieles. 

Ab Sturmbeginn trat eine allgemeine Feuerſteigerung ein; die 
Mrſ.⸗Batterien wurden, in der Sperrlinie angelangt, zur Artilerie- 
bekämpfung herangezogen. 

Munition ſtand je Rohr etwa 200 Mri.-, 400 f. F. H. 400 l. F. 
H.“, 420 F. K., 230 10 em-Schuß, außer einer angemeſſenen Reſerve, 
zur Verfügung. 

Das Wetter war am 31. 10. wechſelnd, teilweiſe ſtürmiſch, am 
1. 11. trübe und zeitweiſe leichter Regen. 

52 Flugzeuge waren am 1. 11. zum Bombenabwurf auf die Batte- 
rien und mit M. G.⸗Feuer auf die Infanterie angeſetzt, ihr Eingreifen 
wurde durch Nebel ſtark beeinträchtigt. Die Artillerie-Flieger konnten 
nichts ſehen, die Ballone mußten des Wetters wegen eingeholt werden, 
man verſuchte, von Drachen zu beobachten. 

Der Erfolg war mehr als gering. Nur im Nordteil war die 
Infanterie eingedrungen, aber wieder herausgeworſen worden. Feind- 
liche Artillerie-Gegenwirkung auf alle Linien und Bereitſtellungen bei 
Sailly hatte am früheſten Morgen eingeſetzt, ebenſo lag ſtarkes Feuer 
auf unſerer ganzen Front und den Batterien. Auch hatte der Franzoſe 
am 31. 10. ſtarke Kräfte nach Sailly geworfen, die teilweiſe im Vor- 
marſch beſchoſſen wurden. Aus Gefangenenausſagen ergab ſich, daß die 
Franzoſen am 1. 11. einen ſtarken Vorſtoß in Richtung Transloy ge- 
macht haben, der einen Teil unſeres Feuers in Anſpruch nahm; daraus, 
daß, nach Meldungen unſerer Meßtrupps, der Franzoſe ſchweres Artil- 
leriefeuer am 1. 11. ſtundenlang um die Mittagszeit auf den in ſeinen 
Händen befindlichen Teil von Sailly gelegt hat, geht hervor, daß er 
an den Erfolg unſeres Angriffs geglaubt haben muß. 


Anſere Infanterie [hob die Schuld an ihrem Mißerfolg wiederum 
auf eine nicht ausgiebige Artillerie-Vorbereitung und Verluſte durch 
eigenes Feuer, fo daß fie von ihren ſchweren Waffen, wie Flammen- 
werfer, keinen Gebrauch hätte machen können. 

Die eingeleitete Aufklärung zeigte, daß die Artillerie gut einge- 
ſchoſſen war, was der Flieger-Oberlt. Froelich in einer klaren Mel- 
dung beſtätigt hatte. 

Bei dem geringen Abſtand der beiderſeitigen Linien, und da unſere 
Infanterie nicht zurückgenommen werden konnte, war der mittlere 
Treffpunkt der Zerſtörungsbatterien befehlsgemäß auf den Oſtrand der 
Straße gelegt worden, in der Mitte des Dorfes lagen l. M. W. auf der vor⸗ 
derſten Linie, während der Nacht legten alle Batterien an Entfernung 
zu, um nicht zu „kurz“ zu ſchießen; ſchließlich muß jedes, zuerſt noch ſo 
gut beobachtete Feuer bei der Maſſe der auf ſchmalem Raum einge⸗ 
ſetzten Batterien zu einem Streuſchießen in engen Grenzen führen. 

Die Verluſte durch eigenes Feuer ließen ſich auch weiter dadurch 
erklären, daß die Infanterie nicht genügend eingegraben war und vor 
allem, daß ſie, ohne Wiſſen der Artillerie, in der Nacht ſich teilweiſe 
dicht an den Oſtrand des Nordteils des Dorfes herangearbeitet hatte. 

Solche Nachforſchungen haben immer einen üblen Beigeſchmackz in 
dieſem Falle lag die Schuld keineswegs an dem mangelhaften Schießen 
der Artillerie. Dieſer Auffaſſung gab auch der Kommandierende General 
klar Ausdruck. 

Nachmittags lag ſchweres feindliches Feuer faſt auf der ganzen 
Gruppenfront, Engländer und Franzoſen machten Gegenangriffe und 
Vorſtöße, die öſtlich Lesboeufs und an der Weſtecke des Pierre-Vaſt⸗ 
Waldes Erfolg hatten. Abends fegte nochmals ein toller Feuerſturm 
über unſere vorderſten Stellungen, der allmählich in dauerndes Abſtreuen 
unſerer Annäherungswege und des Hintergeländes überging. 

In der Nacht riegelten wir noch immer Sailly ab, da unſere Infan⸗ 
terie ihre Vorſtöße im Dorf fortſetzen bzw. wiederholen wollte, aber 
auch diefe brachten keinen Bodengewinn. 

In den Tagen vom 27. 10.—1. 11. waren 7 Angriffe, zumeiſt im 
Nordabſchnitt, auf unſere Gruppe erfolgt. 

Am 2. 11. war das Feuer beiderſeits ruhiger, wir ſperrten die 
Einbruchsſtellen bei Transloy und am Pierre Vaſt ab; die gleiche e 
keit brachte der 3. 11. bis zum Mittag, von da ab jteigerte ſich das 
Feindfeuer, bis er ſchließlich gegen 4 Nahm. ein Trommeln 
wurde, während wir auf den feindlichen vorderſten Linien lagen, Batte⸗ 
rien mit Ballon- und Fliegerbeobachtung beſchoſſen und ſchließlich zum 
Sperr- und Muldenfeuer übergingen. Bei Transloy wurde Nachmit⸗ 
tags ein britiſcher Vorſtoß durch Artilleriefeuer lahmgelegt. 
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Der 4. 11. bot das gleiche Bild, jedoch ſteigerte fih die feindliche 
Artillerietätigkeit nachmittags ganz weſentlich auf der ganzen Front, 
die Gruppen unterſtützten ſich gegenſeitig an den Einbruchſtellen. 

Die 2. b. J. D. im Nordabſchnitt (Abſchnitt I), die fih glänzend 
unter ſehr ſchwierigen Verhältniſſen gehalten hatte, wurde von der 
222. J. D. abgelöſt. 

In der Nacht des 4. 11. beruhigte ſich auf beiden Seiten das Feuer 
einigermaßen, um am 5. 11. frühmorgens wieder mit doppelt entfachter 
Wut loszutoben. Alle die Anzeichen eines Großangriffs traten in 
Erſcheinung, anmarſchierende Kolonnen, Kavalleriemaſſen wurden gefich- 
tet, Tanks traten auf, unſere Infanterieſtellungen lagen unter einem 
Feuerhagel, die Batterien unter Gas, dazu kamen noch Bombenabwurf 
und M. G.⸗Feuer vom Flugzeug. Bald hier, bald da Ruf nach Anter⸗ 
ſtützung. Feuerwall um Sailly, dasſelbe beim Nachbar am Pierre- 
Vaſt⸗Wald, im Norden bei Transloy. Sperrfeuer ganze Front. Ein- 
dringen des Gegners in Sailly und im nördlichen Anſchluß. Starke 
Angriffe aus Morval, am Pierre-Vaſt⸗Wald. Vernichtungsfeuer. Da- 
zwiſchen Beſuche von Neugierigen oder Abgeſandten höherer Stäbe, die 
ſich über den Zuſtand der Front, den Gang der Ereigniſſe oder über 
das Bewähren irgendeiner Vorſchrift unterrichten wollen, oder Klagen 
über Kurzſchüſſe, Verſagen der Leitungen, Anfragen über Orden, 
Arlaub und ſonſtige Nebenſächlichkeiten und Nichtigkeiten. 

Mittags wird es ruhiger. S. 15 cm ſchießen auf ſichtbare Raval- 
lerie bei Combles; Gruppe B und D unterſtützen uns, wir helfen B 
bei Guedecourt, B und D durch verabredete Längsbeſtreichung langer 
Frontſtrecken. 

Gegen 8 Abds. läßt der Kampf nach, Erfolg: kleine Beulen 
bei Sailly und am Pierre-Vaſt, ſowie an der Naht der Gruppen C 
und D, alle Angriffe auf unſeren Nordflügel und anſchließend am 
linken Flügel der Gruppe B waren abgewieſen. 

Hier hatten ſich die Hauptkräfte des Gegners zuſammengeballt, mit 
Tuchfühlung war die feindliche Infanterie losgeſtürmt, im Angriff von 
unſeren Batterien gefaßt und die Trümmer von unſerer Infanterie und 
unſeren M. G. in Trichtern und Grabenreſten niedergemäht. Hier war 
die feindliche Kavallerie zuletzt geſehen, hier waren die Tanks vor- 
geſtoßen. 

Von Gommecourt bis Bouchavesnes hatten die Verbündeten an- 
gegriffen, ihr Erfolg war gering im Verhältnis zu dem rieſigen Einſatz. 

Es war ein Großkampftag allererſter Ordnung. 

Die Nacht brachte keine Ruhe für den Befehlsapparat; ununter- 
brochen kamen und gingen Nachrichten, Befehle, Hilferufe, Mahnungen 
zum Munitions- und Gerätenachſchub, Erkundungen des Meßtrupps, 
Anfragen aller Art von allen Seiten. 
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In der Nacht flackerte das Feindfeuer, weſentlich vermindert, nur 
hier und da, um dann vom Mittag des 6. 11. ab wieder zum Trommeln 
überzugehen, dem wiederum neue Vorſtöße bei Sailliſel folgten, wobei 
die Franzoſen ſich zwiſchen dieſem und dem Pierre Vaſt feſtſetzten. Auch 
bei Gruppe B wurden Angriffe, begleitet von Tanks, wiederholt. 

Anſere Brennpunkte bei Transloy, am Südrand von Sailliſel und 
am Nordrand des Pierre-Vaſt⸗Waldes waren jetzt Gefahrſtellen, 
zu deren Schutz beſondere Sperrfeuermaßnahmen der jeweils 
benachbarten Gruppen geſchaffen wurden, unter Einſatz ſchwerſten Steil- 
feuers (42 cm) auf Sailly und ſchwerſten Flachfeuers auf Artillerie- 
Neſter bei Guillemont und Combles. 

Während am 7. 11. die Feuertätigkeit des Feindes mal ſtärker, mal 
ſchwächer wurde, flaute es am 8. 11. tagsüber weſentlich ab, am Abend 
jedoch lebte es heftig bei Abſchnitt II und III wieder auf. Schweres 
Feuer lag den 9. 11. über auf Sailly, bei den Vorſtößen der letzten 
Tage hatten wir die wochenlang von wildeſten Kämpfen umtobte Kirche, 
dieſe nur noch ein Trümmerhaufen, geräumt. 

In der Nacht zum 10. 11. wurde die 39. J. D. im Südabſchnitt 
(III) von der bei uns ſchon bewährten 185. J. D. abgelöſt. 

Bei den Kämpfen der folgenden Tage wurde unſere Linie in Gail- 
liſel, nach ſtarkem Trommeln, durch fortgeſetzte Teilvorſtöße an den 
Oſtrand zurückgedrängt. 

Da der Franzoſe nunmehr den Nordteil und den Südteil von 
Sailliſel ſowie den Nordzipfel des Pierre-Vaſt⸗Waldes in der Hand 
hatte, waren bier, in Verbindung mit einzelnen Franzoſenneſtern, zwi- 
ſchen Sailliſel und dem Pierre-Vaſt⸗Walde unangenehme Gefahrſtellen 
für den linken Flügel unſerer Gruppe C und auch vor allem für den 
rechten der Gruppe D entſtanden, ſo daß hier Abhilfe geſchaffen wer⸗ 
den mußte. 

Die Leitung des Angriffsunternehmens an dem genannten Walde, 
Deckname „Hannover“, fiel der Gruppe D zu, während der Boden- 
verluſt in Sailliſel von unſerer tapferen 185. J. D. ausgeglichen 
werden ſollte. Letztere nahm den verlorengegangenen Teil von Sail- 
liſel durch einen überraſchenden Gegenſtoß ohne lange Artillerievorbe- 
reitung und gelangte bis zur Straße Sailliſel Nancourt. 

Für „Hannover“ wurden der Gruppe D die im Angriffsbereich 
liegende Infanterie und die ſchweren Batterien der Gruppe C unter- 
ſtellt. Die artilleriſtiſche Leitung hatte der Kommandeur der S. A. 
der Gruppe D, z. Zt. General der Fußartillerie Nr. 13, Generalmajor 
Meckel. Gruppe C war mit 3 Mrſ.-, 5 f. F. H.- und 1 l. F. H.⸗Bat - 
terie am Zerſtörungsſchießen, mit 5 Mrf.- und 5 f. F. H.⸗Batterien 
an der Artilleriebekämpfung beteiligt, dazu erfolgte noch die Längs- 
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bejtreihung der Fronten und Beunruhigung der Anmarſchwege durch 
f. Flachfeuer⸗ und eine Anzahl F. K. Batterien, außerdem waren 
3 j. F. H., zuſammen mit 4 f. F. H. Batterien der Gruppe D, an 
einem Grünkreuzſchießen gegen Artillerie-Neſter bei Guillemont und 
Combles beteiligt, es war dies das erſte Grünkreuzſchießen von f. Feld. 
haubitzen an unſerer Front. Außerdem wirkte das inzwiſchen einge- 
ſetzte f -Flahfeuer mit, die 24 m-K. gegen Artillerieneſter öſtlich 
Guillemont, das 35/38-cm-Gefhüs gegen den Amſchlagbahnhof bei 
Albert, die 42-cm-Batterie hatte den Südweſtteil von Sailly als 
Ziel. Gruppe B bekämpfte Artillerieneſter nördlich der Linie Sailly — 
Combles (Nordrand). 

Die Batterien ſchoſſen ſich vom 12. ab ein, zum Teil waren Front⸗ 
veränderungen nötig geweſen. Das Wirkungsſchießen begann am 15. 11. 
11% Vorm. und dauerte mit Steigerungen der Feuergeſchwindigkeit 
und Feuerpauſen bis zum Sturm 5% Nachm. 

Der Infanterieangriff war umfaſſend von Norden, Oſten und 
Süden angeſetzt. 

Mit der Beendigung der Feuerleitung für das Anternehmen Han- 
nover im Bereich der Gruppe C war meine Tätigkeit an der Somme 
beendet. 

Das Anternehmen war von gutem Erfolg begleitet, unſer Feuer 
hatte ſehr gut gelegen. Gleich nach Beginn des Wirkungsſchießens 
waren eine Menge Franzoſen übergelaufen, die feindlichen Gräben 
waren völlig eingeebnet, zahlreiche Anterſtände zerſchoſſen, im Ganzen 
ein erfreulicher Abſchluß in meiner Stellung als Kommandeur der 
S. A. im Bereich der Gruppe C. 

Nachdem die Generale der Fußartillerie der Nachbargruppen und 
die Fußartillerie-Regiments-Kommandeure bereits abgelöſt waren, 
wurde nun auch unfer Regimentsſtab durch den Fußartillerie-Regi- 
mentsſtab Nr. 203, Oberſtlt. Fritzſche, erſetzt. Mein Stab war bereits 
am 13. 10. verladen und zur 214. J. D., A. A. Strantz, Diviſions 
Stabquartier Bayonville bei Novéant, ſüdlich Metz, Frontabſchni 
Prieſterwald, gefahren; ich folgte am 15. 11. nach Abſchluß des Anter⸗ 
nehmens Hannover nach. 


Eine arbeits- und verantwortungsreiche und ebenſo aufreibende 
Zeit hatte der Stab hinter ſich. Elf Monate war er ununterbrochen 
un den Hauptbrennpunkten des Jahres 1916 eingeſetzt. Verdun und 
die Somme. Es war ein völliger Nollentauſch, bei erſterem ſchrieben 


wir das Geſetz des Handelns vor, an der Somme war es umgekehrt, 
damit war ſchon die ſeeliſche Einſtellung gegeben. 

Auch die Szenerie war völlig verändert. An der Maasfeſte das 
tief durchſchnittene, waldreiche, felſige, ſchwer zu bearbeitende, im ganzen 
alfo ſchwierige Gelände, mit wenigen brauchbaren Radial- und Quer- 
verbindungen, wenigen, meiſt minderwertigen Anterkunftsgelegenheiten; 
an der Somme die ſanft wellige, faltenreiche, wald- und baumarme, im 
großen und ganzen aber überſichtliche, reiche und gepflegte Kulturland. 
ſchaft mit ihrem weitverzweigten Straßennetz und zahlreichen anbeimeln- 
den Städten, Dörfern und Schlöſſern. 

Artilleriſtiſch hatten wir hier mehr Bewegungsfreiheit in der Aus. 
wahl der Batterieſtellungen und ihrer Zuwege. Vor Verdun drängten 
ſich die Feuerſtellungen in den tiefen Schluchten und an deren Rän- 
dern oder in den zerſchoſſenen Wäldern, bei nur wenigen und meift 
ſchlechten Anmarſchwegen. 

Gute Beobachtungspunkte gab es im Angriffsgelände von Verdun 
nicht ſehr viele, dieſe dafür meiſt mit hervorragender Aeberſicht, aber 
dem Feinde wohl bekannt und daher entſprechend unter Feuer gehalten. 
Bei dem Abringen um die M. G. Neſter und J. Räume in den Schluch⸗ 
ten war nur Beobachtung aus nächſter Nähe möglich. An der Somme 
war man in der Wahl der Beob.⸗Stellen weniger behindert, dafür waren 
dieſe aber, ebenſo wie die meiſten Feuerſtellungen, bei der geringen 
Geländebewachſung, leicht der Lufterkundung ausgeſetzt, ihrer Tarnung 
mußte beſondere Aufmerkſamkeit zugewendet werden. 

Die Bearbeitung des Bodens war leicht, während bei Verdun nur 
mit dem Brecheiſen und Sprengpatronen in den Felſen gegangen wer- 
den konnte, dafür waren hier die Deckungen ſtandhafter, man klebte 
mehr an der Stelle, auch wenn ſie dem Gegner bekannt waren; an der 
Somme zog man vor, dauernd beſchoſſene Stellungen zu wechſeln. 

Der Munitionsnachſchub war bei den zahlreichen brauchbaren Wegen 
im Sommegebiet einfacher, ein Abweichen von den Wegen bei feind 
lichem Beſchuß, falls Regentage dies nicht hinderten, war meiſt möglich 

Die Anterkunftsmöglichkeiten für Mann und Pferd waren an der 
Somme nach Zahl und Art erheblich günſtiger. 


Natürlich erſtrecken ſich dieſe Betrachtungen nicht auf die vorder- 
ſten Stellungen, hier waren ſich beide Kampfplätze völlig gleich, ein zer- 
fentes, zertrichtertes Grabengelände, in dem jede Anſiedlung, jeder Weg, 
jeder Wald mehr oder weniger verſchwunden war, ein gleiches, wüſtes 
Chaos, das bei ſchlechtem Wetter verſumpft und moraſtig war und 
ſomit jeden Aufenthalt und Verkehr in ihm ungeheuer erſchwerte, und 
den Kämpfer, der wochenlang in dem furchtbaren Lehmbrei aushalten 
mußte, ſeeliſch und körperlich ſtark beeinträchtigte. 


An artilleriſtiſchen Kampfmitteln mit ihren Hilfswaffen, den Flie- 
gern und Ballonen, blieben wir an der Somme dem Feinde gegenüber 
dauernd im Rückſtand, es fehlte uns vor allem das weittragende mittlere, 
ſchwere und ſchwerſte Flachfeuer und die geradezu rieſenhaften Muni- 
tionsmengen, die die ganze feindliche und neutrale Welt dem Gegner 
lieferte. Gegen Ende der Schlacht waren die Luftkampfmittel etwa 
ausgeglichen, im Luftkampf ſelbſt waren unſere Kampfflieger etwa von 
Mitte September dem Gegner ſicher überlegen. 

Anſere Batterien, leichte wie beſonders die ſchweren, waren über- 
anſtrengt, ohne die erforderliche Atempauſe kamen ſie von Verdun, 
dieſe konnte ihnen an der Somme nie oder nur unzureichend gewährt 
werden, ſie blieben monatelang an der Somme im ewig fortdauernden 
Gefecht. 

Zeigte Verdun die Anfangserſcheinungen des Aebergewichts des 
Materials, des neuen Kampfes der Maſchine gegen die Maſchine, ſo 
war der Sommekampf ſchon die ausgeſprochene Materialſchlacht, wenig- 
ſtens auf Seiten des Feindes. 

Schon der Aebergang zur Defenſive zwang den Führer in andere 
Bahnen, man war nicht mehr Herr ſeiner Entſchlüſſe. Mit wenigen 
kurzen Anterbrechungen von immer nur wenigen Tagen artete die 
Schlacht in einen Dauerkampf aus, der ſich an den Großkampftagen zu 
einer bisher ungeahnten Heftigkeit entwickelte. An dieſen überſtürzten 
ſich förmlich die Ereigniſſe — feindliche Angriffe an mehreren Stellen, 
Gegenſtöße, Anterſtützung hier, Anterſtützung dort, Munitionshilferufe, 
bald ein Erfolg, bald ein Deſaſtre — oft derartig, daß jeder Begriff 
für Zeitſpannen verloren ging. Gefechtshandlungen des frühen Morgen 
ſchienen einem im Laufe des Tages bereits weit zurückliegend, man 
mußte fih in den ſpäten Abendſtunden erft die Ereigniſſe förmlich 
wieder, rückwärts beginnend, aufbauen, um klar zu ſehen. Es war 
einem geradezu eine Erholung, wenn man an die Front fahren konnte, 
ja ſelbſt die kurzen Fahrten von wenigen Minuten von der Befehls- 
ſtelle zum Quartier brachten eine gewiſſe Erfriſchung, man war einige 
Augenblicke frei, konnte ſich mit ſeinem eigenen „Ich“ beſchäftigen, war 
nicht an den dauernd raſſelnden Fernſprecher gefeſſelt. 

Die ruhigſten Augenblicke waren für den Artillerie-Führer meiſt 
die Zeiten des Beginns unſeres Wirkungsſchießens bei unſeren An- 
griffen. Die Rollen waren nach beſtem Können und reiflichſter Aeber⸗ 
legung verteilt, mit den Anterführern beſprochen, die Melde-, Auf- 
klärungs- und Beobachtungsorgane hatten ihre Anweiſungen und Hin- 
weiſe erhalten, Ia des Gen. Kdos. hatte auch keine Wünſche mehr, jetzt 
konnte der „Tanz“ beginnen. Es trat eine gewiſſe Ruhe ein, denn die 
erſten Meldungen von der Front kamen erfahrungsgemäß erft etwa 1—2 
Stunden nach der Feuereröffnung. Dann aber ſetzte der Nachrichten- 
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dienft in vollem Amfang wieder ein, von allen Seiten überſtürzten ſich 
die Meldungen, teils gingen fie übereinjtimmend, teils fih ergänzend, 
oft aber ſich widerſprechend. Was war richtig, was war falſch? Stand 
der Kampf günſtig, ſo war das gewaltig anregend, wie aber, wenn 
Hiobsnachrichten kamen oder die Meldungen unterblieben, oder ſich gar 
gegenſeitig aufhoben, Zweifel ſich nicht aufklären ließen, Ia von ſeinen 
Diviſionen andere Eindrücke gewonnen hatte, die Feuerwalze ſich 
immer weiter vorwärts ſchob, die Infanterie anſcheinend liegen ge- 
blieben oder nicht zeitgerecht nachgekommen war, oder wenn gar in die 
eigene Truppe geſchoſſen wurde, oder die Infanterie durch unſer auf der 
Sperrlinie liegendem Feuer günſtige Gelegenheiten zum Nachſtoßen 
nicht ausnützen konnte? Nichts ſpannte mehr ab als Zweifel, man 
wußte nicht, wo und wie eingreifen, wählte man das richtige Mittel? 
In ſolchen Lagen habe ich die Erfahrungen gemacht, daß die Medun- 
gen der Meßtrupps meiſt der Wirklichkeit am nächſten kamen. Warum? 
Sie kannten durch monatelange Tätigkeit in demſelben Abſchnitt den 
Feind am beiten, hatten gute Aeberſichtspunkte und waren den Auf- 
regungen des Kampfes nicht in dem Maße ausgeſetzt wie die im 
ſchweren Gefecht ſtehende Truppe. Sie waren gewiſſermaßen neutral, 
denn ſie hatten keine Veranlaſſung, ihre Meldungen ſchwarz oder roſa 
zu färben. Die Gefechtslage ganz vorn konnten ſie allerdings nur 
ſelten beurteilen, aber ihre Meldungen gaben immerhin Anhalts⸗ 
punkte. 

Es war kein Zweifel, die Somme war für den Regts. Stab viel 
nervenpeitſchender als Verdun, denn es gab während der 4 Somme- 
Monate kaum einen Tag der Ruhe, man war eben in der Defenſive, 
mehr als einmal drohte der Durchbruch. 

And doch — wir hatten geſchafft, was wir ſollten, wir hatten 
dem Gegner halt geboten, — bei Verdun hatten wir nicht erreicht, was 
wir wollten. 

Der artilleriſtiſche Meldedienſt — Truppe, Meßtrupps, Flieger, 
Ballone, — arbeitete ausgezeichnet, jegliche erhebliche Gefechtstätigkeit 
wurde ſofort nach Art, Ort und Richtung feſtgeſtellt und gemeldet. 
Wiederholt wurde anerkannt, daß die Artillerie ſchneller melde als die 
anderen. Anſer Meldedienſt hatte nicht ſo viele Zwiſchenſtellen zu 
durchlaufen, daher fragten höhere Dienſtſtellen bei verſtärktem Ge⸗ 
fechtslärm auch immer bei der Artillerie an. 

Es iſt viel über die Vor- und Nachteile der zentraliſierten artille- 
riſtiſchen Befehlsführung geſtritten, an der Somme hat ſich jedenfalls 
das von General v. Below, General v. Loßberg und General Beeg 
angeordnete Syſtem bewährt. Die Diviſionen hatten ihr Schweres 
Artillerie -Regiment meiſt zur eigenen Verfügung; ſobald aber bei 
einem Angriffs- oder Abwehrgefecht die Zuſammenfaſſung der Artillerie- 
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Wirkung nötig war, und das mußte gerade in der Verteidigung oft 
genug in der kürzeſten Zeit geſchehen, dann nahm der WUrtillerijt 
des Gen. Kdos. die geſamte Artillerie der 3 Diviſionen unter möglich. 
fter Berückſichtigung der augenblicklichen eigenen Feuerverteilung in die 
Hand, verſtärkte ſie nach Möglichkeit durch Hilfeleiſtung der Nachbarn 
und lenkte fie nach Rückſprache mit Ia dahin, wo erhöhter Artillerie- 
Einſatz geboten, wo die Gefahr am größten war. Verſchiedentlich 
wurde von den Kommandierenden Generälen anerkannt, daß durch das 
ſchnelle und kraftvolle Zuſammenfaſſen ſtarker Artillerieverbände, ſo bei 
Lesboeufs⸗Morval, Ginchy-Guillemont und vor allem bei Gailly- 
Sailliſel, die Lage gerettet wurde. Durch die wabernde Lohe um 
Sailly wurde dieſes wochenlang gehalten. Daß dieſes Zuſammenfaſſen 
manchmal nicht gelang und auch nicht immer gelingen konnte, weil es 
zu ſpät erfolgte, da die Befehle nicht zeitgerecht durchkamen, das war 
im menſchlichen Irren und in der Anvollkommenheit des Aebermittlungs⸗ 
geräts begründet. 

Ich kann den Abſchnitt „Somme“ nicht abſchließen, ohne den 
Herren meines Stabes, den Herren Regimentskommandeuren mit ihrer 
tapferen Truppe und den Hilfswaffen, Luftſchiffer, Flieger, Meßtrup 
und vor allem auch den Munitionsſtäben mit ihren braven Kolonnen, 
auch an dieſer Stelle meinen tiefempfundenen Dank für ihre Tapfe 
keit, Anverdroſſenheit und Anterſtützung auszuſprechen. Den zugeteil- 
ten Stab Fußart. Batl. Nr. 36, Major Loppe, habe ich bereits hervor 
gehoben, hier muß ich mit beſonderen Dankesworten meiner erſten Hilfs- 
kraft in den letzten 2% Monaten der Sommezeit, des Majors 
F. Spillecke, Kdr. II/ b. R. 3, gedenken. Ihn deckt längſt der grüne 
Rafen, an den Folgen eines Unfalls ijt er am 2. 9. 1926 geſtorben, 
daher erreicht ihn dieſer Dank leider nicht mehr. n hervorragender 
Offizier und Artilleriſt, war er mir immer, beſonders in den ſchwierig⸗ 
ſten Gefechtslagen eine überaus wertvolle Hilfe, von ſtets gleichblei⸗ 
bender Ruhe, konnte er mehr als energiſch werden, wenn es galt, ſich 
durchzuſetzen. Anermüdlich, in ſteter Friſche und immer guter Laune, 
war es eine Freude, mit ihm zu arbeiten. Bei dem Worte „Somme“ 
muß ich unwillkürlich meines braven Streitgenoſſen gedenken. 

Bei der großen Zahl der Offiziere des Stabes und der dieſem 
unmittelbar zugeteilten Offiziere der Hilfstruppen kann ich hier nicht 
jeden einzelnen erwähnen, alle haben ſie in dem Betriebe des immer 
größer werdenden Stabes ihre ganze Perſon mit ernſtem, heiligem 
Wollen und ganzer Kraft eingeſetzt. Der Fw.⸗Lt. Wittmann hat Déi 
um den Munitionsnachſchub und den Geräteerſatz große Verdienſte er- 
worben. 

Die Leiſtungen der zugeteilten Flieger ſteigerten ſich zu immer 
größer werdender Vollkommenheit, die ſchwierigſten Aufträge wurden 


glänzend gelöſt, und wenn ich hier einen Mann nenne, jo tue ich es, um 
ihm über das Grab hinaus zu danken. Kein Anwetter, kein Granat- 
hagel und keine feindlichen Flieger hielten ihn ab, wenn ich ihm, oft 
ſchweren Herzens, befehlen mußte: „Froelich, Sie müſſen los!“ Er 
machte ſeinem Namen Ehre, fröhlich zog er hinaus. Es war der Oberlt. 
Froelich von einem Sächſiſchen Feldartill.Regt., der, wie ich leider 
feſtſtellen muß, kurz vor Schluß des Krieges geſtorben ift. Den Leiſtun · 
gen der übrigen Herren der Art. Flieger⸗Abteilung will ich keineswegs 
zu nahe treten, Froelich war aber von beſonderer Art. 

Auch die Ballonbeobachter hatten ſchweren Stand; neben ihrer Er- 
kundungs- und Beobachtungstätigkeit mußten fie fortgeſetzt eines feind 
lichen Fliegerangriffs gewärtig ſein. Sie waren in ſo vielen Fällen, 
bejonders in der erſten Zeit der Schlacht, die einzigen Träger der 
Beobachtung. 

Der Anterſtab hat ſeine volle Schuldigkeit getan, die Fernſprecher 
waren unermüdlich in ihrem aufreibenden Dienſt. 

Rückſchauend war es mir ein befriedigender Gedanke, bis faſt zum 
Ende der Sommeſchlacht auf meinem Poſten ausgebarrt zu haben. Im 
letzten Novemberdrittel flaute die Rieſenſchlacht ab. 


8. Stellungskämpſe im Prieſterwald. 


Artillerie-Kommandeur der 214. J. D. 
v. 16. 11. 16—26. 11. 16. 
Divifions-Kommandeur Generalmajor v. Brauchtitſch.“) 


Es war dies der Abſchnitt, in dem von März 1915 bis ins Jahr 
1916 hinein heftige Kämpfe am Bois de Mort-Mare, Regnieville en 
Haye— Fey en Haye— Prieſterwald ſtattgefunden hatten. 


Siehe Kriesgliederung Nr. 11 (Seite 171). 


Die Artillerie war in 2 Hauptabſchnitte mit gemiſchten Gruppen 
eingeteilt. Einzelne Batterien waren, den Erforderniſſen der Abwehr 
entſprechend, zugweiſe auseinandergezogen. 


J. A. herrſchte jetzt Ruhe, infanteriſtiſch und artilleriſtiſch. Beide 
Gegner beſchränkten fih darauf, fih gegenſeitig zu beunruhigen, Be- 
wegungen, Schanzarbeiten zu ſtören und die Lage des Sperrfeuers zu 
prüfen. Es waren verhältnismäßig ſehr viele Sperrfeuerfälle vorbe- 
reitet, die auf beſtimmte Decknamen fih automatiſch, aus möglichſt vielen 
Feuerſtellungen, auslöſen ſollten. Die Sperrfeuerkarten waren bunte 
Bilder, die zunächſt den Eindruck erwecken konnten, daß ſämtliche in 
Frage kommenden Räume mit Sperrfeuer gedeckt ſeien. Dies war 
aber, wenn man nachprüfte, wie das Feuer beſtenfalls liegen konnte, eine 
optiſche Täuſchung. Ein breiter Frontabſchnitt läßt ſich nun einmal 
nicht mit wenigen Geſchützen decken, und ein Sperrfeuer mit zahlreichen, 
klar zu Tage tretenden Lücken iſt kein Sperrfeuer, der Feind hat die 
feuerarmen Räume bald erkannt, wir haben das doch auch getan. Dazu 
kam noch ein weiterer weſentlicher Aebelſtand. Dieſe vielen Sperr⸗ 
feuerfälle machten für die Batterien das Aufſtellen und Berechnen (Er- 
höhung, Seitenrichtung, Geländewinkel, Tageseinflüſſe uſw.) für 
ebenſoviele Zieltafeln für jedes einzelne Geſchütz und für jeden ein- 
zelnen Fall erforderlich. Theoretiſch war bei der verhältnismäßig 
großen Breite und Tiefe der mit Feuer zu bedeckenden Räume das Sperr⸗ 
feuer für jeden Zielteil ſehr dünn, in der Praxis kam aber noch hinzu, 
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daß in der Aufregung des Gefechts der Geſchützführer nur zu leicht, 
beſonders nachts, womöglich aus tiefem Schlaf herausgeriſſen, die 
falſche Zieltafel von den vielen, die er in der Hand hatte, nahm und 
daß dann ſein Geſchütz irgendwo anders hinſchoß. Die Sache war eben 
zu verwickelt. Ich halte dieſe Sperrfeuervorbereitung für eine Gelbit- 
täuſchung zur eigenen, der Vorgeſetzten und der Infanterie Beruhigung. 

An jeder Front, auch an der ruhigſten, gibt es „windige“ Ecken 
und peinliche Stellen, dahin war ein zuſammengefaßtes, kräftiges Sperr ⸗ 
feuer vorzubereiten, im übrigen mußte man ſich auf Abwehr durch die 
Infanterie und auf Meldungen verlaſſen und danach das Feuer leiten. 
Es handelte ſich an den ruhigen Fronten ja meiſt nur um Abwehr feind- 
licher mehr oder weniger ſtarker Patrouillenvorſtöße, die an ihrer 
artilleriſtiſchen Vorbereitung oft zu erkennen waren, ſchließlich mußte 
balt eben mal eine kleine Schlappe mit in Kauf genommen werden, 
denn mit geringen Mitteln läßt ſich nun mal kein ſicher wirkendes 
Sperrfeuer aufmachen. Verſagte, oder beſſer geſagt, wirkte ein ſolches 
dünnes Sperrfeuer nicht, dann hatte in den Augen der Infanterie natür- 
lich die Artillerie Schuld, fie war aber unter den geſchilderten Verhält- 
niſſen gar nicht in der Lage, eine wirkſame Sperre zu legen. Es war 
beſſer, der Infanterie dies klar vor Augen zu führen, als ihre durch irre- 
führende Kartenbilder etwas vorzumachen. An den meiſten ruhigen 
Fronten lagen ähnliche Verhältniſſe vor. 

An die große Ruhe in dem Abſchnitt konnte man ſich erſt gar nicht 
gewöhnen, das Trommeln der Geſchütze und das fortgeſetzte Schrillen 
des Telephons lag einem von der Somme her noch im Ohr und in den 
Nerven. 

Landſchaftlich war der Abſchnitt in der Herbſtfärbung entzückend; 
in jungen Jahren in Metz hatte ich die Schönheit dieſes Stückchens Erde 
mehrmals von der deutſch⸗franzöſiſchen Grenze auf dem Rud-Mont bei 
Novéant und von den Höhen bei Arry mit Blick in das Mad⸗Tal und 
nach Prény hinüber genoſſen, jetzt hatte man feine Freude daran, das 
Gelände mit Muße betrachten zu können. 

Die 214. J. D. wurde am 25. 11. aus dem Abſchnitt herausge- 
zogen, um an der Somme wiederum eingeſetzt zu werden, zuerſt ſollte 
ich als Artillerie-Kommandeur mit, blieb aber im Abſchnitt, die 8. E. 
Diviſion, die ſchon lange Zeit an dieſer Front geſtanden hatte, löſte ab. 
Der Regimentsſtab wurde nach Eintreffen des Artillerie-Kommandeurs 
der E. D. überzählig, der Kommandeur wurde auf 4 Wochen, bis 24. 12., 
beurlaubt. 


9. Stellungskämpfe im Abſchnitt 
St. Mihiel. 


v. 1. 12. 16—8. 11. 17. 


a. Artillerie-Kommandeur der 1. b. J. D. 


v. 27. 12. 16—28. 2. 17. 


Am 1. 12. 16 wurde der Regts. Stab dem I. b. A. K. zur Verwen- 
dung als Artill. Kdr. bei der 1. b. J. D. zur Verfügung geſtellt. Nach 
Rückkehr des Kommandeurs vom Arlaub trat er am 27. 12. 16 die neue 
Stellung an, Unterkunft im Mörſer⸗Lager bei Heudicourt, in unmittel 
barer Nähe des Diviſionsſtabes. Div. Kommandeur: Generallt. Dänner. 

Die deutſche Stellung bei St. Mihiel hatte ſich im September 1914 
wie ein ſpitzer Keil in die franzöſiſche Stellung eingebohrt. Sie war 
eigentlich — — ganz unmöglich, da fie zum Abſchneiden geradezu heraus- 
forderte und war nur dadurch entſtanden, daß in den September 
kämpfen 1914 die A. A. Strantz, die mit ihrem rechten Flügel die Maas 
bei Fort Troyon erreichen ſollte, in den dichten Wäldern an der Cötes 
hängen geblieben war, während der linke Flügel wieder an das Bois 
de Mort-Mare, nördlich Flirey, zurückgewichen war, nur die Mitte, 
das III. b. A. K., hatte die Maas bei St. Mihiel erreicht und war 
darüber hinaus vorgeſtoßen, fie hatte das Sperrfort Camp des Romains 
am 24. 9. 14 geſtürmt. 

Die A. A. Strang hatte die Stellung trotz allem gegen alle Ver- 
ſuche der Franzoſen, ſie zwiſchen Combres und Flirey in die Zange zu 
nehmen, oder weſtlich im Ailly- und Apremont⸗Walde zu durchſtoßen, 
gehalten. Das III. b. A. K. war nach ſchweren Kämpfen Herr ſeiner 
Stellungen geblieben. 

Es herrſchte zwar ſeit längerer Zeit Ruhe in dieſem Abſchnitt, ab- 
geſehen von kleineren gegenſeitigen Patrouillenvorſtößen, aber man hatte 
dort immer eigentlich ein gewiſſes Gefühl der Anſicherheit. Die Linien- 
führung war für die Franzoſen doch zu verlockend, mal wieder energiſch 
zuzugreifen und dabei außer einem Stück Gelände uns mindeſtens eine 
Anmenge Gerät wegzunehmen und um ihre Front zu kürzen. 
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Der Franzoſe konnte uns von vorn, ſeitwärts und z. T. fogar 
von hinten in die Stellungen der Infanterie und auch in unſere Batte- 
rien hineinſchießen. 


Eine ganz merkwürdige Lage ergab ſich für die die Spitze unſeres 
Keiles bildende Stadt St. Mihiel ſelbſt. Ein beträchtlicher Teil der 
Bewohner war in der Stadt geblieben, und es war ein ganz eigen⸗ 
artiges Bild, wenn, beſonders an Sonntagen, die Bewohner friedlich 
aus der Kirche kamen und auf den Plätzen der Stadt bei den Klängen 
bayeriſcher Infanterie-Muſik luſtwandelten, wobei gleichzeitig frz. 
Granaten über die Stadt ihre Bahn zogen und aus der etwa 1000 bis 
1200 Meter entfernten deutſchen Linie Gewehrſchüſſe fielen. Manh- 
mal machten die frz. Geſchützführer Richtfehler, es fielen Geſchoſſe in 
die Stadt, die Zivilbewohner mußten in der Regel am meiſten darunter 
leiden. 


Artilleriſtiſch war der Abſchnitt ſchwach ausgeſtattet. Die S. Batte- 
rien unterſtanden dem Artill. Kdr. unmittelbar. 


Siehe Kriegsgliederung Nr. 12 (Seite 172). 


Die Gefechtstätigkeit war gering. Sperrfeuerprüfungen, Störungs- 
feuer, Vorbereitung von Patrouillenunternehmungen und ſogen. Ver- 
geltungsfeuer. Der Munitionsverbrauch war von oben ſtark be- 
ſchnitten, nur fü sſichtsreiche Artilleriebekämpfung ſtanden beſondere 
Mengen zur Verfügung. So wie das oft tagelang unſichtige Wetter es 
zuließ, wurde eine derartige Aufgabe geſtellt. Meßplan und Ballon 
löſten ihre Aufgaben gut, weniger die Flieger. Tag für Tag verhan- 
delte der Adjutant oder der Kdr. über Artillerie-Befämpfung mit der 
Fliegerabteilung, meiſt negativ, entweder war kein Flugzeug zur Ver⸗ 
fügung, oder das zur Verfügung ſtehende war nicht flugbereit, oder die 
Antenne funktionierte nicht, oder das Wetter war nicht nach Wunſch, kurz 
und gut, hier war zunächſt etwas nicht in Ordnung, bis es aber ſchließlich 
doch allmählich gelang, Flieger und Batterie ſich einſpielen zu laſſen 
und zu, nach Lichtbildern zu urteilen, ganz brauchbaren Ergebniſſen zu 
kommen, ſo daß beide Parteien ſich näher kamen. Es waren an den 
ruhigen Fronten junge Fliegerformationen, die zunächſt mit Perſonal 
und vor allem auch Gerät nicht ſo trefflich ausgeſtattet waren, wie man 
es von der Somme her gewohnt war. 


Vor Verdun und nachher an der Somme war die Mafjenverwen- 
dung des Materials und Neueinſatz bisher unbekannten Kampfgeräts in 
Erſcheinung getreten. Aeber die gemachten Erfahrungen im Kampf mit 
und gegen die neuartigen Kampfmittel hatten die Truppen berichtet; 
der Niederſchlag dieſer Erfahrungen kam in Form von Verordnungen. 
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Ratſchlägen und Anregungen an die Truppe. Es war geradezu eine 
Papierflut, die durchgearbeitet, der Truppe übergeben und auf deren 
Beachtung und Befolgung gedrängt werden mußte. Dies bedingte, daß 
der Artill. Kdr. engſte Fühlung mit den Batterien in ihren Feuer- 
ſtellungen aufnehmen mußte, um ſich im Gelände, alſo in der Praxis, 
mit den oberen und unteren Dienftgraden zu unterhalten. Es war eine 
Freude, zu beobachten, wie intereſſiert alles an den Neuerungen war 
und mit welchem Eifer alle Führer, bis zum Geſchützführer, ſich mit den 
neuen Vorſchriften beſchäftigten. Der Kommandeur der Felda. mit 
feinen Abteilungs⸗Kommandeuren hat mich hierbei weſentlich unter- 
ſtützt. 

Feuerleitungsübungen in kleinerem und größerem Rahmen gaben 
Gelegenheit, die Gruppenführer zu üben. 

Der Hauptbeobachtungspunkt des Abſchnitts war das mehr oder 
weniger zerſchoſſene F. Camp des Romains. Hier hatten fih alle mög- 
lichen Beobachter, auch von den Nachbardiviſionen, eingeniſtet. An- 
ſcheinend waren dieſe und auch wohl neugierige Beſucher auf dem weithin 
ſichtbaren Punkt nicht genügend vorſichtig geweſen, denn das Werk 
wurde mehrfach mit Feuer mittleren Kalibers belegt; eine Regelung 
und Beaufſichtigung des Dienſtes der Beobachter uſw. ſchaffte 
Ordnung. 

Ende Januar 1917 fanden deutſche Patrouillenvorſtöße mit 
Artillerieunterſtützung ſtatt, die einige Gefangene brachten. Amgekehrt 
gelang es auch den Franzoſen, am 10. 2. einen unſerer Poſten aufzu⸗ 
beben. Dieſe Patrouillenunternehmungen waren febr gute Aebungen 
für die Artillerieführer in der Feuerleitung. 

Während im Januar die frz. Artillerie fih verhältnismä ruhig 
verhalten hatte, wurde ſie im Laufe des Februar lebhafter, ſie ſchoß 
auch mehr in unſer Hintergelände, in die Ortſchaften und auf Wege- 
kreuze; während St. Mihiel ſo gut wie gar kein Feuer erhielt, lagen 
die Zugänge zur Stadt unter unregelmäßigem Feuer. Bei den wenigen 
Straßenverbindungen im Abſchnitt hätten die Franzoſen unſere gan- 
zen rückwärtigen Verbindungen mit Artilleriefeuer leicht lahm legen 
können, man hatte da vorn in dem „Sack“ immer das unheimliche Ge- 
fühl: „Einmal werden wir hier doch abgeſchnürt.“ 

Am 1. 2. 17 war Leutnant der Rejerve Klotz zum Stabe verſetzt, 
er trat jedoch am 23. 2. 17 zum Stabe der A. A. Strantz über. Er ging 
ungern, und wir ſahen ihn ebenſo fortziehen, 2 Brüder von ihm waren be- 
reits als Offiziere des Regiments vor dem Feinde geblieben, daher 
war ſeine Verſetzung von oben ausgeſprochen. 

Je ruhiger es an der Front war, deſto mehr Anruhe herrſchte auf 
den Geſchäftszimmern. Ich habe ſchon die Auswertung der vielen 
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Großkampferfahrungen erwähnt; für die ruhigen Fronten hatten fie 
ihre Schattenſeiten, indem ſie einfach auf dieſe mit ihren geringen 
Kräften übertragen wurden. 

Was wurden nicht alles für artilleriſtiſche Pläne und Karten ver⸗ 
langt, die angefertigt und vor allem auf dem Laufenden gehalten wer⸗ 
den mußten. Man kann ja nichts gegen ausreichende Anterlagen für 
Ablöſungen, Verſtärkungen uſw. ſagen, aber manche dieſer Plänchen 
gingen doch über das Ziel hinaus. 

Jeder Artillerie-Kommandeur und jeder untergeordnete Gruppen- 
führer hatte auf höhere Anordnung im Armeebereich folgende Karten 
zu führen: 

1. Aufſtellung der eigenen Artillerie und der Nachbarabſchnitte, ſoweit 
letztere für Anterſtützungen in Frage kamen. In ihr mußten die 
Schußfeldgrenzen ſämtlicher Batterien und die D.-ftellen einge- 
tragen, die Gruppeneinteilung kenntlich gemacht ſein. 

Die Karte mußte alſo mindeſtens 4 mal gezeichnet werden, eine 
für die A. A., eine für den Art. Kdr., und je eine für die beiden 
Nachbardiviſionen. 

Notwendig iſt eine ſolche Karte für den Art. Kdr. ſicher, ſie 
ſtimmte jedoch, was die Nachbarſtellungen uſw. betraf, nie. 

2. Sperrfeuer⸗ und Vernichtungsfeuerkarten, mit Anterſtützungsfeuet 
vom Nachbarn und zum Nachbar, und für die ganze Front, und ſo 
und ſo viel Fälle zuſammengefaßten Sperrfeuers auf beſtimmte 
Frontteile. 

Die Karte konnte auch nie ſtimmen und erweckte mit ihren 
vielen bunten Feuerkringeln falſche Vorſtellungen. 

3. Karte der Artillerie-Fernſprechverbindungen. 

War gänzlich überflüſſig, eine ſchematiſche Darſtellung hätte 
genügt. 

4. Karte der Leuchtſignalpoſten und Zwiſchenpoſten für Anfordern des 
Artilleriefeuers. 

Wo die Poſten im Gelände ſtanden, war dem Artill. Kdr. 
gleichgültig. Wenn ſie nur ſtanden und das Zeichengeben 
funktionierte. 

5. Tägliche Artillerie-Rarte des Meßtrupps. 

War natürlich äußerſt wichtig. 

6. Periodiſche Ausgabe der Karte zu 5. 

War ebenſo wichtig wie die zu 5. 

7. Karte mit Zielen, auf die die einzelnen Batterien eingeſchoſſen waren. 
Hatte wenig Wert für den Artill.-Kdr. und höhere Vorgeſetzte. 

8. Karte der Lage der Meßſtellen und des Meßplans. 

Erfüllte ihren Zweck. 


Der Regimentsftab im Felde 9 
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9. Karte der Verſtärkungsbatterien. 
10. Karte der Lage des feindlichen Störungsfeuers. 

Die beiden letzten Karten waren nötig. 

Der Tankabwehr wurde mit Recht beſondere Sorgfalt zugewendet, 
denn an der ruhigſten Front konnte ein Tankkampf losbrechen. Stellen 
für Tankabwehrgeſchütze und für M. G. wurden eingerichtet, aber es 
fehlten die Geſchütze. Tankfallen und ebenſo Hinderniſſe wurden an⸗ 
gelegt und alles in Tankabwehrplänen eingetragen. 

Irgendeine artilleriſtiſche Stelle einer höheren Kommandobehörde 
hatte, wahrſcheinlich um den Nachweis ihrer Exiſtenzberechtigung zu 
liefern, einen Fragebogen für Artill.-Vorgeſetzte beim Abgehen ihrer 
Batterien ausgearbeitet. Nach dieſem Zettel ſollten die Leute ausge- 
fragt werden. Da lautete die Frage Nr. 29 z. B.: „Latrine?“ — Mert- 
würdigerweiſe fehlten hier, wie es bei den meiſten Hauptfragen der 
Fall war, die Anterfragen, die doch aus ſanitären und äſthetiſchen Grün⸗ 
den angebracht geweſen wären. — — 

Das war eben, wie auch im Prieſter-Wald, die ſchon feit 
längerer Zeit ruhige Front, ein kurzes Trommelfeuer hätte den 
ganzen Papierſpuk beiſeitegefegt. Dieſer erfüllte aber doch in- 
ſofern ſeinen Zweck, als es Leute gab, die an ihm ihre Freude 
hatten, und der in dieſen ein gewiſſes Gefühl der Beruhigung 
aufkommen ließ, wenn auf dem Papier alles in beſter Ordnung 
ſchien, und dies zeichneriſch ſchön ausſah. 

Gegen Ende Februar 1917 wurden auf Grund der Kriegserfahrun- 
gen die Befehlsverhältniſſe der Artillerie innerhalb der Diviſionen ge- 
ändert. Der „Feldartillerie-Brigadekommandeur“ fiel fort und an feine 
Stelle trat der „Artillerie-Kommandeur der Diviſion“, dem die ge- 
ſamte Artillerie der Diviſion, leichte und ſchwere, ſowohl die nach der 
Kriegsgliederung zugehörige, wie auch die im Kampf der Diviſion zu⸗ 
geteilte Artillerie unterſtellt wurde. Die Stäbe der „Artillerie-Kom⸗ 
mandeure“ wurden neu aufgeſtellt. 

Durch A. K. O. vom 27. 2. 17 wurde ich zum „Artillerie-Komman⸗ 
deur Nr. 55, bei der 54. J. D. ernannt. Wurde es mir auch ſchwer, 
vom Regts.-Stab, mit dem ich nunmehr 2% Jahre im Felde jo manches 
erlebt hatte, zu ſcheiden, ſo war es mir doch ſehr angenehm, endlich 
einmal kriegsgliederungsgemäß zu einer Formation zu ge- 
hören, bei der man gewiſſermaßen heimatsberechtigt war, und nicht mehr 
nur ein Anhängſel, das dies manchmal zu fühlen bekam, und das bei 
jeder Gelegenheit wieder weggeholt wurde, um an irgendeinem Groß⸗ 
kampfabſchnitt bodenſtändig zu werden. So ſollte es wohl eigent⸗ 
lich fein; in Wirklichkeit erging es mir als Art.⸗Kdr. Nr. 55 beim erſten 
Einſatz der 54. J. D. in der Aisne-Champagne⸗Schlacht, April 1917, 


daß ich, als die 54. J. D. abgekämpft herausgezogen wurde, mit meinem 
Adjutanten in dem gefährdeten Großkampfabſchnitt hängen blieb und 
erſt nach mehreren Wochen, nach Abflauen der Schlacht, zur Diviſion 
zurückkehren konnte. 

Beim Ausſcheiden aus dem Regts.-Stabe war es mir eine ange- 
nehme Aufgabe, den Offizieren des Stabes und dem Anterſtab für ihre 
treue Arbeit und ihren Pflichteifer zu danken. Der Regiments-Adju- 
tant, Lt. Lieber, hatte ſich trotz feiner Jugend als ein kenntnisreicher und 
gewandter taktiſcher Gehilfe erwieſen. Die Ordonnanzoffiziere, Lt. 
d. N. Koch und Steeg, waren gut eingearbeitet und auf dem Poſten. 
Die beiden Schreiber, Unteroffizier Bolm und Sonntag, waren zuver- 
läſſige Männer, die den Offizieren ſehr zur Hand gingen, und deren 
Aktenkenntniſſe, und dieſe waren nicht ganz einfach, vorzüglich waren, 
ja ſelbſt taktiſch hatten ſie ſich ein oft erſtaunliches Verſtändnis anges 
eignet. Das Anterperſonal war ſehr ordentlich, in der ganzen Zeit iſt 
mir nicht eine einzige Anregelmäßigkeit zu Ohren gekommen. 


b) Kommandeur der S. A. bezw. einer Artillerie -Gruppe 
im Abſchnitt St. Mibiel 
Vom 1. 3. 17 bis 8. 11. 1917 
1. Bei der 1. b. J 
Vom 1. 3. 17 bis 7 17 

Kommandeurwechſel. Kommandeur des Regts. wurde 
Major Zehlicke, bisher Stabs- Ofſz. der Artill. beim A. O. K. 10, er 
übernahm das Kdo. über die S. A.; zum Artill.-Kdr. der Diviſion 
(bayer. Art.⸗Kdr. Nr. 1) war Generalmajor Siebert ernannt worden. 

Bis zur Fertigſtellung der Befehlsſtelle des Kds. der S. A. Neu- 
Diedenhofen, etwa 800 Meter nördlich St. Chriſtophe, ſiedelte der 
Regts.-Stab nach Buxieres über. 

Am 8. 3. 17 erhielt der Stab ein längſt entbehrtes Ausrüftungs- 
ſtück, einen Fernſprechbauwagen 13, mit Bedienung — 1 berittener 
Anteroffizier, 6 Fernſprecher, 2 Fahrer, 1 Reit- und 4 Zugpferde —, 
der Stab hatte nunmehr ſeine eigenen Leute für dieſen äußerſt wichtigen 
Dienſt und war nicht mehr auf Gerät und Abgaben der ſtets wechſeln ⸗ 
den Truppe angewieſen. 

Der Franzoſe war im März lebhafter, er ſchoß oft gegen unſere 
Artillerie in der Nähe des Forts und ſtörte empfindlich den Verkehr 
in dem Marſoupe⸗Tal, ſowie die Verbindungen in den Seitenſchluchten. 
Auch die Schanztätigkeit war lebhafter; es glückte ihm, unſere Feld⸗ 
wache bei Romainville, bei Pont Neuf an der Maas, aufzuheben; 
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durch Gegenſtoß wurde er wieder vertrieben. Anſere Artillerietätigkeit 
war infolge Verhalten des Gegners ſtärker, Artilleriebekämpfung mit 
Fliegerbeobachtung und mit Meßplan kam mehrfach zur Durchführung. 
Die Ausbildung der ſ. Batterien auf Grund der neuen Vorſchriften 
wurde mit Eifer betrieben. 

Anſere Mutmaßungen, die ſich an die größere Regſamkeit der 
Franzoſen im März knüpften, erfüllten ſich nicht. Im April wurde das 
Artilleriefeuer des Feindes ſchwächer, nur gelegentlich verſtärkte es ſich, 
im ganzen wurden 20 feuernde Batterien feſtgeſtellt, ſeine Schanzarbei⸗ 
ten hatte der Franzoſe eingeſtellt, größere Patrouillenvorſtöße 
blieben aus. 

Die eigene Artillerie ſetzte die Artilleriebekämpfung fort, mit 
Fliegerbeobachtung wurden nur 2 Einſchießen und 2 Wirkungsſchießen, 
mit Meßplan dagegen 19 Einſchießen und 12 Wirkungsſchießen durch⸗ 
geführt. 

Am 15. 4. 17 wurde Neu⸗Diedenhofen bezogen. 

Der Regts.⸗Adjutant, Leutnant Friedrich Lieber“), wurde am 
21. 4. 17 als Adjutant zum Artill.⸗Kdr. Nr. 234 verſetzt; an feine Stelle 
trat Leutnant Hamann vom Fußartl.⸗Batl. Nr. 60. 

Die Verſtärkung der S. Artillerie der Diviſion durch das IV "et. 
14 (Stab, 6. u. 7. Battr. ſ. F. H. 02) war Veranlaſſung, ſie neu zu 
gruppieren. — 17. 4. 17. 


Siehe Kriegsgliederung Nr. 13 (Seite 173). 


Da das Bataillon IVV. 14 ſchon am 26. 4. wieder herausgezogen 
wurde, trat die alte Einteilung wieder in Kraft. 

Die 1. b. J. D. wurde abgelöſt und durch die b. E. D. erſetzt, dieſe 
übernahm am 7. 5. 17 das Kommando im Abſchnitt St. Mibiel. 


2. Bei der b. E. D. 
Vom 7. 5. 17 bis 26. 8. 17. 
Siehe Kriegsgliederung Nr. 14 (Seite 173). 

Am 9. 5. erhielt die Bagage des Stabes im Lager Neudorf Feuer, 
ein zugeteilter Meldereiter wurde verwundet; da die Beſchießung ſich 
die nächſten Tage wiederholte, bezog der Troß im Lager an der Ruinen- 
höhe, an der Straße Heudicourt —Chaillon, Unterkunft. 

Die l. u. ſ. Batterien wurden nacheinander für je etwa 14 Tage in 
Rube gelegt, damit die Batterieführer ihre Leute mal wieder in die 
Hand nehmen konnten. 


Battr.⸗Führer im Batl. 45 am 10. 6. 18 bei Merville. 
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Da der Franzoſe unferen wichtigen Bahnhof St. Bénoit mehrfach 
mit Granaten bedachte, wurde dem Abſchnitt die 80 Fußart. 8, 15-cm- 
K. i. S. L., Schußweite 15,6 km, überwieſen, Feuerſtellung in der 
Schlucht zwiſchen Bois de Gaumont und Bois de Wawroils, etwa 
1,0 km nördl. der Marſoupe-Tal⸗Straße, die als Vergeltung Stadt 
Bahnhof und Fliegerlager Commercy wiederholt unter Feuer nahm, ſo 
am 3. 6. 17 mit 100 Gr. gegen den Bhf. mit gutem Erfolg. Der Geg- 
ner erwiderte mit 300 Schuß aus 3 Batterien (155 Millimeter), das 
Geſchütz blieb unverſehrt, ein Geſchützführer wurde verwundet. 


Am 14. 6. 17 erhielt das Lager der Regts.-Befehlsitelle Neu- 
Diedenhofen Feuer, das Anglück wollte, daß 7 Mann des Stabes, dar- 
unter Anteroffizier Bolm”), dabei verwundet wurden, es erfolgte Ber- 
legung der Gefechtsſtelle zunächſt nach dem Eliſabethlager und dann 
nach Savonnieres. 

Kommandeurwechſel. Der Regts.⸗Kdr. Major Zeblicke wurde 
am 23. 7. 17 der Deutſchen Militärmiſſion in der Türkei zur Verfügung 
geſtellt, Nachfolger war Major Dender, bisher Kommandeur des Fuh- 
artillerie-Regts. Nr. 22; dieſer übernahm den Dienſt am 26. 7. 17. 


Mitte Auguft 17 gruppierte der Art.⸗Kdr. feine Artillerie um, es 
wurden 2 gemiſchte Gruppen gebildet, der Regts.⸗Kdr. Fußart. 10 über- 
nahm die Führung der Weſtgruppe, beſtehend aus der bisherigen 
Feldartillerie- Gruppe Memmingen und den ſchweren Batte⸗ 
rien 3/2. 42 ſ. F. H. (V.) und 8/8 (15-cm-R. i. S. L.), zur Oſtgruppe, 
Führer der Kdr. des Feldart.⸗Regts. der Diviſion, traten die bisheri- 
gen Feldart.-Gruppen Karlsbad und Alm, ſowie die 7/b. 1 (f. F. H. 
02) und die 6/b. Loft. II A. K. (frz. 95 mm- K Die Mrf.-Batterie 
735a wurde in eine Feuerſtellung zuſammengezogen und unterſtand ab- 
wechſelnd der b. E. D. und der Nahbar-Divifion, 5. b. R. D. Die 
Bildung der gemiſchten Artilleriegruppen erleichterte an den ruhigen 
Fronten ſehr die Gefechtsführung, die wechſelnde Zuteilung der Mrſ.⸗ 
Batterie kann man wohl nur als einen Notbehelf bezeichnen. 

Die Feuertätigkeit hielt ſich auf beiden Seiten, abgeſehen gelegent⸗ 
lich der Patrouillenvorſtöße, in igen Grenzen. Der Franzoſe ſchoß 
meiſt mit l. Kalibern auf unſere J.⸗Stellungen und die febr empfindlichen 
rückwärtigen Verbindungen; ſein Munitionseinſatz betrug im Durch 
ſchnitt täglich etwa 400—500 Schuß auf unſeren Div.⸗Abſchnitt, davon 
%—Y auf die Verbindungen. Bei uns war der Munitions verbrauch 
weſentlich geringer, unſere Ziele waren in erſter Linie die feindlichen 
Batterien, unſere Feuerſtellungen wurden ſelten beläſtigt. 


K. 


%) Die Namen der übrigen laffen fih nicht feſtſtellen. 
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Am 26.127. 8. 17 wurde die b. E. D. durch die 9. b. R. D. ab- 
gelöſt. 


3. Bei der 9. b. N. D. bezw. 2. G. J. D. 
Vom 27. 8. 17 bis 8. 11. 17. 
Art.⸗Kdr. der 9. b. R. D. — b. Art.⸗Kdr. Nr. 9 — war Oberſt 
Rofenberger. Major Dender behielt die Führung feiner Gruppe. 
Der Regts.-Adjutant Lt. Hamann trat am 29. 8. 17 als Batterie- 
führer zum Fußart.⸗Regt. Nr. 22, ſein Nachfolger wurde Et. Jeſchke 
vom gleichen Regt. 
Die Gefechtstätigkeit blieb ruhig. 
Am 5. 11. 17 übernahm die 2. G. J. D. den Abſchnitt. 
Der Regts.⸗Stab wurde der 5. Armee zur Verfügung geſtellt. Am 
8. 11. Bahnfahrt von Vigneulles nach Charency, Fußmarſch nach Ja- 
metz, wo die Bagage verblieb. Der Kommandeur meldete ſich in Vittar⸗ 
ville beim Art.⸗Kdr. Nr. 19 der 19. J. D. (F. R. 78, 91, 142). 


10. Stellungskämpfe bei Verdun. 
(Maas Oft) 
Vom 10. 11. 1917 bis 14. 6. 1918. 


a) Führer der Fera bei der 19. J. D. 


Vom 10. 11. 17 bis 3. 12. 17. 


Die vorderſte deutſche Linie vor Verdun lief damals: Forges — 
Brabant —1 km nördl. Samogneur—1 km nördl. Höhe 344—0,5 km 
nördl. 326— Südrand le Fay — Beaumont —S.⸗W.-Ecke Le Chaume — 
500 Meter nördl. Bezonvaur—am Bach gleichen Namens entlang bis 
in Höhe von Pt. Chena—Weftrand dieſes —Dieppe —Nobras— 
Abaucourt. 

Der Franzoſe lag dicht gegenüber. 

Die 19. J. D. unterſtand der Maasgruppe „Oft“, V. R. K., in 
Schloß Louppy, weſtlich von dieſer ſtand Maasgruppe „Weſt“, in 
Stenay, öſtlicher Nachbar war Gruppe Ornes in Dombras. 

Maasgruppe Oſt hatte 3 Div.⸗Abſchnitte: 
von der Maas bis Linie: Höhe 


344 —Ormont Fe., 29. J. D. (Brandeville). 
anſchließend bis Linie Beaumont 
(Weſtecke) —Weſtrand Flabas, 19. J. D. (Vittarville). 


anſchließend bis zur linken Grup⸗ 
pengrenze: Kegelbahn (das iſt der 
Weg von F. Douaumont nach 
Norden) — ` 351— 327 Oſtrand 
Chaumont ⸗devant⸗Damwillers. 15. b. J. D. (Dombras). 

Der Kdr. übernahm die Fefa-Gr. der Div., Befehlsſtelle Neu- 
Wavrille, nördl. Dorf Warrille. 

Die J. D. gab täglich ihre Befehle, nach denen der Art.⸗Kdr. das 
Feuer regelte. 

Die Artillerie der J. D. bildete eine Felda.- und eine S. U.-Gr 

Die Felda. war in 3 Untergruppen, im ganzen 17 l. Batterien, 
die S. A. in 2 (Antergruppe Oft und Weft) mit im ganzen 10 Batte- 
rien — 6 f. F. H., 3 10-cm-&R., 1 Mrf.-Batterie — eingeteilt. 

An der Front war es ſehr unruhig. Fortgeſetzt lagen unſere vor- 
deren Linien unter Beſchuß, die Batterien bekamen täglich ihr Feuer, 
die Mulden, in denen die Bereitſchaften lagen, und die als Annähe⸗ 
rungswege dienten, erhielten unausgeſetzt Splitter⸗ und Gasmunition 
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aller Kaliber bis zu 24 und 28 cm. Vorſtöße des Gegners wurden 
erwartet. Wir legten Zerſtörungsfeuer auf die vorderſten frz. Linien 
und Bereitſtellungen, ſowie auf die Batterien, Störungsfeuer auf die 
Verbindungen und Anterkünfte des Gegners. 

Am 24. 11. 17 glückte ein deutſches Anternehmen, das Aufſchluß 
über einen vermuteten Gasangriff bringen ſollte; irgend welche Vorbe⸗ 
reitungen hierzu wurden nicht feſtgeſtellt, über 30 Gefangene und ein 
frz. Angriffsbefehl für den 25. 11. war das Ergebnis. 

Zieler Angriff feste dann auch am folgenden Tage nach 4 —6ſtün⸗ 
diger Artillerie-Borbereitung, verbunden mit ſtarker Vergaſung, ein. 
Ziel des Angriffs war die Samogneur- und Anglemont-Mulde, in der 
wir ſtark betonierte Anterbringungsräume hatten, die uns als Aus- 
gangsſtellungen zur fortwährenden Beunruhigung der feindlichen Linien 
ſehr dienlich waren. 

Infanterie⸗Angriffe erfolgten in mehreren Wellen, die im Laufe 
des Tages und am nächſten Vormittag wiederholt wurden. 

Infolge des heftigen zuſammengefaßten deutſchen Artilleriefeuers, 
verſtärkt durch gut liegendes Minenfeuer, gelang es dem Gegner, nur 
an einigen Stellen in Beſitz der deutſchen Bauten zu kommen, jedoch 
nahm am 26. 11. morgens die deutſche Führung die ſüdlich der beiden 
Mulden ſtehenden Truppen zurück. Der Gegner folgte nicht, er blieb 
am ſüdlichen Rand. 

Im Laufe des 26. flaute das Feuer zwar ab, aber es blieb noch 
bis zum 1. 12. auf beiden Seiten recht lebhaft. Bedauerlicherweiſe 
hatte die Diviſion ziemliche Verluſte an Toten, Verwundeten und 
Gefangenen gehabt. 

Nach frz. Gefangenenausſage hatten die Franzoſen ihr Ziel nicht 
erreicht, ſie hatten ſtark durch die Gegenwehr unſerer Artillerie und der 
Minenwerfer gelitten. Das Räumen unferer Stellung ſchien der Geg⸗ 
ner erſt nach einigen Tagen erkannt zu haben, unſere Patrouillen fanden 
am 30. 11. und 4. 12. einen Teil der Betonbauten noch unbeſetzt. 

In den erſten Dezembertagen trat Ruhe ein, beide Parteien be⸗ 
schränkten ſich auf Störungsfeuer, von uns wurde Bekämpfung der 
Artillerie wieder ſyſtematiſch aufgenommen. 

Am 3. 12. 17 übernahm die 192. (ſ.) J. D. den Abſchnitt. 


b) Kommandeur der S. A. der 192. (ſ.) J. D. 
Vom 3. 12. 17 bis 21. 1. 18. 


Die Franzoſen ſchienen mit dem, was ſie durch ihren Angriff vom 
25. 11. erreicht hatten, zufrieden zu ſein, die Tiefenlinie der beiden 


Zo 
UK 


Schluchten blieb Niemandsland, um ſo mehr betätigten fih dort deut- 
ſche Patrouillen, um über die Truppenverſchiebungen auf dem Laufen- 
den zu bleiben. 

Art.⸗Kdr. war Oberſt Blochmann. Die Feldartillerie der Diviſion 
war zunächſt in 2, ſpäter in 3 Gruppen aufgeſtellt (Feldart.⸗R. 192 mit 


6 F. K.- und 3 l. F. H.- Batterien und I/ Ta. 78 mit 3 Battr. F. K. 16, 
letztere wurde am 15. 1. 18 zur Verwendung als Heeresgr. Reſerve 


herausgezogen). 


Siehe Kriegsgliederung Nr. 15 (Seite 174). 


Die Gefechtslage geſtattete, einige ſ. Batterien für kurze Zeit in 
Ruhe zu legen. 


Die artilleriſtiſche Tätigkeit war im allgemeinen gering, lebte nur 
an Tagen mit guter Sicht auf. Die Franzoſen gaben ziemlich erheb- 
liches Störungsfeuer auf Anmarſchwege und Schluchten ab, die ſie auch 
häufig vergaſten, der Haumont⸗Wald lag faſt ununterbrochen unter 
Feuer, wir bekämpften und ſtörten die feindlichen Batterien; der Schall⸗ 


meßtrupp wurde zum Einſchießen beſonders häufig herangezogen. 


Der Munitionsverbrauch der Felda. (12 Batterien) war ziemlich 
gering und illuſtriert die Kampftätigkeit. 


1. bie 11. 1. bis 
10.12.17 20.1 10.1.18 


Schüſſe aus 5044 2410 974 723 
Schüſſe aus l. F. H. 2941 1806 519 416 
Gas 3228 = 4835 111 — — 


Die Sächſiſche Diviſion wurde am 26. 1. 18 durch die G. E. D. 
abgelöft. 


e) Kommandeur der S. A. der G. E. D. 
Vom 26. 1. 18 bis 17. 2. 18. 

Die Gefechtslage änderte ſich in dem Abſchnitt nicht. Feindliche 
Infanterietätigkeit war gering, ſeine Artillerie war nur bei guter Sicht 
rege. Der Haumont- Wald, die Ormont- und Krückenſchlucht, am Walde 
von Conſenvoye, erhielten ziemlich ſtarkes Feuer, an unſichtigen Tagen 
beſchränkte ſich der Franzoſe auf das übliche Störungsfeuer. 


Der Munitionsverbrauch der S. A. iſt nicht feſtzuſtellen. 


138 


Die Vorſtöße unſerer Jagdkommandos, welche Gefangene einbrin- 
gen ſollten, waren infolge des vorſichtigen Zurückhaltens der feindlichen 
Infanterie mehr oder weniger ergebnislos. Anſer Artilleriefeuer hielt 
ſich in ziemlich geringen Grenzen. 

Von der Feda. war nur das Div.⸗Regt., 7. G.⸗Fa.⸗R., mit feinen 
9 Batterien in 3 Gruppen eingeſetzt, bei der S. A. war keine Aende. 
rung eingetreten, die f. 15-cm-R.-16.-Rr.-Battr. 193 erhielt die Ve- 
zeichnung „9/4“. 

Für die G. E. D. war Verwendung als Stoßdiviſion bei der fom- 
menden Offenſive vorgeſehen, fie erhielt kriegsgliederungsgemäß ein ſ. 
F. H.⸗Batl., das Gott 89, beſtehend aus 2 f. F. H. 13 Batterien und 
1 10-cm-R.-Bttr. Da die Ablöſung der Diviſion bevorſtand, wurde 
Batt. 89 nicht eingeſetzt. Das im Abſchnitt befindliche Batl. 92 wurde 
herausgezogen und als S. A. der 228 J. D. zugeteilt. 

Den Abſchnitt übernahm am 19. 2. 18 wieder die 192. (ſ) J. D. 


d) Kommandeur der S. A. der 192. (f.) 3. D. 
Vom 19. 2. 18 bis 22. 4. 18. 


Die weſtliche Hälfte des Abſchnitts ſchien weniger gefährdet, um 
fo mehr dagegen die Oſthälfte, ein Vorſchieben der Franzoſen in Rih- 
tung Beaumont —La Wavrille—Vaux⸗Kreuz war zu erwarten. Der 
artilleriſtiſche Feuerſchutz des Weſtteils war nicht ſchwierig, wohl aber 
der des wald- und ſchluchtenreichen, unüberſichtlichen Oſtteils. Dies 
erforderte ein weitverzweigtes Beobachternetz, um in die Schluchten 
hineinzuſehen und ſie unter Feuer nehmen zu können. 


Die deutſche Patrouillentätigkeit zur Aeberwachung der feindlichen 
Kräfteverteilung war ſehr rege. 


Die S. A. wurde am 13. 3. durch IV/Ref. 7 (1 Battr. Mri., 1 Battr. 
lg. Mrſ., 1 Battr. 13m -K.) verſtärkt. Am 21. 3. 18 wurden I/16 
und III/4 zur Verwendung in den Angriffsſchlachten herausgezogen und 
dafür das k. u. k. ſchwere Feldart.⸗Regt. Nr. 59 mit 3 f. F. H. 13-Yat- 
terien und 1 10-cm-R.-14-Batt. eingeſetzt. Das Regt. erhielt jedoch 
bereits am 28. 3. mit IV/Ref. 7 zuſammen anderweitige Verwendung, 
an ihre Stelle traten III/ Reſ. f. 19 mit 1g. Mrſ., 11/2 ©. (f. F. H. 13) 
und 5/2. 60 (10-cm-R.) und 5. 6/2. 46 (f. F. H.). 


Im 2. Märzdrittel fanden bei der Diviſion und den beiden Nad- 
barabſchnitten mehrere erfolgreiche Patrouillenvorſtöße ſtatt, deren be- 
deutendſter „Samogneux“ am 19. 3. bei eigenen geringen Verluſten uns 
52 Gefangene, darunter 2 Offiziere, einbrachte. Belangreiche Truppen- 
verſchiebungen wurden beim Feinde feſtgeſtellt. 


Der Bahnhof, die Zitadelle und die Stadt Verdun wurden verſchie⸗ 
dentlich aus der |. 15. m-K. 16 beſchoſſen, um Abtransporte zu ſtören. 
Wir verwendeten vielfach Gasmunition. 

Am 29. 3. wurde bei Gr. Ornes eine Diviſion ausgeſpart und da⸗ 
für die Gr. Maas-Oſt um einen Regts.-Abſchnitt nach Often zu ver- 
breitert. Dasſelbe wiederholte fih am 3. 4, wo Maas-Oſt eine Divi- 
fion abgab, der ganze verbreiterte Korpsabſchnitt wurde nunmehr nur 
durch 2 Diviſionen gehalten. 

Durch breit angelegte Patrouillenunternehmungen wurde zu UAn- 
fang April feſtgeſtellt, daß die Franzoſen gegenüber Maas. Oſt auch eine 
Diviſion herausgezogen hatten. 

Am 7. 4. 18 wurde die Artillerie der Diviſion umgruppiert. Die 
Zelda. beſtand jetzt aus 2 Gruppen, die Feka unter Major Dender aus: 


Siehe Kriegsgliederung Nr. 16 (Seite 174). 


Die Naka aus 3 Antergruppen, jeder dieſer war eine bzw. 2 ſ. F. 
H.⸗Batterien zugeteilt, es waren dies die Batterien 3. 4. 5. 6/2. 46. 

Aeber die Gefechtstätigkeit bei der 192. J. D. während ihres 
zweiten Einſatzes bei Maas-Oſt ergaben die Verbrauchszahlen an Felda.- 
Munition (12 Batterien) einen Anhalt. 


21.-28.2.18 1.-10.3. 11.-20.3. 21.-30.3. 1.10.4. 11. 20.4. 


SIR: 650 2368 20289 3019 10 131 3956 
Gas 108 348 9753 2052 3100 460 
5.9: 696 1287 12 128 2610 4877 2383 
Gas 19 140 2493 1161 151 — 


Am 22. 4. 18 übernahm die 19. (ſ.) E. D. den Abſchnitt, ihre 
Gefechtsſtelle kam nach Dombras. 


e) Kommandeur der Feka der 19. (ſ.) &. D. 
Vom 22. 4. 18 bis 14. 6. 18. 

Der Abſchnitt reichte jetzt: 
rechte Grenze: Weſtecke Moirey-Wald—600 Meter öſtl. Anglemont Fe., 
linke Grenze: Wegekreuz 500 Meter öſtl. Kap der guten Hoffnung bis 

900 Meter öſtl. Andrée Fe. 

Siehe Kriegsgliederung Nr. 17 (Seite 174). 

Anſere großen Offenſiven verlangten eine ſcharfe Aeberwachung der 

feindlichen Truppenverſchiebungen an der Front, um den Verſchleiß der 
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gegneriſchen Kräfte kontrollieren zu können, dasſelbe war bei den 
Franzoſen der Fall, daraus ergab ſich eine rege, beiderſeitige 
Patrouillentätigkeit, die nur durch wenige deutſche kräftigere Vorſtöße 
auf breiter Baſis unterbrochen wurden, dieſe um an den verhältnis- 
mäßig ruhigeren Fronten einen größeren Angriff vorzutäuſchen und 
um feindliche eingeſetzte Kräfte an den Nebenfronten feſtzuhalten. 

Dieſe Anternehmungen brachten uns durch Einbringen von Ge- 
fangenen und Beuteſtücken genügende Aufſchlüſſe über Kräfte und 
Formationen des Gegners, bei den Franzoſen wird es ähnlich geweſen 
ſein; es wurde feſtgeſtellt, daß auch die Franzoſen an der Verduner 
Front eine weitere Diviſion ausgeſpart hatten, auch ſchien der Schluß 
berechtigt, daß wohl mit weiteren Teilvorſtößen der Franzoſen zu 
rechnen ſein würde, nicht aber mit ernſten Offenſivabſichten. 

Die feindliche Artillerie verhielt ſich der Lage entſprechend ruhig, 
es wurden 20—29 feindliche feuernde Batterien feſtgeſtellt, deren Zahl bei 
Anternehmungen, anſcheinend aus den benachbarten Abſchnitten, ver⸗ 
ſtärkt wurde. Im allgemeinen beſchränkte ſich der Franzoſe auf 
Störungsfeuer auf unſere Vorpoſten, auf Anmarſchwege und Schluchten. 
Anſere Batterien wurden wenig beläſtigt. 

Anſere Artillerietätigkeit war mit Rückſicht auf den Munitionsver- 
brauch bei den Offenſivſchlachten auch gering, außer der Regelung und 
Prüfung der Sperrfeuer- und Vernichtungsfeuerlage, bekämpften wir 
planmäßig die beſonders läſtigen feindlichen Batterien. 

Zur Aufſtellung von Artillerie-Reſerven der O. H. L. wurde am 
2. 5. die l. F. H. Abteilung des Div. Feldartillerie Regts. herausge- 
zogen, dafür wurden die verbleibenden Feldkanonen-Batterien zum 
Ausgleich wieder auf 6 Geſchütze gebracht, allerdings ohne Beſpannung 
für die 5. u. 6. Geſchütze. Aus dem gleichen Anlaß wurden die letzten 
beſpannten Formationen der S. A. durch unbeſpannte Landwehr⸗ 
formationen, z. T. mit alten deutſchen, z. T. mit Beutegeſchützen, aus⸗ 
gerüſtet, abgelöſt. 


Siehe Kriegsgliederung Nr. 18 (Seite 175). 


In der Zeit vom 8. 5. bis 15. 5. 18 vertrat Major Zenger den Art.“ 
Kommandeur. 

Die Nafa- und die Feka⸗Gruppe wurden deshalb zu einer Rampf- 
gruppe vereinigt. 

Nach Rückkehr des Artill.-Rommandeurs wurde der Regts. Stab 
Erkundungsſtab im Diviſionsabſchnitt, übernahm dann noch für kurze 
Zeit eine Gruppe, trat dann am 18. 6. als Abteilung „Artillerie“ zum 
Gen. Kdo. V. R. K. (K. H. Q. Sorbey) über. 
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Das Kommando war nur von kurzer Dauer, am 26. 6. 18 wurde 
der Regts. Stab der Heeresgruppe „Deutſcher Kronprinz“ überwieſen 
und am gleichen Tage nach Machault (Champagne) gefahren, von wo 
er nach St. Morel marſchierte. Hier wurde er für die bevorſtehende 
große Angriffsſchlacht der 7. J. D. (Stoßdiviſion) zugeteilt, im Bereich 
der Stellungsdiviſion 228. J. D., Gruppenbereich des XVI. A. K. und 
fand Verwendung als Führer einer Ika -Gruppe. 


11. Vorbereitungen und 
Angriffsſchlacht an der Marne und in 
der Champagne. 


Vom 28. 6. 18 bis 15. 7. 18. 


Der Regimentsſtab traf am 27. 6. 1918 in St. Morel ein, wo er 
zunächſt direkt (bis zum Eintreffen der erwarteten Stoßdiviſionen) dem 
XVI. A unterſtellt wurde. Ihm fiel die Aufgabe zu, die bei dem 
Korps täglich eintreffenden neuen Feld- und Fußartill.⸗Formationen in 
die für ſie vorgeſehenen Stellungen zu führen und entſprechend einzu⸗ 
weiſen. Offiziere und Mannſchaften des Regts. Stabes hatten vom 
28. 6.—20. 7. 1918 wohl mit die anſtrengendſten Tage des Krieges zu 
beſtehen. Auch während der Nacht gab es nie Ruhe. Allnächtlich 
wurden ca. 10—15 Batterien, die neu eingetroffen waren, in Empfang 
genommen. Die Batls.- bzw. Abtlgs.⸗Stäbe meldeten fih beim Regts. 
Stab Fuka. 10 in St. Morel, erhielten dort Kartenmaterial, Stellungs⸗ 
und fertige neue Batteriepläne; Verpflegung, Unterkunft und Muni- 
tionszuweiſungen waren zu regeln. Die Anmarſchwege wurden vorge- 
ſchrieben, Chauſſeen durften nicht benutzt werden (dieſe nur für 
Munitions- und Verpflegungstranspocte). Die eintreffenden Batte⸗ 
rien mußten die Räder ihrer Geſchütze mit Holzwolle und Lappen um- 
wickeln, um jedes Geräuſch beim Marſch in die Stellungen dem Feinde 
geheim zu halten. Die Batterien mußten im Laufe der Nacht des 
Einrückens ſchußfertig in den ihnen zugewieſenen Stellungen ſein, wur⸗ 
den nur mit wenigen Leuten beſetzt gehalten, während die Beſatzung 
in die ihr zugewieſenen O. A. zurückkehrte. Am 10. 7. war der größte 
Teil der für die Angriffsſchlacht erwarteten Batterien eingetroffen und 
in Stellung, ſo daß der Regts. Stab am 11. 7. als Kommandeur der 
„Ika 6 links“ eingeſetzt wurde. 
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Als ſolche unterſtanden ihm: 


Regts.⸗Stab, Fr II. 
I. III. 
Fa. 83 6 27 K. u. 3 l. F. H. Batterien) 


II. 1 Së 88 — Batterien) 
dE Mrſ.⸗Batterien) 


(6 F. K. u. 3 l. F. H. Batterien) 


F. H. 13 Batterien) 
insgefamt 24 Batterien, alle Feldbatterien zu 6 Geſchützen. 


Als Ika hatte der Regts.-Stab dicht neben dem Infanterieführer 
ſeinen Gefechtsſtand, und zwar in der Artillerieſchlucht (unmittelbar 
öſtl. der ae 1 7 Todesſchlucht) zwiſchen Ripont und Tahure. In 
der Nacht 13./14. 7. wurden die notwendigen e Oper una 
unter Leitung des Gi Steeg sum Gefechtsſtand gelegt, der am 14. 
Vorm. vom Major Dender, Jeſchke und 8 Anteroffizieren 15 
Mannſchaften des Regts abes bezogen wurde. Sämtliche Batterien 
entſandten je 2 Befehlsempfänger zum Ika⸗Gefechtsſtand, der in einem 
verlaſſenen Stollen untergebracht war. 

Der 14. 7. verlief vollkommen ruhig ohne weſentliche Artillerie- 
tätigkeit beiderſeits. 

Am 15. 7., 1 Mrgs., nach durch Befehlsempfänger eingeſtellten 
Stoppuhren, begann, zeitlich ausgezeichnet klappend, das Trommelfeuec, 
von dem man annahm, daß es für den Gegner eine vollkommene Aeber⸗ 
raſchung bedeuten würde. Da noch 1 M inute vor Einſetzen des Feuers 
an der ca. 120 Kilometer langen Angriffsfront Ruhe herrſchte, war die 
moraliſche Wirkung des Feuerbeginns eine ungeheuerliche, hinter der 

Verdun, Somme, Ypern und Chemin des Dames auch in ihren 
. Tagen verblaßten. 

as Feuer wurde nach feſtgelegtem Feuerbefehl bis 9 Mrgs. 
GE um 4% Mrgs. begann die Feuerwalze nach einer vor- 
bereiteten Skizze, die dem Vorgehen der Infanterie angepaßt war. 

Feuerbefehl. (Allgemeine Zeiteinteilung.) Feuerbeginn: 
gn, iere ck 2209. 

1. Zeitabſchnitt: 10 Minuten. 

Allgemeiner a auf Infanterie⸗Stellungen, Batterien, 

M. W., Befehlsſtellen, Fernſprechzentralen, Lager, Stabsquartiere. 

Schlagartig mit allen Batterien und M. W. mit Blaukreuz⸗ und 

Splittermunition. 


2. Zeitabſchnitt 10 bis X+85 = 75 Minuten. 

a) Verſtärkte Artillerie-Bekämpfung. 

b) Fortſetzung der Beſchießung der wichtigſten Befehlsſtellen, Lager 
und Stabsquartiere. Bekämpfung der Fernziele, Buntkreuz⸗ 
munition. 

3. Zeitabſchnitt X 785 bis X+175 = 90 Minuten. 
a) Sturmreifmachen der Infanterieſtellungen. 
b) Planmäßige Artillerie-Bekämpfung. Fernziele. 
4. Zeitabſchnitt X+175 bis X 190 15 Minuten. 
Wiederholung der verſtärkten Artillerie-Bekämpfung. Buntkreuz. 
5. Zeitabſchnitt X 190 bis 3 20 30 Minuten. 
Fortſetzen des Sturmreifſchießens wie 3. 3a. 
6. Feuerwalze ab X 220 Minuten. 

Sie lief teils doppelt als Vorwalze. 

Von den Einzelheiten der Durchführung des Feuers kann hier Ab- 

ſtand genommen werden. 


Die Infanterie trat 4° Vorm. zum Sturm an. Man erwartete 
nach der ungeheuren Artillerievorbereitung einen Durchbruch bis 
Bionne. Am ein Bild von der Intenſivität des Artilleriefeuers zu 
geben, ſoll nur angegeben werden, daß auf der ca. 200 Kilometer langen 
Front maximal je 150 Meter feindlicher Grabenbreite von je einer 
ſ. Batterie bzw. 4 M. W. belegt war. Man erhoffte nach dieſer 
Feuervorbereitung die feindlichen erſten 3 Stellungen reſtlos zermürbt. 

Am 6% Mrgs. erhielt der Gefechtsſtand des Regts.-Stabes 
einen Volltreffer 28.com-Kalibers, der den einzigen Stollenausgang 
vollkommen verſchüttete. In etwa 15 Minuten war es gelungen, einen 
Luftſchacht durchzugraben und allmählich den Eingang wieder freizu⸗ 
legen, man ging ſofort an die Räumung des Stollens, aus dem leider 
2 Tote und 2 Schwerverwundete, ſowie ein durch Kohlenorydgas Ver- 
gifteter geborgen wurden. Bis gegen 8% Mrgs. blieb der Regts.- 
Stab an der gleichen Stelle. Durch das Glas ſah man die in etwa 
800—1200 Meter Entfernung nur langſam vorwärtsgehende Jn- 
fanterie, die ſich um die gemachten Gefangenen in keiner Weiſe 
kümmerte, jo daß Leutnant Steeg neben dem Gefechtsſtand 5 Fran- 
zoſen „als Gefangene einbringen“ konnte. Leider brach der Angriff 
unſerer Truppen 4 Kilometer hinter dem erſten franzöſiſchen Graben 
reſtlos zuſammen. Durch Aeberläufer waren unſere Vorbereitungen den 
Franzoſen völlig bekannt. Sogar eine Skizze unſerer Feuerwalze war 
in franz. Beſitz. Demzufolge hatten ſich die Franzoſen 4 Kilometer 
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rückwärts in guten Reſerveſtellungen verſchanzt und dort unſeren Vor⸗ 
ſtoß ſo ſicher aufgefangen, daß der Erfolg der großen geplanten Schlacht 
in einem Geländegewinn von 2—4 Kilometern beſtand. 

Am Abend erhielt der Regts. Stab Befehl, feinen Gefechtsſtand 
aufzugeben und fih im Siegfried⸗Lager beim Artl. Kdr. der 33. R. D. 
zu melden. Der Weg vom Gefechtsſtand zu dieſem ca. 7 Kilometer 
rückwärts liegenden Lager ſagte dem Hellſehenden klar und deutlich, 
daß an dem Ausgang des Krieges wohl nichts mehr zu retten ſein würde. 
Die moraliſche Wirkung des Zuſammenbruches unſeres Angriffes las 
man im Geſicht eines jeden Mannes, ſah man in ſeiner Haltung, der 
Art ſeines Grußes: Der Krieg ſtand für uns verloren — war mit den 
Waffen für Deutſchland nicht mehr zu entſcheiden. Dieſes Thema 
war Allgemeingeſprächsſtoff der rückflutenden Truppe. 


Der Regimentsftab 


KEE 


12. Berſchiedene Verwendungen des 
Gtabes in der Champagne. 


Dom 15. 7. 18 bis 26. 9. 18. 


Bei der 33. R. D. erhielt der Regts.⸗Stab Befehl, nach St. 
Morel zurückzukehren, um die Führung der geſamten Armeereſerven zu 
übernehmen. Nachdem über dieſe, 18 Stäbe und 38 Batterien, entſprechend 
den Befehlen des A. O. K. ſeitens des Regts. Stabes weiter verfügt 
waren, blieb der Regts.⸗Stab vom 2. 8. bis 1. 9. in St. Morel in Ruhe 
und wurde lediglich als Erkundungsſtab für rückw. Artl.⸗Stellungen 
herangezogen, trat dann zur Heeresgruppen-Reſerve „Deutſcher 
Kronprinz“ unter Zuteilung zu der 28. J. D. über. 

Im Stab waren Veränderungen vorgegangen, Oberlt. d. R. Koch 
wurde am 31. 7. 18 der 88. J. D. zur Verwendung bei der Infanterie 
zur Verfügung geſtellt. Vier Jahre war er dem Kommandeur in guten 
und ſchlechten Tagen eine wertvolle Stütze geweſen, von Hauſe aus 
Kavalleriſt, war er planmäßig zum Führer der Großen Bagage be- 
ſtimmt, dieſe Tätigkeit hat er aber, da der Stab meiſt ohne Truppe 
eingeſetzt war, nur einige Male bei Beginn des Feldzuges ausgeübt, 
fo fand er als Ordonnanz⸗Offizier Verwendung, da er fih in die 
artilleriſtiſchen Verhältniſſe bald eingelebt hatte. An feine Stelle trat 
der Leutnant d. R. Haanen v. Fußart. Batl. Nr. 60. 

Ab 1. 9. wurde der Stab Erkundungsſtab im Bereich der 42. J. D., 
die die 28. J. D. abgelöſt hatte, im Gefechtsabſchnitt der Gruppe 
Perthes, 

rechte Diviſionsgrenze: Aure —Perthes, 

linke Diviſionsgrenze: Vieux — Butte du Mesnil ausſchl. 

Infolge Beurlaubung und Kommandierung des Kommandeurs 
wurde der Stab bis 23. 9. nicht verwendet, er blieb in St. Morel. 
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Am 25. 9. begannen die Feindſtaaten mit 3 mächtigen Heeres- 
gruppen in Staffeln, unterſtützt von den Amerikanern, ihre große 
Offenſive. In der Champagne griff der Franzoſe nach 13ftündiger 
Feuervorbereitung auf breiter Front von Maſſige —Tahure —Auberive 
anz er gewann zunächſt 6 Kilometer Gelände und erreichte in ganz 
ſtetem Vorgehen am 27. 9. die Linie Manre— Sechault, und am 3. 10. 
die Linie Lirey—Fliegerhöhe, das iſt 182, etwa 1,5 km ſüdweſtlich 
Menthois. 

Vom 26. 9. ab fand der Stab zunächſt Verwendung zur Einwei⸗ 
fung der Artillerie⸗Verſtärkungen. 


13. Abwehrſchlacht in der Champagne. 


Vom 26 .9. bis 11. 11. 18. 


Die 42. J. D. wurde am 3. 10. von der 199. J. D. abgelöſt, und 
Major Dender übernahm am gleichen Tage die Feka der Diviſion. 
Gefechtsſtand am Mont St. Martin. 


Sie beſtand aus: 

Siehe Kriegsgliederung Nr. 19 (Seite 175). 

Die Feldartillerie ſtand in 3 Wellen hinereinander in Abwehr- 
ſtellung: 

1. Welle: 10 F. K. u. 3 l. F. H. Batterien. 

2. Welle: 9 F. K. u. 3 l. F. H. Batterien. 

3. Welle: 3 F. K. u. 3 l. F. H. Batterien. 

In der Zeit vom 4. bis 9. 10. fanden heftige Kämpfe um den Lirey- 
Berg ſtatt, die Diviſion hat ihn gehalten. Der Schwerpunkt des 
Feindangriffs lag bei der rechten Nachbardiviſion, wo der Franzoſe 
Erfolge hatte. 

Es trafen am 7. 10. Artillerie⸗Verſtärkungen ein, es wurde daher 
eine 2. Feka⸗Gruppe gebildet. 


Siehe gr 


sgliederung Nr. 20 Seite 175). 


Bei dem immer währenden Vorwärtsdrängen der Franzoſen brach 
die Heeresgruppe „Deutſcher Kronprinz“ die Schlacht ab, die Armeen 
gingen Zug um Zug in die Brunhild⸗Stellung zurück. 

Der Gefechtsſtand des Stabes wurde am 9. 10. ſüdweſtlich Sugny, 
am 10. 10. nach Voucg verlegt, am 11. 10. war er in Terron, am 12. 10. 
in Les Alleux. 

Am 13. 10. übernahm die 4. b. J. D. den Abſchnitt. Die Artillerie 
wurde durch den b. Art. Kdr. Nr. 4 neu gruppiert, jede Nahkampf⸗ 
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gruppe erhielt eine ſ. F. H. Batterie und außer der Feka, unter dem 
Major Dender, wurde noch eine Flankierungsgruppe aufgeſtellt. 


Siehe Kriegsgliederung Nr. 21 (Seite 176). 


Von der Nacht des 12. zum 13. 10. 18 abends bis zum 17. 10. 
griff der Feind fortgeſetzt an. 


Am 17. 10. wurde der Regts.⸗Stab aus der Front gezogen und 
als Erkundungsſtab bei der Gruppe Wild, XVI. A. K., in der Le 
Chesne—Chagny-Stellung verwendet und vom 22. 10. ab in der Ven- 
dreſſe-Stellung. In dieſer wurde der Stab der Stellungsbaudiviſion 
(223. J. D.) zugeteilt. 

Am 27. 10. 18 rückt der Stab in die A.⸗M.⸗Stellung, wo er vom 
28. 10. bis 6. 11. im Abſchnitt B., Gruppe Wild, Artillerie ⸗Stellungen 
der Diviſions⸗Abſchnitte 3, 4, 5 erkundet, Ortsunterkunft während die- 
ſer Zeit in Illy bei Sedan. 

Da der Feind am 3. 11. bereits die Linie Sapogne —-Connage - Ran- 
cour erreicht hat, erhielt der Regts.-Stab am 3. 11. abends den Befehl, 
63 Stellungen für leichte und ſchwere Artillerie bis 5. 11. zu erkunden 
und feſtzulegen. Am dies zu ermöglichen, wurden ihm Hptm. Pedell, 
Hptm. Philler, Ltns. Warntke, Stockfiſch und Gabriel vom Fußa.⸗Regt. 
Nr. 6 zugeteilt. Die erkundeten Stellungen konnten von den zurück ⸗ 
gehenden Artl.-Formationen ſchon nicht mehr beſetzt werden. Am 7. 11. 
erhielt der Stab unter gleichzeitiger Rückbeorderung der zugeteilten 
Offiziere den Befehl, von Illy nach Bouillon abzurücken. Der Aufbruch 
von Illy erfolgte mittags um 12,00. Nachts um 2,00 traf der Stab 
in dem nur 12 km entfernten Bouillon ein, Durchſchnittstempo ca. 
1 km pro Stunde. Dieſes Schneckentempo war bedingt durch die 
völlig verſackte einzige Staatsſtraße von Sedan nach Nordoſten, die in 
2 Marſchkolonnen nebeneinander befahren wurde. Da dadurch eine 
Ausweichmöglichkeit nicht mehr gegeben war, genügte ein jtedenbleiben- 
des Fahrzeug, ein entgegenkommendes Auto, um ein oft ſtundenlanges 
Feſtſitzen zu verurſachen. Hinzu kam der durch die Ardennen an ſich 
beſchwerliche Weg mit einer Steigung von 200 Meter (Illy) auf 440 
Meter (Bouillon). 

Am 8. 11. Vorm. rückte der Stab nach Noirefontaine, am 
9. 11. nach Aſſenois / Glaumont und nahm dort Quartier, um feine end- 
gültige Zuteilung zu einer Diviſion für weitere Verwendung abzu⸗ 
warten. An Rückmarſch dachte nicht einer. Daß der Krieg ſchon 
endgültig entſchieden war, daß in der erſehnten Heimat ſich bereits 
eine „Mehrheit“ angemaßt hatte, den „Verſtand“ zu beſitzen, war fei- 
nem bewußt in unſerem Stabe, bis uns am 11. November 1918 um 
11 Vorm. die Nachricht erreichte: Revolution — Herrſchaft der 
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Maſſen! Anvergeßlich bleibt die Stunde, da Major Dender dieje Mit- 
teilung unſerem Stab auf Befehl bekanntgab. 

Wo war da die freudige Begeiſterung über die endlich erreichte 
„Freiheit und Gleichberechtigung“, mit welchem Phantom die roten Hel- 
den der Heimat ein Volk zu betören verſtanden hatten? And bis zur 
letzten Stunde, mit Ausnahme eines Mannes, ſtand der Regimentsſtab 
treu zu ſeinem Kommandeur — unverändert — unerſchütterlich. Das 
rote Band fand keinen Eingang bei unſeren Leuten, daß ſie in irrem 
Wahn das Kleid beſudelt hätten, das fie ſelbſt durch Treue zum Vater- 
lande durch 4 ſchwerſte Jahre hindurch zum Ehrenkleid erhoben hatten. 
Auch nicht der Spott einer verluderten Kraftfahrtruppe im gleichen 
Orte vermochte auch nur ein Achſelſtück, eine Treſſe von dieſem Kleid 
zu trennen. 


BR. 


E 


14. Rückmarſch. 


Dom 11. 11. 18 bis 31. 12. 18. 


Am 13. 11. erreichte den Stab der Befehl zum großen Rückmarſch 
unter gleichzeitiger Zuteilung zur 1. b. J. D. (Div.⸗Kdr.: Gen Xt 
Dänner), einer Muſtertruppe, bei der bis zum 3. 12. (Eintreffen in 
Wetzlar) nur 4 Mann ihre Fahne verlaſſen batten. Die Marſchquar⸗ 
tiere des Rückmarſches waren: 


14. 11. Bernimont bei Libramont. 

15. 11. Ruhetag. k 

16. 11. Der Stab marſchierte über Vaur les Rojières (Wort zwei 
Stunden Rajt) bis nach Eſch fur Sure (in Luxemburg), wo er am 

17. 11., um 10% Vorm. eintraf, eine gewaltige Marſchleiſtung von 
ca. 60 km. 

18. 11. Abmarſch nach und Quartier in Friedhof bei Diekirch i. L. 

19. 11. Abmarſch nach und Quartier in Ehlenbof bei Obergeckler, 
erſtes Quartier in Deutſchland. Die deutſche Grenze, „geſchmückt“ 
durch eine von den Dorfbewohnern zwiſchen 2 Zelegrapbenjtangen 
gehängte Guirlande, wurde bei Roth überſchritten. Wie anders hatten 
wir uns den Empfang in der Heimat gedacht! 

Am 20. 11. Rubetag in Ehlenhof. 

20. 11. abends Abmarſch nach Heilenbach in der Eifel. 

21. 11. in Heilenbach. 

22. 11. Abmarſch nach und Quartier in Mohrweiler. 

22. 11. um 11% Abds. infolge Vorrückens der Franzoſen plöß- 
licher Abmarſch durch die infolge des Glatteiſes ſehr unwegſame Eifel. 
Im Dauermarſch ging es durch bis Trittſcheid, wo der Stab am 

24. 11. 8° Vorm. eintraf. 

Am 24. 11., 4% Nachm., Weitermarſch nach Forſthaus Hoh- 
porten, einem einſam in den Eifelwäldern liegenden Forſthaus, wo der 
Stab von der Förſterfamilie in einer Weiſe aufgenommen und verpflegt 
wurde, die allen unvergeßlich bleiben wird. Infolge der ungeheuren 
Marſchanſtrengungen wurde vom Negts.-Kdr. Dender ein Ruhetag 
beantragt, der uns für den 

25. 11. bewilligt wurde (Hochporten). 

26. 11. Abmarſch nach und Quartier in Kaiſereſch. 
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27. 11. Abmarſch nach und Quartier in Pyrmonterhöfe. 

28. 11. Abmarſch nach und Quartier in Bubenheim bei Koblenz. 

29. 11. Abmarſch und Quartier in Höhr i. Weſterwald. Rhein- 
übergang in Koblenz (Schiffsbrücke), Vorbeimarſch der 1. b. 3. D. in 
tadelloſer Ordnung und Difziplin beim Div.⸗Kdr., Gen.⸗Lt. Dänner, 

30. 11. Ruhetag in Höhr. 

1. 12. Leutnant Steeg und Ltn. Haanen, da im Rheinland Bebe, 
matet, werden entlaſſen. Ltn. Steeg nach Bingen a. Rh., wo er noch 
beute als Staatsanwalt wirkt, Ltn. Haanen nach Köln, wo er ſein 
Studium vollendete. Der Stab marſchiert am Nachmittag nach Frid- 
bofen und nimmt dort Quartier. 

Am 2. 12. Marſch nach und Quartier in Lahr bei Weilburg. 

Am 3. 12. erhält der Stab den telegr. Befehl, in Wetzlar Orts- 
unterkunft zu beziehen und dort weitere Befehle zu empfangen, insbe- 
ſondere ſeine „neue Garniſon“ zu „erfahren“, wohin Mitte Dezember 
Verladung erfolgen ſollte. Vergeblich wartet der Stab bis 14. 12. auf 
die entſprechende Order. Langſam kam Mißſtimmung unter den Leuten 
auf, die Weihnachten unter allen Amſtänden zu Haus ſein wollten. Die 
täglichen Bemühungen des Ltn. Jeſchke, einen Verladetermin zu er- 
reichen, bzw. die neue Garniſon zu erfahren, blieben, da eine ordnungs- 
gemäße Anterſtellung des Stabes unter eine Dienſtſtelle nicht mehr vor⸗ 
handen war (die 1. b. J. D. war längſt nach Bayern abgerückt) erfolge 
los bis zum 15. 12, wo man den Stab dahin vertröjtete, daß in den 
„nächſten Tagen“ ſicher ein Transportzug freigemacht werden könnte, 
um uns nach — Arolſen — der neuen Garniſon, zu transportieren. Da 
die Leute keineswegs weiter nutzlos in Wetzlar bleiben wollten, wurde 
kurzerhand beſchloſſen, im Fußmarſch Arolſen zu erreichen. (In der 
Nacht vom 14.15. 12 deſertierte der einzige Mann unſeres 
Stabes !!). — Ohne Befehl, keiner Stelle zugeteilt, in Verpflegung 
allein auf ſich angewieſen, rückte der Stab am 15. 12. von Wetzlar ab und 
nimmt erſtes Quartier in Sichertsbauſen. 

Am 16. 12. Weitermarſch bis Simtshauſen bei Wetter. 
Dort mußte Ltn. Jeſchke ein Pferd des Stabes verkaufen, und zwar 
an den Bäckermeiſter des Ortes für 320.— Mark, wofür Brot, Sped 
uſw. zur Verpflegung der Truppe eingekauft wurden. 

Am 17. 12. Weitermarſch nach Frankenberg. Nach kurzer Raft 
dort bedingt die Stimmung der Mannſchaften, da Weihnachten immer 
näher rückte, den Weitermarſch durch die Nacht vom 17./18. 12. über 
Corbach bis Arolſen, wo der Stab am 

18. 12, 1% Nachm., eintrifft. Der Regimentskommandeur 
meldete ſich beim Kommandeur des Demobilmachungsſtabes 10, wo dem 
Stab befohlen wurde, die Mannſchaften ſofort zu entlaſſen und die 
Demobiliſation ordnungsmäßig abzuwickeln. 
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Am 19. 12. wurden die unterwegs geſammelten und gekauften 
Lebensmittel (Linſen, Erbſen, Zucker, Neis uſw.) unter Offiziere und 
Mannſchaften gleichmäßig verteilt. Jeder Mann erhielt aus der Regi- 
mentskaſſe 3,50 Mark Reife- und Verpflegungsgeld. Am 19. 12. abends 
waren alle Mann entlaſſen und auf der „Heimfahrt“. Major Dender 
verließ Arolſen am 20. 12. nach ſeiner Friedensgarniſon Köln (Regt. 9). 

Nur der Regts.⸗Adjutant Lin. Jeſchke und der letzte Regiments ⸗ 
ſchreiber, Vizefeldw. Sontag (heute Inhaber eines ſchönen Kolonial- 
warengeſchäfts in Wernigerode) blieben in Arolſen, um die Abwick⸗ 
lungsarbeiten vorzunehmen. Den Mannſchaften wurden ordnungs- 
mäßige Papiere nachgeſandt. Pferde, Geräte, Wagen und die Regi- 
mentskaſſe wurden mit der Abwicklungsſtelle abgerechnet. Leider zogen 
ſich dieſe Arbeiten bis zum 16. Januar 1919 hin, mit welchem Tage 
Stn. Jeſchke zu feinem alten Regt. Nr. 6 nach Neiße verſetzt, und 
Vizefeldw. Sontag in die Heimat entlaſſen wurde. 


P 


Ausklang. 


Von Anfang bis zum Ende des Feldzuges ift ſomit der Regi- 
mentsſtab mit einer kurzen Ausnahme ſeine eigenen Wege gegangen. 


Mit der Demobilmachung traten die aktiven Offiziere und Anter⸗ 
offiziere wieder in ihre Friedensſtellungen zurück, und jo wurde Oberjt 
Nitſche, der rangälteſte Offizier des Regiments vor Ausbruch des 
Krieges, Kommandeur bis zur endgültigen Auflöſung des Regiments. 

Die Zeiten des Abbauens, des Zerſtörens, des Sterbens des Regi- 
ments zu ſchildern, dagegen ſträubt ſich mein inneres Gefühl. War 
man ſeeliſch zerſchlagen in die Heimat zurückgelangt, ſo zermürbte das 
anekelnde Treiben dieſer, der Abbau mit all ſeinen widerlichen Neben- 
erſcheinungen das Gemüt noch mehr. Am liebſten zog man ſich in ſich 
zurück, um nichts zu ſehen, nahm Bücher vor, zermürbte ſein Gehirn: 
„Was ſoll werden?“ 

Das deutſche Volk ſchien um ſeinen Verſtand, ſeine Würde, ſein 
klares Denken gebracht zu ſein, anſtatt in dieſer Trauerzeit ſtille Ein⸗ 
kehr zu halten, ſtürzte ſich alles von einem Vergnügen ins andere. 

Bangen Herzens, in dem aber doch immer wieder noch ein Fünf- 
chen vertrauender Hoffnung auf die Verſprechungen des weltfremden 
Idealiſten ſchwelte, lauſchte man auf das kommende Friedensdiktat, das 
auf Lüge, Betrug, mangelnde Geſchichts- und Volkskenntnis, Haß und 
Vernichtungswillen aufgebaut, als reife Frucht der Revolution uns prä- 
ſentiert wurde. Da ſtand auch jenen „Heimatshelden“ das Herz ſtill, 
als ſie ihren Erfolg ſahen. 

Jede Hoffnung, daß noch etwas gerettet werden könnte, ſchwand 
von Tag zu Tag, und ſo ſchrumpfte unſer ſtolzes deutſches Heer immer 
mehr zuſammen, unſere mächtige, junge Waffe, die unſerem Siegeslauf 
ſo oft den Weg gebahnt hatte, ging auf Feindes Diktat dahin, der 
Name unſeres Regiments wurde am 30. 9. 1921 ausgelöſcht. 

Es gibt im deutſchen Reichsheer keine Schwere Artillerie mehr, 
das Lebenswerk der Beſten von uns war zerſchlagen, nur noch wenige 
unſerer ſchweren Geſchütze friſten, zur Anbeweglichkeit verdammt, in 
der Feſte des heute immer noch bedrohten Oſtpreußens ihr Daſein. 


Wir alle, vom höchſten General bis zum jüngſten Kanonier, zogen 
mit heller Begeiſterung in den Kampf, um dem Schöpfer der Schweren 
Artillerie und den anderen Waffen zu zeigen, was wir konnten. Durch 
unſere Leiſtungen und durch den Geiſt der Waffe haben wir das Ver- 
trauen aller gewonnen. Anſere Waffe iſt tot, aber ihr Geiſt lebt in den 
Vorſchriften für die Artillerie des neuen Heeres und in allen ehemaligen 
Schweren Artilleriſten fort. Er darf nicht ſterben, auch wenn wir nicht 
mehr ſind. Sorgen wir dafür, daß der Stolz auf unſere Waffe, der 
Stolz auf unſer Regiment in der nachwachſenden Jugend wach bleibt 
und, Ihr alten Zehner, denkt mir daran allezeit: 


Treu Straßburg allewege! 


Blankenburg (Harz), den 18. April 1928. 
Banſi, 
Generalmajor a. D. 


A. A. Armee Abtlg. 

Alp. K. Alpenkorps. 

A. Pe: Armeekorps. 

A. O. K. Armee-Ober⸗Kommando. 

A. P. K. Artil. Prüfungs⸗Kommiſ · 
fion, 

A. R. Artillerie Raum. 

Art. Kdr. Artillerie⸗Kommandeur. 
= ‘> Artill. Verbindungsoffi⸗ 


Geſchützzeichen) Belgiſch. 
b. Bayeri GA 


B. A. Ne Ballon-Abwehr-Ranone. 
Bhf. Dahn Hof. 

3.-Stelle lat 
B-Geihüt (Batterie) 30,5 cm Mörſer. 
D. Diviſion. 

Dv. Druckvorſchrift. 

E. D. Erſatzdviſion. 


B. (neben 


en Geſchützzeichen) 


ſiſch 
Fa. Jeldartillerie. 
Fow. Lt. Feldwebelleutnant. 
geta. Fernkampfgruppe. 
E t. Feuerwerksleutnant 
Garde. 


G. J. D. Garde Inf. Div. 
G. J. Generalinſpektion. 

G. Kdo. General Kommando. 
Gr. Gruppe. 
7-Geſchütz 42 cm Mörfer. 

H. O. Hauptquartier. 

F. D. Infanterie Divifion. 

ta. Infanteviebekämpfungsgruppe. 
„N. Infanterie Naum. 
J. W. Infanterie⸗Werk. 
J. Wit. Inſtandſetzungswerkſtatt. 
K. Kanone. 
© Gr. K.Gas Granate. 
K. 


Franzö 


. M. Kriegsminiſterium. 
M. K. mae Marine Kanone, 
42 3tm. 
Kr. Krupp. 
K. u. F. f um Feſtungen. 


K. u. K. Se te Königlich (Defter- 


reich). 


Abkürzungen. 


L. Landwehr. 
at Landſturm. 
W. Leichter Minemverjer. 
` . lange Kanone. 
(neben Geſchützzeichen) Marine 


M.⸗Geſchütz 42 cm mit mechani- 
ſchem Zug. 

M. G. Maſchinengewehr. 

M. K. Munition⸗Kolonne 


m. M. W. mittlerer Minenwerfer. 

M. R. Munitions Raum. 

m. 3. mechaniſcher Zug. 

Nata. Nahkampfartillerie. 

O. L. Oberſte Heeresleitung. 

O. A. Ortsunterkunft. 

ouvr. Ouvrage (Zwiſchenwerk). 

P. B. Panzerbatterie. 

P. K. Park⸗Kompagnie. 

P. T. Panzerturm. 

R. Neſerve. 

R. (neben Geſchützzeichen) 

R. D. Reſerve⸗Diviſion. 

Rot. Regiment. 

R. K. Rejerve-Rorps. 
ee Geſchütz (10 cm, 13 cm, 

em, 21 em). Batterie. 

D. en Geſchütz (28 em, 30,5 cm, 
38 cm, 38/35 em, 42 cm 

` Batterie). 

i. Sächſiſch. 

S. A. Schwere Artillerie. 

ſ. F. H. (V). Schwere Verſuchs-Feld⸗ 


. M. f 
ſchwerer Minenwerfer. 

Kë Z-Gasgranate. 

unbeſp. unbeſpannt. 

A. ©. U 8 Staaten von 
Amerik. 

V. O. Berbindungsoffigier. 

v. verwundet. 

w. württembergiſch. 

Zw. Zwiſchenwerk. 


Ruſſiſch. 


Tal: anne 
15 725 K. i. S. L. 15 em Kanone 
55 Lafette. Schußweite 
156 Klm. 
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Anhang 


der Regimentsftab im Felde. 


Kriegsgliederungen. 


Nr. 1 (vergl. Seite 54) 
Kriegsgliederung der Gruppe Banfi vom 19. 4. 1916, 
Oberſtlt. Banſi (Stab R. Fußa. 10). 
Gefechtsſtand: Höhe 310, bei Ornes. 
Regiment Weiß (Stab Fußa.⸗Regt. Nr. 5). 
Gefechtsſtand: Höhe 267 bei Gremilly. 


IR. 9. Uu 12. 
Oberſtlt. Kleinſchmidt.“) Major Gottſchalch. 
Zug 
MN T 
ee 
3. Zug 
D a ad aa E e 
=- = Se - b. BA. 1i8 M.5y2. y1. ß8. 
1433 4/R.8 5/R.7 2 1 4. 3. 2. 1 
RI . 12. EI 


BR. IN. 15. BR. 


Regiment Richter (Stab R. Fußa. 6). 
Gefechtsſtand: Höhe 267 bei Gremilly. 


III/ R. 2. IV/1. II/ R. 8. 
Major Lezius. Major a. D. Müller Major Gerner. 
2. Zug 
en] 
1 4 Í TS, d & ¢ $ $ 
0 4 4 4 4 4 4 4 4 


9 /. 13. 191.) 6. 5 on 8. 6. 
R. 20 1. R. 8. 
*) Gelt. 27. 4. 29 
1) Batterien zurzeit ohne Geſchütze. 
2) vom 27. 5. 16 ab ſtatt dieſer 2/Ref. 16 
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11/20. 
Major Benfieg. 


mu 


= = = 63 61 
a TE Sa. 6 f. F.H, 8 M., 4 10 em, 1 13 em. 
20 3 y= u. M=, 3 f- Batterien. 


Y Geſchütz in der J. Wſt. 


Nr. 2 (vgl. Seite 63). 
Regt. Banſi. 
IL Major 


Ritter u. Edler I/ R. 7 Batl. 56 
v. Monſchaw Major Lenßen Major Grunert 


TEREN 


654. 653. 601. =- = = 
8. 7. Zn 2 Ae 2818 
KS unbefp. 56. 


Nr. 3 (vgl. Seite 64). 
Vom 5. 7. 16 bis 13. 7. 16. 
Regt. Banfi. 


IR. 9. 11.12. 1% 12. 
Oberſtlt. Kleinſchmidt Major Gottſchalch Major Hedenus 
„ $ 
N: 5 
IRI 1/89 /R R16 . 3 2. LO . 9 5 

12. 1.12 


De 


111/4. Major Trüftedt 


IL: 


11 1. 1 19 
yl. M.5. b. B. A. 


7 9 infolge Rohrzerſcheller abtransportiert. 
Nr 4 (vgl. Seite 73). 
Kriegsgliederung vom 17. 7. 1916. 
Kommandeur der S. A. der 10. b. J. D., bezw. vom 22. 7. ab 
der 117. 3. D.: Oberſtlt. Banfi, Stab Reſ.⸗Fußart.⸗R. Nr. 10. 
1/2. Major Haun. 111/4. Major Trüſtedt. 


1 Së 


. 7/4.5/1. (x. 23.7. ab) 
2 


Nr. 5 (vgl. Seite 77). 
Kriegsgliederung der S. A. vom 3. 8. 16. 
Kommandeur der S. A.⸗Gruppe C. XIII. A. K.: 
Stab Neſ.⸗Fußart.⸗Regt. Nr. 10: Oberſtlt. Hanfi. 
Zugeteilt Stab Fußart.⸗Batl. Nr. 46, Major Loppe. 
26. J. D. (rechte Diviſion), ſpäter 56. J. D. 
Kommandeur der A.: Stab b. 2. Fußart.⸗Regt. Oberſtlt. Kemmer. 


IV/b. R. 3. Hptm. Vollrath Ip Hptm. Haſper 
Sa: 4 ſ. F. H. Batterie 
M Sp 4 Miri š 
A 1 10 em m 
1 f. 15 cm 
4 2 3 22.2 2 be e 
"em 1. 12. 11 3) 70 ES 
23 = 16.10 3, aao 


) Ab 24. 8. R 
5) Die $ K. 11 war umbewaffnet. 
) Ab 21. 8. — 7. u. 8.) R. 11 
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27. J. D. (linke Divifion), ſpäter 111. J. D. 
Kommandeur der S. A.: Stab f. Fußartl.⸗Regts. Nr. 19, 
Major Schmidt.“) 

9 


1 /ſ.12 Maj. Hedenus 1/13 Major Scharf“) I/18 Major Meyer 


S Sa:5 j. F. H. Batt. 
SALLE Ed 
A gek le, RR 2 S 
2 2 4 4 4 4 r 
. * 252 g 


6/ſ. 125) 563. 2/13 4/20 7 
18. 6/1200 563. 2/13 4/20 7 


Außerd. unterſtellt: Feldluftſch. Abtlg. 36 mit 3 Ball. Sa Sa: 9 — f. F-H. Vatt. 
Art. Flieger⸗Abtg 221. 9 — Mrſ. Batter. 
Feld⸗Flieger⸗Abtlg. 42. 3 — 10 em Batt. 
1 — f. 15 em K. „ 
d e ` 
M. T. 3. 4. S. M 


Nr. 6 (nal. Seite 85) 

Kriegsgliederung der S. A. XII. R. K. vom 7. 9. 16. 
Kommandeur der S. A.: Oberſtlt. Banfi, Stab Reſ.⸗Fußart.⸗Regt. 10, 
zugeteilt Stab 46, Major Loppe. 

56. J. D. (rechte Diviſion), ab 9. 9.: 5. b. J. D. 


Regiment Kemmer. 


Gr. Schering. Bollrath Gr 
I/R. 11 F i 

2/37.6. 5. 1/b. 10 13. 12. 11. 6R.6 511 5/6.R.1 K.M.R.119) 
R. 11 b/R. 3. 


m 
Kol. 209 


Vom 8. 8. bis 2. 9. Major Blümner, Stab |. Fußart.⸗Regt. 12. 
3) Ab 20. 8. Major Schering II/ R. 11. 
J Ab 21. 8. 4] 
10) Ab 24. 8. 1 N. 17 


) Geſt. 8. 6. 29. 
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111. J. D. (linke Diviſion), ab 7. 9.: 185. J. D. 
Regiment Schmidt. 
Gr. Friedrich Gr. Scharf Se 
18. 


Batl.⸗Stab b. 12 1/13 


21111241118138 


5/6. N. 2 2. 1.1/R.17 5/R 20 2/13. 4/20. 7/ N. 2. 2/56. 563. 4/6. 9. 7. 6/b.R.3. 


b. 12. 
Zugeteilte Formationen wie Kriegsgliederung Nr. 5. 
Sa. Sa: F. H.⸗Batterien, 


Batterien, 

4 — 10 em K. Batterien, 

1 — L 15 em K. Batterie. 
Nr. 7 (oal, Gei 
Kriegsgliederung der ©. A 
Kommandeur der ©. A.: wie 
Zugeteilt Stab II/ b. R. 

Abſchnitt I: 52. N. D. 

R = 


Regiment Kemmer, ) Stab b. 2. Fußart.⸗N. 
Gr. Vollrath. 


ung 9 
Spillecke. 


Gr. Schering. 
/R. 11. IV b. R. 3. 
N 
EE u 
2 4 4 4 4 2 2 4 
2137 6. 5. 16.10. 2/6.1 2. 11.5/6.R.3363 
R. 11 us 
Gr. gosper. 
N/R. 
Sa: 7 f. F. H. Batt. 
AM 5 9 Hef 5 
3 10 cm D 
A 1. f. 15 cm „ 
2 


K. M. K. 11.5) 


Kol. 209 
11) Abgelöſt 27. 9. 16 durch Oberſtlt. Müller⸗Zimmermann, 
0: 


Fußart.⸗Regts. 


b 104 
5) Die K. M. K.⸗Batterien waren umbewaffnet worden. 
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Abſchnitt IT: 51. R. D. 
Regiment Schmidt, Stab 2. f. Fußart.⸗Regt. 19. 


Gr. Scharf Gr. Meyer 
1/13 111/18 


114113751 


5 
TER2 4/20 563) Ae. 7. 3040/0 SE 3 KAS Batt. 

18 2 10 em „ 
Abſchnitt III: 213. 3. D 


Gr. Friedrich b. Fßa.⸗Batl. 12% 


$ $ N N t AM Sa: $ j B9. Batt 
ma m: 
A 1 10 em 
2 


2/13. 


4 49 4 2 LL 15 em „ 
31 R. 17. 2/56 7 R9 111. KM. K. 180 
Sa. 11 . Il 
13 J. Ap 
10 Mi. „ 
6 10 em , 
2 f. 15 em 


Nr. 8 (vgl. Seite 102). 
Kriegsgliederung der Feldartillerje der Gruppe C v. 1. 10. 16 
Abſchnitt I: 18. R. D. 


R. F. A. 52 Regts.⸗St. u. II/ F. A. 111 Mb. F. A.6 Regts.⸗St. u. /F. A. 15 
III u I u 


l in h hl | N N nl 


97. 6.5.4. 32. 6.5.4. 6/66 6/68 5/41 3.21. 


12) Ab 27. 9 ſtatt Battr. 563 die Batterie 134 mit M. K. 

13) Ab werden 4/6 und 3/46 durch 4/R. 12 (4 Mri.) erſetzt, 14! 4/R. 12 
tritt ab 8. 10. zur Gr. D. über. 

14) Abgelöſt am 2 16 durch Hptm. Helm v. b. Fußart.⸗Batl. Nr. 12. 

15) Ab 8. 10. ſtatt 2/56 die Batterie 1/20. 
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Abſchnitt II: 17. R. D. 


F. A. 185. Regts.⸗St. F. A. 7. Regts.⸗St. II/ F. A. 103 I/ F. A. 111 III/ N. F. A. 20 


u il II u I III 
|) I) d j In ` ui ii 
6. o 521. 987. 
Abſchnitt III: 15. J. D. 
Regts.⸗St. F. A. 44 II/ R. F. A. 7 II/ b. R. F. A. 10 IF. A. 83 
D 1 
IN Ai AVN AM 
6.5.4. 321 32. 


Nr. 9 (vgl. Seite 102) 
Kriegsgliederung der S. A. der Gruppe € v. 2. 10. 16. 


Kdr. der S. A.: Wie in der Kriegsgliederung Nr. 7. 


Abſchnitt I 


9 Müller- Zimmermann 
ab 5. 10. Oberſtlt. Forte, Rec 


Gruppe Vollrath 


IV/b. R. 3. 
© © © 
„ 
Dr Pe A 2 4 
unbeſp 
e 13. 12. 11. 6/6.R.3 363 
% II b. 10. b. R. 3 


Gruppe Schering 
II/ N. 11. 


16) 2/37 am 5. 10. 16 zur Gruppe B übergetreten. 
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Gruppe Anders 
1/20. 


Abſchnitt II: 17. R. D. 
Regiment Schmidt. Reg 2. ſ. Fußart. Regt. 19. 


Gruppe Scharf 
Hptm. Otte Gruppe Meyer. 111/18, 
i im Wechſel mit Stab-Batl. 68 


Wechſel 


4 4 


Sa: 5 |. F. H. Batterien 
Miß D 
10 cm 2 


Abſchnitt III: 15. J. D. 
Gruppe Helm, St. b. 12., ab 5. 10. Regiment Richter, Regts.⸗Stab N. 6. 


Gruppe Drees, 1/R 17 
Gruppe Schütte. ab 5. 10. Hptm. Helm b. 12. 
1 75 


ER 


4 
RI K M. K.19 
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Nr. 10 (vgl. Seite 105). 
In der Kriegsgliederung der S. A. waren Aenderungen einge- 
treten. 18. 10. 16. 
Kommandeur der S. A. Gruppe C: wie Kriegsgliederung Nr. 9. 
Abſchnitt I: Regiment Forte (Stab Fußart.⸗Regt. 13). 


Gruppe Vollrath (V /b. R. 3) Gruppe Anders (0/0) 
E 5 
Ce o EA 
12. 11. 7. 6/b.R.2 2/b.1 3/68 209 GE 2720 S 1. 5/0.R1 J. Isen BI) 
b. R. 3 b. 12 

Sa: 5 ſ. F. H. Batt. 
4 Mrſ. — 
2 10 em . 
1.15 „ 


Abſchnitt II: Regiment Schmidt (Stab 2. f. Fußart.⸗Regt. 19, 
zugeteilt zur Ablöſung: Stab Fußart.⸗Batl. 68). 
Gruppe Otte (Fußart.⸗Btl. 53) Gruppe Schulze 1/(1. S.) R. 12 
d Sa: 5 f. F. H. Vatt. 
4 
7. 


2421 9881 Al, 


— 


Abſchnitt III: Regiment Rihter (Stab N.-Fußart. 6). 
Gruppe Schütte (11/5) Gruppe Helm (b. 12) 

A Sa: 5 ſ. F. H. Batt. 
AM 3 Mr. „ 
T 110en „ 
1 f. 15 m 
2 2 4 4 


2 4 4 4 2 


4 
1/6 /b. R. 3 1/b. K.2 6. 5. 1/20 111 7/R.9 ſ. Sem K. 19 


Sa. Sa: 15 f. F. H. Batt. 
10 Mr. „ 
5 10 em „ 
2 f. 15 em K. / 


Kriegsgliederung der 
. 18 11. 16 
Artillerie -Kommandeur der Diviſion: 
ſächſiſchen Fußart.⸗Regt 
Artillerie⸗Kommandeur Weſt: 


Gruppe Stälin (2. €./65) 
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Nr. 11 (vgl. Seite 124). 


Nr. 10) 
Major 


Oberſtlt. Banfi 


Frhr. 


Artillerie der 214. J. D. 


(Stab Nieder- 


v. Holtz I/ E. 65. 


Gruppe Grigoleit 


L. Fußart.⸗Batl. 39 


Weft direkt unterftellt 


et 


1 3 S 5/ 44 Hell G. 65 4/. 5407 3 . 39 12 g 3⁰ 
E. 65 1/3 413 7½/ 407 
Artillerie-Kommandeur Oft: Oberſtlt. Graf Hopfgarten, Fa.⸗R. 44. 


Gruppe 

N | 1: * 
4 

6. Ge 2 A 

44. 413 

Luftſch. 

Sa. 2 

1 

7 

2 

2 

2 

1 


x 


Hinze (1/44) 


(ut Im 


4386 93, 1418 39 311 


Flak. 
Truppe 71. 


Gruppe Lünzner 


4 4 
Aal 
Flak. 44 


Artmeßtr. 


11/44) 


H el 
4 3 
Ki 401b. 3/4.212 4/2, 30 


Schallmeßtr. 


£ 66. Kä? 


Batterien 9 cm 
Batterie 95 mm F. 
Batterien F. K. 
Batterien L 
Batterien 10- m- K. 
Batterien ſ. F. 9. 96 
Batterie 2l-cm 


Batterie 9 cm (Goh 


Stahl. 


18 Geſchütze, 


- 8 7 

28 7 

8 D 

8 en 

= 8 D 
2 


84 Geſchühe⸗ 


Nr. 12 (vgl. Seite 127) 
Kriegsgliederung der Artillerie Anfang Januar 1917. 
Artill. Kdr.: Oberſtlt. Banfi (Kdr. Fußart. Regt. Nr. 10). 
Major v. Bomhard (1. b. Fa. R). 


Kommandeur der Seldartı 


Gr. Karlsbad. 
Kdr. I/. b. Fa. R. 


6/b.4. 6/183 70 409a 


Gruppe Diedenhofen. 


Dem Art.-Kdr. unmitte bar unter] 


Gr. Diedenhofen. 


Il F IF O $ <67") 
A A 2 A 
4 — 4 4 
6,/ Iſt. IIb. A. K. 4/8239) 735a 2 


F. K. = 7 Battr, = 28 Geſchütze 

ſ. F. H. 1 „ 4% 
Im-2 8 „ 

95 mm F 1 e 8 D 

ſ. F. 5. 1  =4 e 


Mrſ. R=1 „ 


Sa. 54 Geſchütze 


17) 6/183 am 24. 1. 17 ausgeſchieden. 
18) 2/85 am 3. 1. 17 ausgeſchied 
18) Am 31. 1. durch A. M. Tr. 95 erſetzt. 

20) 4/2 39 am 10. 3. 17 durch 3/2 42 erſetzt. 
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Nr. 13 wgl. Seite 132). 


Kommandeur der S. A.; Major Zehlicke. Kdr. Fußart.-R. 10. 


Weſtgruppe Oſtgruppe: 
Hptm. Aders, Kdr. IV /N. 14. unterftano unmittelbar. 
A Ay TE AF 
H H R H I 
A 2 A 
Ven. 14 3/8, re 6/Qft. b. IL A. K 735a 7/R.14 '/,6/Qjt.b. II A. K. 


JS. M. Tr. 10 


„Tr, 95 


Nr. 14 (vgl. Seite 132). 
Kriegsgliederung der Artill. v. 8. 5. 17. 
Bayer. Art.⸗Kdr. Nr. 19: Oberſtlt. Bouhler 
Kommandeur der Feldartillerie: 
Oberſtlt. v. Oelhafen (Kdr. b. E. Felva.-R.). 


Gr. Memmingen Gr. Karlsbad Gr. Ulm 
O SM. W. O Ze M. W. 

I) N î 1) Barros (NI i Orma. 
age E 4/ E A/Lt. b. I. A. K. 


7E AE 409 2/ EC UE 8/ & 
Kdr. der S. A.: Major Zehlicke (Kdr. Fußart.⸗N. 10). 


. 


1b. 12 3/9 42 6/eſt. b. II A. K. 8/8 7/b. 1. 735a 
ab 30. 5. 17 


2 A. M. Tr. 95 


l I 
Nachr.⸗St. 1 


X S. M. Tr. 103b 


) Am 15. 5. 17 abtransportiert. 
22) Ab 9. 6. 17 zugeteilt. 


Nr. 15 (vgl. Seite 137). 
Die S. A. unter Major Dender gliederte fih in 2 Gruppen: 


O ſt 


Hptm. S 
Köhler Stab DZ unter Maj. 


Btl. 92 Ziegert 1/16 


88771884 


1. 1/8. 8. 7. 2. 1.9727.) 


12 

Nr. 16 (vgl. Seite 139). 
U.-Gr. Schloß. Kdr. IV./2. G. U.-Gr. Turm. Stab L. 60 
E Eet DE 
10/R.j.19 13/2.6. 11/2. G. 9ſ/R. ſ. 4. 3. 2, L. 60 


L. 60 


Nr. 17 (vgl. Seite 139). 
Gliederung der Artillerie. Art.-Kdr. (ſ.) 137. 
Rata, f. E. FaR. 47 J. u. II. Abtlg. je 3 F. K. Battr. zu 4 u. 
III. Abtlg. 3 l. F. H.⸗Batt.“) 


23) 111/27 abgelöſt durch 1/16 16. 12. 17. 
20 11/2. 8 am 23. 12. 17 herausgezogen. 
25) 1/12 abgelöſt durch III/4 17. 12. 16. T 
7 abgelöſt durch Batt. 193. Kr. — 


12— FK. unbeſp. überwieſen und die FS 


„ u. 111/47 am 2. 5. zur 5. Armee, dafür wurden dem Regt. 
Batterien auf je 6 Geld, gebracht. 


Major Dender. 
Feka, A. Gr. IV/2 G. ), Stab L. 60.*) 


221211771714 


— 3. 6/8.47 
11. unbeſp. 


7 Di 
me, les 
L. 60 


s = éi 


a GE 


Nr. 18 (vgl. Seite 140). 
Kriegsgliederung der Artillerie der 19. (f.) E. D. v. 22. 5. 18. 


Kommandeur der 
Naka., Führer 


der 11/47, 
ſ. E. Fa. R. 47 Kommandeur der Feka.: Major Zenger, Kdr. Fußart. R. 10 
1 I Stab L. 46 


1% % ff MAKE 


R 

666 666 4444 4 SE 
76508 b. 4. b GRIES 
L 46 Era L. 68 gen 


Nr 19 (vgl.-Seite 148). 


Gruppe Sachſen: Stab Batl. 160 Gruppe Bayern: Stab DUR, 2 
887 1 5 117 
SC 5 3 9 


) Stab, 4. 6./£. 
EN werden unbe} 
2. 68; 15. 5. 18 
74 R. Mei. 

20) IV/2 G. am 5. 5. herausgezogen u. z. Verfg. der O. H. L. geſtellt. 
æ) Ohne Geſchütze. 

31) 4. 5. 6./b. 3 am 5. 10. 18 zur 4. b. J. D. übergetreten. 

) Stab 151 in Ruhe. 


60 am 2. 5. zur 18. Armee. An Stelle 158 ausgeſchie⸗ 
Formationen zugeteilt: 11 1 1 
6/2. 68 12 cm B.; 16. 5. 


Nr. 20 (vgl. Seite 148), 
FeKa⸗Gruppe Maj. Dencker 


Sußart. 10. FeRa-Gruppe Maj. v. Theobald 
UGC Fußart. 169 
Sachſen Ur Bayern Batl. 151. 19. 
Batl. 160 III/b. 2. 
. 
E EE 214 
160. b.2 


Dem Artill. Kdr. unmittelbar unterſtellt: 
I. 
9/35 3/160 


Nr. 24 (vgl. Seite 149). 
Kriegsgliederung der Artillerie der 4. b. J. D. vom 13. 10. 18. 


Naka. 
Führer: Kdr. des Feldart.⸗Regts. Nr. 6. 
Untergruppe Nord. Untergruppe Mitte. Untergruppe Süd. 


W H N | N | $ 


3. 1. 6. 3. 4%/.4 9. 8. 7. 2/6 5/b.4 


Feta. 
Führer: Major Dender, Kdr. Fußart.⸗Regt. Nr. 10. 
Gefechtsſtand: Quatre Champs. 


F 


6. l 3/6.3 2 
= — 7 = 

Flankierungsgruppe. 
Führer: Kommandeur II/6. 


) I Il T P d 


8. 7. 3/160 4/b.3. 1./b.4. 


I: 
Ki 


MM 


E 


Nie derſächſiſches 
Fußartillerie⸗Regiment 


Nr. 10 


Regimentsſtab im Felde 


waeren |. mm 


F388 
ab 


Band 266 


